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Philipp Hafner's 
geſammelte Schriften. 
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Mit einer Vorrede und Anmerkungen, vorzüglich über die 


Oeſterreichiſche Mundart. 


Erſter Band. 
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Pin Hafner wurde im Jahre 1731 zu Wien geboren. 
Sein Vater war in der Reichskanzley eine Art von Amts— 
diener, die man Rolliſten nannte. Er ſtudierte die Humanio⸗ 
ren, die damahls in den Haͤnden der Jeſuiten waren, und 
ſcheint auch die juridiſchen Studien gemacht zu haben, da er 
bey dem Criminalgerichte, damahls das Stadtgericht ges 
nannt, Aſſeſſor (Stadtgerichtsbeyſitzer) wurde. Seine ganze 
5 Bildung beſchraͤnkte ſich auf die wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, 
die man haben mußte, um ein Amt zu erhalten, und auf 
eine geringe Bekanntſchaft mit der Franzoͤſiſchen Sprache. 
Sein originelles Genie zum Comiſchen, und vorzuͤglich 
fein leidenſchaftlicher Hang zur dramatiſchen Poeſie, vielleicht 
die Neigung zu einer weniger gebundenen Lebensart, mach— 
ten ihn bald feiner Amtsgeſchaͤfte uͤberdruͤßig. Wie hätte 
auch ein Geiſt, dem ſich alle Gegenſtaͤnde von ihrer comi⸗ 
ſchen Seite zeigten, ein Gemuͤth, das zur ununterbrochenen 
Heiterkeit geſtimmt war, die düſtern Geſchaͤfte eines Crimi⸗ 
nalgerichtsbeamten lang ertragen koͤnnen? Dazu kam, 
daß gerade um dieſe Zeit das Morgenlicht über die vater⸗ 
laͤndiſche Bühne zu daͤmmern anfing. Hafner liebte fein 
Vaterland mit aller Waͤrme; ſeine Ehre lag ihm am Herzen: 
er ſpricht feine Geſinnungen und Gefühle in einem von 


bi; Hannswurſts Traͤumen, und insbeſondere ſeinen Eifer fuͤr 


die Emporbringung der vaterlaͤndiſchen Bühne in den rei- 

fenden Komödianten, in der Erzählung des Impreſ— 

ſario, der ſeine Schickſale ſchildert, mit allem Nachdruck aus. 

Graf Durazzo war ne des Hoftheaters; 3 obſchen er ein 
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Italiener war, und nur ſehr wenig Deutſch verſtand, erkannte 
er doch, wie wichtig es ſey, die vaterlaͤndiſche Buͤhne empor 
zu heben, auf welcher die ertemporirte Komödie herrſchte. 
Hafner fuͤhlte ſich zum dramatiſchen Dichter berufen, er 
durfte von dem Grafen Unterſtuͤtzung hoffen, und legte fein 
Amt nieder, um ſich ganz den dramatiſchen Arbeiten zu 
widmen. Graf Durazzo ließ kein Mittel unverſucht, den 
Geſchmack zu reinigen. Die Deutſche Buͤhne war damahls 
an Oichtern ungleich aͤrmer, als ſie leider in unſern Tagen 
noch immer iſt; Durazzo wendete ſich auch an Auslaͤnder, 
um die Buͤhne durch ſie mit neuen Arbeiten zu verſehen. 
Sein Briefwechſel mit Favart verbreitet einiges Licht über 
den damahligen Zuſtand der Wienerbuͤhne, und ſeine Be— 
muͤhungen, fie in beſſern Stand zu ſetzen. “) In jener gold⸗ 
nen Zeit, wo man mit maͤßigen Einkuͤnften angenehm leben 
konnte, fand ſich Hafner fuͤr ſeine Beduͤrfniſſe hinlaͤnglich 
unterſtützt, wenn ihm Durazzo hundert Gulden fuͤr ein 
Stuͤck gab. Der beruͤhmte Hannswurſt Prehauſer, und 
Weiß kern unterſtuͤtzten ihn, und erkannten feinen Werth. Letzte⸗ 
rer hatte zwar die extemporirte Komoͤdie in Schutz genom- 
men, von der er, wie unſer Brockmann noch in feinen letz- 
ten Lebensjahren, behauptete, daß fie eine unſchaͤtzbare 
Uebung für den Schauſpieler ſey, und ihm vorzuͤglich Gi- 
cherheit im Spiel gebe; ſeine Vorliebe ging aber nicht ſo 
weit, daß er den regelmäßigen, foͤrmlich dialogifirten Stü- 
cken entgegen gearbeitet haͤtte. Die fuͤrchterliche Hexe Me⸗ 
gära war Hafners erſte Arbeit, auf die er bald den zweyten 
Theil folgen ließ. Er war klug genug, in dieſen Stuͤcken 
die leidenſchaftlichen Anhänger der extemporirten Komoͤdie 
zu ſchonen; in beyden Theilen der Megaͤra kommen mehrere 
Stellen vor, die dem Vortrage des Schauſpielers uͤberlaſſen 
waren. Das Publikum hatte er ſehr bald gewonnen; auch von 
Seite det Schauſpieler fand er wenig Hinderniſſe. Stephanie, 


* \ 
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der ältere, weigerte ſich in der bürgerlichen Dame den 
Baron Bagatelli zu ſpielen, aber Durazzo beſtand darauf, 
daß er ſpiele, und das Stuͤck ward eilf Abende nacheinander 
aufgeführt. Die Zeitfolge der übrigen Stuͤcke laßt ſich nicht 
ganz genau angeben. Die Poſſe: Evakathel und 
Schnudi ſchrieb er fuͤr das Liebhabertheater eines Herrn 
von Belleſini in dem Marktflecken Schwechat. Er wollte ſie 
nie oͤffentlich auffuͤhren laſſen, und drohte ſeinen Freunden, 
in ſeiner poſſierlichen Manier, daß er ſich im Grabe umwen— 
den wurde, wenn fie je auf die Buͤhne gebracht werden ſollte. 
Erſt einige Zeit nach ſeinem Tode veranlaßte Weißkern, daß 
fie. gegeben wurde; er betitelte fie: absurda tragica. 
Nebſt den Stuͤcken, die wir noch beſitzen, verfaßte er auch 
die Träume des Hannswurſts, die fein Freund Prehauſer 
als Epiloge vorzutragen pflegte. Ein Baͤndchen Lieder mit 
Melodien, worunter aber auch mehrere waren, die wir in 
ſeinen Stuͤcken finden, erinnere ich mich, vor mehreren Jah⸗ 
ren geſehen zu haben, aber ungeachtet aller Bemuͤhung habe 
ich es nicht wieder auffinden koͤnnen. 

Hafner war nicht nur als Luſtſpieldichter beliebt, er 
war es auch als Geſellſchafter. Man ſuchte ihn allenthalben 
auf; es war ein Feſt, wenn er kam; ſein Geſpraͤch und ſein 
Wandel waren eine Reihe von drolligen Einfaͤllen und 
Schnurren. Er pflegte zuweilen in ſehr vertrauten Zirkeln 
mit einem einzigen Freunde kleine ertemporirte Komoͤdien zu 
ſpielen. Einige Stuͤhle, zu beyden Seiten des Zimmers in 
kleinen Entfernungen aufgeſtellt, waren die Couliſſen; ein 
Paar auf den Fußboden geſtellte Lichter ſchieden die Zuhoͤrer 
von der Bühne. Hafner und fein Freund ſtellten alle übrigen 
Perſonen der Comoͤdie vor. Einige Augenzeugen, von denen 
nur noch einer lebt, verſtcherten, daß ſchon die Anſtalten zu 
den Umkleidungen, die Angeſichts der Zuſeher getroffen wur⸗ 
den, ſo drollig waren, daß die Geſellſchaft unwiderſtehlich 
zum lauten Gelaͤchter hingeriſſen ward. 

Die wenigen von ſeinen Schnurren, die ich erfahren 
konnte, werd' ich vielleicht SAN dürfen, | 


N 


’ 


> { — 
S 2 N 1 9 a Dr \ 


Der Mann, welcher bey den here Schteib⸗ 
materialien in Verwahrung hatte, war mit dem Papiere ſehr 
karg. Hafner ſollte das erſte Verhoͤr eines Menſchen, der 
bey dem Gericht eingebracht worden war, aufnehmen, ſchickte, 
um Papier, und erhielt keines. Ohne ſich lang zu bedenken, 
nahm er das Verhoͤr vor, ſchrieb die Ausſage mit Kreide 


auf den Tiſch, und da die Verhoͤre dem Stadtrichter vorge⸗ N 


legt werden ſollten, ließ er den Tiſch zu ihm tragen. Als er 
zur Rede geſtellt wurde, erwiederte er, daß er es fuͤr eine 
Gewiſſens ſache gehalten habe, die Verhaftung eines Men— 
ſchen, der doch unſchuldig ſeyn konnte, des Papiergeitzes we⸗ 
gen um einen Tag zu verlaͤngern. 


Als einſt der Kriminalproceß einer Verbrecherinn ge— 
ſchloſſen war, in der Rathsſitzung die Sentenz geſprochen 
werden ſollte, und man ſchon voraus wußte, daß fuͤr den 
Tod entſchieden werden wuͤrde, ſagte er zu einem feiner Col— 
legen: Dieſe Unglückliche ſoll ihr Todesurtheil heute nicht 
hoͤren. Der Rath verſammelte ſich, der Vortrag fing an, 
und Hafner, der eine beſondere Fertigkeit beſaß, durch Ver⸗ 
zerrung der Geſichtszuͤge Lachen zu erwecken, fing an, gegen 
einige ſeiner Collegen dieſes Spiel zu 19 5 Dieſe unter⸗ 
druͤckten das Lachen, wie er ſelbſt; der Nachbar machte den 
Nachbar aufmerkſam; der Stadtrichter ſelbſt mußte lachen, 


und war gewiſſenhaft genug, in dieſer Stimmung über ei— 


nen ſo wichtigen Gegenſtand nicht votiren zu laſſen. Er hob 
die Berathſchlagung auf „und Hafners Zweck war erreicht. 


Die Zuverſicht, daß man feinem Muthwillen gern etwas 
nachſehe, mochte ihn wohl zuweilen ein bischen dreiſter ma= 
chen, als er vielleicht ſonſt geweſen ſeyn würde. Als er einſt x 
von einem fröhlichen Gelage nach Mitternacht nach Hauſe 
ging, fuͤhrte ihn der Weg an dem damahligen Profeßhauſe 
der Jeſuiten vorüber. Dicht neben an waren Baugeruͤſte aufs 


ſtellt. Hafner ſchellte an der Pforte der Jeſuiten, und 


als der Bruder Pfoͤrtner, der wohl zu dieſer Stunde nie gus 
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dem Schlaf aufgeſchellt worden war, erſtaunt heraus⸗ 
trat, ſagte Hafner ganz unſchuldig: elle Sie mir nicht 
zur Guͤte ſagen, was hier 409900 wird? N 


| Zu ſeiner Zeit wurden die Stadtthore zu beſtimmten 
Stunden, zwar nicht geſchloſſen, aber als geſchloſſen betrach— 
tet, und jedermann, der aus und ein ging, mußte den ſo— 
genannten Sperrkreutzer bezahlen. Die kleinen Häuschen, 
die wir noch jetzt außer den Stadtgrabenbruͤcken ſehen, wa— 
ren für die Sperreinnehmer (fo nannte man fie) erbaut 
worden. Von dieſer Abgabe waren unter andern auch die 
Mitglieder der Reichskanzley befreyt. Als Hafner eines 
Abends mit einigen Freunden aus einer Vorſtadt in die Stadt 
zurückkehrte, ſagte er zu dieſen, fie ſollten für ihn das Sperr⸗ 
geld nicht bezahlen, und ihm die Sorge überlaſſen, ohne 
Bezahlung in die Stadt zu kommen. Seine Freunde bezahl⸗ 
ten; er ſelbſt ging am Sperreinnehmer vorüber, und ſagte 
nur: Herr von N. N. aus der Neichskanzley. — Der 
Einnehmer ließ ihn ruhig gehen, aber der Aufſeher, der auf 
der Bruͤcke ſtand, um den Perſonen, die in Wagen kamen, 
das Sperrgeld abzunehmen, und den Nahmen gehoͤrt hatte, 
lief ihm nach, hielt ihn an, und ſagte: welchen Herrn aus 
der Reichskanzley haben Sie genannt? — Herrn N. N. 
— „Was? der iſt ja ſchon ſeit drey Jahren todt.“ — Iſts 
moͤglich? erwiederte Hafner mit einer Schafsmiene! Iſt er 
wirklich todt? Nun, Gott troͤſt' ihn! — Der Aufſeher war 
über dieſe Rede ſo verbluͤfft, daß Hafner ruhig ſeinen Sperr⸗ 
kreutzer erlegen, und ſeines Weges gehen konnte. N 


Als er einſt ſpaͤt Abends, unter einem heftigen Regen⸗ 
guße, in die Stadt zuruͤck fuhr, *fagte er zu einem feiner 
‚Begleiter: heute wollen wir kein Sperrgeld bezahlen; laß 
N mich nur machen, und ſtimme genau in meinen Ton 2 
den Kutſcher bieß er einige Schritte über die Stelle, 
man anzuhalten pflegte, hinaus zu fahren, damit der a5 
ſeher mitten im Platzregen zu Neben lem. Nun waren fie at 
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der Stelle; Hafuer oͤffnete das Feuſter des Wagens, um 
zu bezahlen, und ſagte zu ſeinem Freunde laut: nein, werthe⸗ 
ſter Herr Vetter, das geb ich nicht zu; Sie haben ſchon ſo 
oft fuͤr mich bezahlt; heute werd ich bezahlen. Der andere 
erwiederte: Laſſen Sie das, ich bezahle, wir werden es 
ausgleichen. Alle Wetter, ſchrie der Aufſeher, machen Sit 
das ein andermahl aus und laſſen Sie mich nicht warten; 
es regnet ja, als ob der Himmel offen waͤre. Hier haben Sie, 
ſagte Hafners Freund, und ſchien die Hand hinſtrecken zu 
wollen. Nein, ſchrie Hafner, ich geb' es uimmermehr zu; 
Sie wurden mich aufbringen. — Tauſend Element, ſchrie 
der Aufſeher, Sie machen mich raſend. Ru, nu, Geduld, 
ſagte Hafner; ich bezahle ja ſchon; — erlöuben Sie nur 
ein bischen — wo hab ich denn das Geld hingeſteckt? — 
Ja, hier iſt's! — Wollen Sie ſo gut ſeyn, auf einen 
Ducaten heraus zu geben? Ich habe kein ander Geld bey 
mir! — Fahrt zum Teufel, ſchrie der Nufſcher und eilte 
ganz durchnaͤßt ſeiner Huͤtte zu. 


Zu Hafuers Zeit pflegten rechtliche Bürger oͤfters mit 
ihren Familien des Abends die Gaſthaͤuſer zu beſuchen. In 
jenes zum goldnen Löwen in der Krugerſtraſſe kam nicht 

ſelten ein Mann, der zwey ſehr ſchoͤne und wohlerzogene 
Toͤchter hatte. Unter mehreren ſeiner Freunde ging Hafner 
die Wette ein, das er eines dieſer Maͤdchen oͤffentlich kuͤßen 
wolle, ohne daß der Vater etwas dagegen einzuwenden faͤnde. 
Er kan eines Abends in den Gaſthof, wo jene Familie 
ſchon verſammelt war, und ſtellte ſich ſehr betrunken an. Er 
ſpielte ſeine Rolle ſo gut, daß niemand an der Wahrheit ſeines 
Zuſtandes zweifelte. Er ließ ſich mehr Wein bringen, und das 
Uebel ſchien mit jedem Augenblick ärger zu werden. Er ſetzte ſich 
neben den Wirth, der ſo eben ſein Abendmahl verzehrte, ſtell⸗ 
ke ſich an, als ob er falle, hielt ſich am Tiſchtuch feſt, und 
403 es ſammt den Gerichten des Wirths unter die Tafel. 
Enie erhob er ſih, ging auf eines jener Maͤdchen los, 
und fagte: ich muß Sie fügen, Das Madchen ſchrie, und 
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wollt ihn abwehren Halte dich ruhig, ſagte der Vater; ſonſt 
wirft er dich auf den Boden; er iſt ja betrunken. Kaum war 
der Kuß genommen, fo ſprach 9. ‚fner wieder fo nuͤchtern wie 
fonft, und befannte, daß er dieſe Scene nur habe ſpielen 
Rüßeg, um eine Wette zu gewinnen. 


Bey Hofe war ein glänzendes Feſt, zu dem nur der 
hohe Adel geladen war. Hafner verfiherte feine Freunde, 
daß er dem Feſte beywohnen werde, und hielt ſein Wort. 
An dem Abende des Feſtes, als die praͤchtigen Equipagen 
von allen Seiten herbeyeilten, fand er ſich in einem Staats⸗ 
kleide, mit Degen und Chapeau-Pas auf dem Platz ein, wo die 
Wagen anhielten Als gerade zwey Damen aus einem großen 
vierſitzigen Wagen ausſtiegen, öffnete er den entgegengeſetzten 
Wagenſchlag, ſtieg nach den Damen aus dem Wagen, die 
Bedienten reichten ihm den Arm, und er wohnte, von Nie- 
manden gehindert, einem Theil des Feſtes bey. 


Als einſt mehrere feiner Freunde von den rohen Sitten 
und den ungeſtuͤmmen Zaͤnkereyen der Waſchfrauen ſprachen, 
und den Wunſch aͤußerten, ein ſolches Schauſpiel mit anzu⸗ 
ſehen, erboth er ſich, es ihnen zu verſchaffen, und verlangte 
nur, daß ſie ihm an einem beſtimmten Tage folgen, und ſich 
orkäh fo benehmen ſollten, wie er, Er führte fie, ungefähr 
neun oder zehn, an einem der Tage, wo dieſe Weiber auf 
einem großen Boot im Donaucanal, am ſogenannten Schan— 
zel, zu waſchen pflegten, hinaus, und lehnte ſich, den Wei— 


bern gerade genüber an das Brennholz, das am Ufer auf- 


geſchichtet iſt. Was er that, thaten alle übrigen; fie betrach- 
teten die Weiber, ohne ein Wort zu reden. Hafner hatte 
richtig gerechnet. Kaum ſtanden ſie einige Minuten ſo da, als 
fie den Weibern auffielen. Die Weiber ließen ſich über die 
muͤßigen Zuſeher erſt ſtill, dann immer lauter vernehmen, 

bis ſie endlich i in einen unerſchoͤpflichen Strom von Schimpf— 
worten ausbrachen. Je ruhiger die Zuſeher blieben, deſto 
mehr ward ihr Zorn aufgereitzt, und dieſe Po iſſardenſcene 


* 
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wahrt fo lange, bis die Lungen der Zwanzig oder drogie | 
wuͤthenden ueber erſchoͤpft waren. b 


So Aude dieſe wenigen kleinen Züge an ſich 
ſeyn moͤgen, ſo ſchildern ſie doch die Laune des Mannes, 
und die Froͤhlichkeit ſeines Gemuͤths. Er war kein Weiber⸗ 
feind, aber nie dachte er daran, zu heirathen. Da er unauf⸗ 
hoͤrlich zu luſtigen Gelagen gezogen wurde, ergab er ſich alls 
maͤhlig etwas ſtark dem Trunke; dazu kamen die Nachtwachen. 
Dieſe unordentliche Lebensweiſe zog ihm fruͤh eine Schwind⸗ 
ſucht zu. Er fuͤhlte die Abnahme ſeiner Kraͤfte. Kurz vor 
ſeinem Tode erzaͤhlte er einem ſeiner vertrauten Freunde, 
dem einzigen, der noch am Leben iſt, er habe getraͤumt, daß 
ihm fein naher Tod angekuͤndigt worden ſey. Er habe in dies 
ſem Traume rufen gehoͤrt: du biſt ein großer Suͤnder, aber 
eine andere laute Stimme habe ihm zugerufen: es iſt dir 
alles verziehen. Dieſer Traum wirkte ſehr vortheilhaft auf 
ihn; er fuͤhlte eine große Beruhigung, und ſah dem Tode mit 
aller Heiterkeit entgegen Die Frau deſſelben Freundes war 
damahls ſchwanger; Hafner kam eines Tages zu ihr, und 
fragte fie, halb ernſthaft halb ſcherzend, wann fie werde ent⸗ 
bunden werden? Sie laͤchelte uͤber die Frage, ſagte, daß ſie 
ungefähr noch eine Friſt von zwey Monathen haben dürfte, 
und fragte zugleich: warum er das zu wiſſen verlange? Weil 
dieſer Tag, antwortete er eruſthaft, fuͤr mich von großer 
Wichtigkeit iſt. Ich halte es weniger fuͤr Zufall, als fuͤr 
die Folge der geſpannteſten Phantaſie eines zum Tode reifen 
Kranken, daß Hafner an dem Tag, an welchem dieſe Frau 
entbunden wurde, wirklich ſtarb. Es war im Jahre 1764. 
Er hatte erſt das drey und dreybigſte Jahr erreicht. Wenige 
Stunden vor ſeinem Tode ſagte er noch zu einem ſeiner ver⸗ 
trauten Freunde, die ihn bis zum letzten Athemzuge nicht 
verließen, daß er bedaure, die letzte Comoͤdie, die er im 
Kopfe ſchon ganz ausgearbeitet habe, nicht mehr zu Papier 
bringen zu koͤnnen. Dieſe, ſetzte er hinzu, wäre luſtiger ge⸗ 
worden, als alles, was ich bis her geſchrieben habe. Seis 


. Teptes Wort war ein Scherz in feiner Manier. Sein Arzt 
hieß Matthes. Dieſer ſagte Hafners Freunden, leiſe genug, 
wie er glaubte, daß alle Hoffnung verloren ſey. Hafner hoͤrte 
es, und ſprach: wer ſagt das? — Als er den Doctor erblickte, 
ſagte er laͤchelnd: Ey, der Doctor Matthies? So nennt man 
in Oeſterreich einen einfaͤltigen Menſchen. Nach wenig Minu⸗ 
ten verſchied er. Haͤtte Hafner nur zwanzig Jahre laͤnger ge⸗ 
lebt, ſo wuͤrde er ohne Zweifel bey dem Reichthum ſeiner 
Phantaſie, bey feinem redlichen Eifer für die Verbeſſerung des 
vaterlaͤndiſchen Theaters, und bey feiner Anſpruchloſigkeit, 
die ihn nicht gehindert haben wuͤrde, mit dem Zeitgeſch macke 
fortzuſchreiten, Arbeiten geliefert haben die wir einen drama⸗ 
tiſchen Schatz nennen dürften, Er gehört zu den originellſten 
Koͤpfen, die je gelebt haben; er ſchoͤpfte alles aus ſich ſelbſt; 
ſelbſt die Form mehrerer feiner Stucke iſt neu. Der mit Recht 
bewunderte Plautus nahm den Stoff ſeiner Luſtſpiele aus 
Griechiſchen Dichtern; Moliere ſelbſt, obſchon er Hafnern an 
Cultur weit übertrifft, ſteht ihm an Originalität nach, und 
wenn es denn verglichen ſeyn müßte, ſo koͤnnte ich Hafnern 
nur dem originellen Holberg an die Seite ſetzen, der eben 
ſo wie er alles aus ſich ſelbſt ſchoͤpfte, wie er unmittelbar 
fuͤr die vaterlaͤndiſche Buͤhne ſchrieb, wie er ſich ſelbſt von 
der uͤblichen Form losmachte, wie er den ganz freyen Weg 
des Geiſtes ging. Ein Vorzug, den Hafner vor jenen behauptet, 
iſt die ſtrengere Beobachtung der Sittlichkeit; unflaͤtige Stellen 

wird man hier und dort finden, aber keine Zote. Er fchrieb, 
großen Theils in der Oeſterreichiſchen Mundart, aber ſelbſt 
gegen dieſe kommen hier und dort Fehler vor. Ich habe in 
den Anmerkungen vorzuͤglich jene Ausdruͤcke der Oeſterreichi⸗ 
ſchen Mundart zu erlaͤutern geſucht, die der Nichtoͤſterreicher 
durchaus nicht verſtehen könnte, oder nur mit Muͤhe verſtehen 
wuͤrde; ich durfte mich aber nicht ſehr ausbreiten. Es iſt zu 
bedauern, daß das Idiotikon des Herrn Popowitſch, welches 
die k. k. Hofbibliothek in Handſchrift befigt, nicht abgedruckt 

worden iſt. Schon vor mehreren Jahren war ich willens, 
ein Oeſterreichiſches Idiotikon zu Stande zu bringen; ich habe 
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auch mehreres vorgearbeitet, und den Wunſch noch nicht auf⸗ 


gegeben, wohl aber die Hoffnung, daß ich jemahls die hiezu 
noͤthige Muße haben werde. Uebrigens glaube ich den Freun⸗ 
den der vaterlaͤndiſchen Literatur durch dieſe neue Ausgabe der 
Hafnerſchen Schriften einen Dienſt geleiſtet zu haben, und 
ich rechne es mir zur Ehre, das Andenken an einen Mann 
erneuert zu haben, an deſſen Werken man ſich im Inn⸗ und 
Auslande unzaͤhlige Mahle ergoͤtzte, ohne ihn ſelbſt an dit 


hohe Stelle zu ſetzen, die ihm gebuͤhrt. Viele jetzt ge⸗ 


prieſene Schriftſteller werden vergeſſen ſeyn, wann man Hafs 
nern, ungeachtet aller ſeiner Maͤngel, noch leſen und bewun⸗ 
dern wird. ; 

\ 


Wien den 1. Junius 1812. 4 


Joſeph Sonnuleith ner. 


Philipp Hafners 
SONGES 
HANNSWURSTIQUES 
| oder 
auf gut Chineſiſch: 
Es 8 einem nicht naͤrr ſcher traͤumen. 


Denenjenigen, 
die gerne lachen und ſchwache Nerven haben, 
Mi von neuem aufgelegt. 


Hafner I. B. . EN 
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laͤcherlicher Traum im Jaͤnner. 
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ee die geplagte Kammerjungfer⸗ 


Al ich im vorigen Jahr, am ziten dieſes Wente in 
der Früh, bey einer Genoveferl meine ſchuldige Gratulation 
abgeleget, dieſe Nahmenstaggoͤttinn juſt noch bey dem Nacht⸗ 
zeuge angetroffen, und dabey die hundert und funfzig Arbei— 
ten ihrer Kammerjungfer (die ſie eben ankleiden mußte) wahr⸗ 
genommen habe, ſo iſt es mir den ganzen Tag nicht aus dem 
Kopf gekommen, wie geplagt ein ſolches Kammergeſchöͤpf 
ſeye; da ich 1 dann nun zu Racht auf meine eigene Haut 
niederlegte, und nicht gleich einſchlafen konnte, ſo kam mir 
abermahls der Charakter einer Kammerdemoiſelle (dann das 
55 Jungfer ſeyn gehört nur fuͤr das Stubenmenſch, und dieſe 
iſt es nur Schandenhalber) im Sinn; ich fing an, ihre viel— 
faͤltigen und ganz ſonderbaren Verrichtungen, fo wie ich 
ſolche ſelbſt bey Tage geſehen, zu uͤberlegen, und war dar⸗ 
über, daß mich die Goͤtter nicht zur Kammerdemoiſelle er= 
ſchaffen hatten, ſo froh, wie eine Koͤchinn, wenn der Haus⸗ 
knecht: hoͤren Sies, zu ihr ſagt. In dieſer frohen Zufrie— 
denheit, und unter dieſer Betrachtung ſchliefe ich ein, und 
ich weiß auf meine Ehre nicht zu ſagen, wie lang ich müße 
EN > Wo 
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geſchlafen Ko bis mir zu traumen anfing, G4 bs ttaum⸗ 


te mir alſo: Der Kammerjungferngott Cupido ging im größ- 
ten Zorn auf mich zu, als ich eben auf dem Theater i in meiner 


hannswurſtiſchen Kleidung in der Scene ſtund, und da er mich 


im heftigſten Grimm einen Spoͤtter feiner treueſten Untertha⸗ 
ninnen hieß, nahm er mich bey dem Schopf, und führte 
mich durch die Luft, ich fing erſchroͤcklich an zu ſchreyen, 
allein er riß mich immer in der Luft fort, bis wir in einem 
großen Haus anlangten, allwo er mich in einem Zimmer 


mitten auf die Erde niederwarf, und zu mir ſagte: „Hier 


ſollſt du zur Strafe, weil du ſchon oͤfters meine treueſten 
Awbetherinnen, die Kammerjungfern, auf dem Theater durch⸗ 
gezogen haſt, dich in eine Kammerjungfer verwandlen, und 
hier, bey der Baroneſſe von Wunderlich (die eine der ſchlimm⸗ 
ſten Damen in der ganzen Stadt iſt) durch drey Jahre dies 
nen; ich werde ihr Kammermaͤdl, die Liſette, die ſchon 
zwey Jahre von ihr faſt zu todte gequaͤlet worden, von ihrer 
‚Pag befreyen, die Dame wird dich für die Liſette halten, 
und du wirſt ſtatt ihrer empfinden, was ein armes Kammer⸗ 
jungfergen auszuſtehen hat, dadurch wird dir gewiß die Luſt 


vergehen, fie kuͤnftig durch deine hannswurſtiſche Haͤchel zu 


ziehen.“ Der Gott Cupido ließ mich auf der Erde liegen, 
und floh davon. Ich wollte ihm mit meiner Mannsſtimme 


nachruffen, allein ich konnte nicht, alles fing ſich an mir zu 
verwandeln an; ich wollte wie ſonſt reden, und hatte eine ſo 


feine Stimme wie ein Caſtrat, mein ſonſt ſo ſtarkes geſun⸗ 
des Geſicht wurde fo zart und fein, wie ein Vatiſt, mein 
Bart verſchwand, und es wurde mir um das Maul ſo lind, 
als ob ich einen gewixten ) Boden im Geſicht haͤtte; meine 


Haare fingen ſich an in eine Krauſe zu legen; mein grüner » 


Huth verwandelte ſich in eine franzoͤſiſche Nachthaube, der 
Buß eck in ein Mieder; der Hoſentrager in einen e 


2) Der edo nn RR beißt in Oesterreich wiel 


oder gewixter Boden. 
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riem, das Roͤckel in einen fliegenden Hauskantuſch, der Kra— 
gen in ein Baladinl; die langen Beinkleider (oder auf 
hochdeutſch Hoſen) in einen Frauenrock; Gewand, Hand, 
Füß, Leib und Seel, und alles wurde verwandelt. Da 
ſtund ich, und wußte nicht was ich thun ſollte, ich war das 
Mittelding zwiſchen Hannswurſt und Kammerjungfer, und 
weil es dann auch ein Traum war, fo kam mir alles er⸗ 
ſtaunlich phantaſtiſch vor. Auf eiumahl hörte ich, daß in 
dem Zimmer, wo ich fo aufgeputzt lag, ſich eine Glocke er- 
ſchroͤcklich ruͤhrte, und da ich nicht wußte, was dieſes bedeu— 
ten follte, oder was ich hiebey zu thun hätte, fo riß wer 
auf einmahl die Seitenthuͤre mit Ungeſtuͤm auf; es war, 
wie ich leicht ſchließen konnte, meine gebiethende Dame, die 
Baroneſſe von Wunderlich. „Nu (ſagte ſie, ſo bald fie 
mich geſehen) ich habe mirs wohl eingebildt, daß ich die 


Sau ') ſelbſt wieder werde aufwecken muͤßen. Sie gemeiner 


Schlampen, ) Wo hat ſie die Art gelernet, bis nach 9 
Uhr ihre Gelegenheit zu pflegen? Hab ich ihr nicht geſtern 
befohlen, mich laͤngſtens bis 8 Uhr fruͤh aufzuwecken? Als 
lein, wie fie ſchon das Rindfleiſch in gemeiner Menfchenges 
ſtalt iſt, ſo hat ſie halt das auch wieder vergeſſen, aber ich 
werde ihr ein Gedaͤchtniß eintreiben, oder ich will die ade⸗ 

liche Baroneſſe von dem uralten Haus Wunderlich nicht 
ſeyn.“ Ich wußte nicht was ich reden ſollte, ich wollte 
mich vertheidigen, und ihr ſagen, daß ich weder ſie noch ih⸗ 
ren Gebrauch kenuete, allein, Cupido mußte mich ſchon 
fo verzaubert haben, dann ich konnte nicht reden, fing alſo 


J So niedrig dieſes Schimpfwort iſt, fo kann man es doch 

noch in mancher Familie gegen weibliche Dienſtbothen 
im Zorn ausſtoßen hören; auch die Schimpfworte: du 
Bär, du Trampel (Dromedar) ſind 19 5 ganz verloren 
gegangen. 

5 Einen Fetzen von irgend einem Stoffe, nennt man ei⸗ 
gentlich einen Schlampen; ſegärlich wird es für eine nach⸗ 
8 Wen, gebraucht. 
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kur an, etwas daher zu lallen, und bekam dart 


ſolche adeliche Ohrfeigen, daß mir das Hören und Sehen 


verging, Ich wollte entlaufen, allein die Baroneſſe lief mir 
nach, riß mich bey dem Arm her, und warf mich faſt 


mitten in das Zimmer; ich fing an auf kammerjungferlich 
zu weinen. Aber dieß machte in meine Gebietherinn keinen 


Eindruck. „Nun Tatzbär! *) (ſagte fie) Wirſt Du das 
Fruͤhſtuͤck bringen oder nicht?“ Ich wußte nicht, was ich 
fir ein Fruͤhſtück bringen, oder wo ich ſolches hernehmen 
ſollte, ich fragte ſie ganz furchſam, was belieben dann Ihr 
Gnaden zu fruͤhſtuͤcken? Da ſchrie fie im größten Zorn: 
Schnecken, Ochs, werd' ich fruͤhſtuͤcken. Ich ging alſo ganz 
getroſt bey der Thuͤr hinaus, und ſchauete im Haus um 


die Kuchel um, wie ich dann in die Kuchel kam, ſo ſchrie 


mir der Koch gleich entgegen: „Guten Tag, Mamſell Li⸗ 
ſette! Wie kommen ſie heut in die Kuchel?“ Ich wollte ihm 


ſagen, wer ich war, allein ich wurde gleich wiederum durch 


eine Verzauberung ſtumm, bis ich als Kammerjungfer rede— 
te. Ich ſagte dem Koch alſo: daß er Schnecken machen ſoll⸗ 
te, weil die Baroneſſe ſolche zum Fruͤhſtuͤck anverlangt haͤt⸗ 
te. Der Koch wunderte ſich ſehr uber den Guſto der Ba⸗ 
roneſſe, widerſprach aber nicht, ſondern machte eine gute 
Portion Schnecken in einem kleinen Geſchirr; ich wartete in 
der Küche darauf, bis fie fertig waren; indeſſen machte mir 
der Koch tauſend Artigkeiten vor, er hieß mich wohl hundert 
Mahl die ſchoͤne Lieſerl, endlich ſagte er mir heimlich ins 
Ohr, wann ich dann wiederum allein zu ihm kommen wuͤr⸗ 
de; er wollte mich ſogar küßen, ich aber theilte meine kurz 
zuvor empfangene adeliche Ohrfeige auf das genaueſte mit 
ihm, nahm meine Schnecken, und lief davon; ich wollte 
meiner gnädigen gen (die ve beym A TR) die 


r 


) Der Nusdruck Tatzbär, mit dem man eine. An hecchickte 
Perſon bezeichnet, kommt vermuthlich von den damahls 
nicht ſelten zur Schau herum e Ten her; die 
auf den Tatzen gingen. Ale / 
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Schnecken noch recht warm bringen, ich ſetzte ihr ſelbe ei⸗ 
lends auf den Nachtzeug hin, und ſagte: hier iſt das Fruͤh⸗ 
ftir Euer Gnaden; fie erblickte aber kaum die Schnecken, 


als fie mir das Geſchirr ſammt den Schnecken an den Kopf 


warf, daß die Blutſuppen ſammt der Sardellenſoß *) mir 
über mein zartes Angeſicht lief, und unter tauſend Fluch⸗ 
und Scheltworten pruͤgelte fie mich jaͤmmerlich herum, ich 
ſagte ihr, daß fie es ja ſelbſt befohlen hätte, aber ich bekam 
für dieſe Entſchuldigung noch einen beliebigen Nachtrag von | 


einem halbdutzend Maulſchellen. Ich wiſchte mir geſchwind 


mein beſudeltes Geſicht ab, und ſtellte mich neben ihr zum 
Nachtzeug „bis fie mir befahl ſie aufzuſetzen. Da ging erſt 


mein Glend und ihre Bosheit au. Wenn ich eine Seite fertig 


hatte, ſo führ fie mit allen fünf Fingern zugleich in die 
Haare, und riß die ganze Seite wieder herab, und dieſes 
dauerte uͤber zwey Stund, wie es mit im Traum vorkam. 
Bey dem Aufſetzen ſagte ſie unter andern zu mir: „Du ge⸗ 
meiner Rammel! *) Dir haft dich geſtern unterſtanden, mit 


meinen Herrn Kammerdiener vertraulich zu ſprechen, ich ra— 


the dirs, laß das bey Seite, oder ich laß dich in das Zuchthaus 
ſperren; fuͤr dich gehoͤrt der Kammerdiener nicht, er iſt ein 


: galanter Menſch, er wär wohl eine Dame werth, fuͤr dich 


Rammel, gehört der Hausknecht, oder hoͤchſtens der Laquey.“ 
Kaum hatte fie recht ausgeredet, fo trat der Kammerdiener 
herein, unter dem Vorwand, als ob er von ſeinem Herrn et— 
was bey der Baroneſſe r haͤtte: er kam aber kaum 
in das Zimmer, als fie mich hinaus ſchaffte, und eben da 
es mir traumte, daß ich bey der Thuͤr hinaus gegangen bin, 
ſo kamen meine Hausleute und weckten mich auf, mit dem 


) Die Schnecken werden in Deſterreich nicht feten in ei⸗ 
ner Brühe mit Sardellen bereitet. 


) Auch ein nicht unübliches BEER für weibli he 
Dienſtbothen; man pflegt auch ein Kind , das ſich an 


Geſicht und Handen nicht rein haͤlt, Rammel zu nennen. 


Bedeuten, daß es ſchon 8 Uhr geſchlagen haͤtte, und ich et⸗ 
wa die um 9 Uhr angeſagte Comoͤdienprob verſaͤumen moͤch⸗ 
te. So boͤß auch ſchon der gehabte Traum fuͤr mich gewe⸗ 
fen, und ſo froh ich war, daß ein fo fuͤrchterliches Kammer⸗ 
jungfernſchickſal mich nicht wirklich betroffen hat, fo war 
ich doch ſehr unwillig darüber, daß man mich nicht noch ein 

wenig hatte ſchlafen laſſen, dann ich weiß, daß, wann mir 
noch weiter getraumt haͤtte, ich gewiß, als eine vorwitzige 
Kammerjungfer, da ich den Kammerdiener allein bey mei⸗ 
ner Frau habe laſſen muͤſſen, beym Herausgehen dung das 
Schluͤſſelloch wuͤrde hinein geſchauet haben. 


Der Träume Schattenbild i alles vorzuſtellen. 

Es weiß uns zu erfreun. Es weiß uns auch zu 

- quälen. 

Mein PR trug ſich juft alſo zu, 

Er war mir zum Verdruß, und ſchwand mir doch 
unt En. en | 
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Sende: Traum im Hornung; 


Sans 75 übel arenen Ballgafi. 


W. gelebt, 8 geſtorben, wie gewacht, ſo getraumt, hat 
es bey mir geheißen, als ich am 2 ften dieſes Monaths, 
naͤhmlich an dem allerdurchlauchtigſten Faſching-Sonntag, 


noch ganz ſpaͤt einem guten Freund zu lieb auf einen Ball 
mitzugehen mich habe überreden laſſen, wo es ſo herrlich 


und luſtig zugegangen, daß man geſchworen haͤtte, daß die, 
zur Zeit der Schwediſchen Hungersnoth am Leben geweſte 
Menſchen, aus uralter hungriger Gewohnheit, nach dem Fuß 
des Reichs der Todten *) in der Oberwelt einen Carneval 
zu halten, die Erlaubniß bekommen haben, und da ich 
mich dann ſo übel ausgezahlt gefunden, fo habe ich, kein 
groͤßeres Ungluͤck zu erwarten, mich lieber nach Haus be⸗ 
geben, meine Nachtgewandmaſque angezogen, mich in das 


Federmagazin 1 geworfen, und ſo lang dem jaͤmmerlichen 


* Zu Hafners Zeit erfiiienen: die bekannten Geſpräche im 
Reiche der Todten. 


) Die Pflaumenbetten nennt man in Heſtereich Feder⸗ 
bieten. 
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Ball noch nachgedacht, bis ich darüber eingeſchlafen. Weil 
nun meine Lebensgeiſter bis zur Einſchlummerung mit einer 


ſo elenden Betrachtung beſchaͤftiget geweſen, ſo fing mir 


dann auch an, von einem Ball zu traͤumen, der noch weit 
erbaͤrmlicher mich in dem Schlaf gequaͤlet, als mich der 
wirkliche munter geplagt hat. Mein Traum war alſo: Ich 


ging ungefähr auf der Gaſſe, als ich in einem Haus eine 


Muſik hoͤrte, und da ich dann fragte, ob es da was Lu⸗ 
ſtiges gaͤbe, ſo ſagte mir die Hausmeiſterinn, daß da hier 
im Haus ein Ball (die Perſon zu 2 fl. gerechnet) wäre, 
Meine Neugier trieb mich an, dahin zu gehen; aber wie 
ſuͤndtheuer ) wurde mir dieler Vorwitz! Ich ging uͤber die 
Stiege immer dem Ton etlicher Geigen nach, die Stiege war 
ſtockſtuſter; ich merkte, daß ich ſchon im vierten Stock waͤ⸗ 
re, und dennoch nahm ich aus, daß die Muſik noch ober 
mir ſeye; endlich kam wer **) vom fünften Stock mit ei⸗ 
nem Licht herab, und weil ich ſo ziemlich ballmaͤßig aus⸗ 
ſahe, fo fragte man mich, ob ich ſuchte, wo der Ball wä⸗ 


re, und da ich ſolches bejahete, ſo hieß es, daß ich noch 


einen Stock hoͤher fleigen ſollte; ich ſtieg alſo gar in den 
fünften Stock, ich klopfte etliche Mahl an der erſten, Thur, 
die ich fand, allein, da niemand hören wollte, fo griff ich 


nach der Schnalle, und machte die Thuͤr auf; die 5 


aber, und die üble Luft, die aus dieſem Kabinet fuhr, 

lehrte mich, daß ich unrecht müßer gegangen ſeyn; ich ee 
alſo nach der naͤchſten Thuͤr, und da ging ich recht; gleich 
bey der Thür war eine Kuchek, da fragte mau mi alſo⸗ 
bald, ob ich auf den Ball wollte; und dach ja ſagte, griff 
mir ſchon gleich einer um das Leggeld‘ e faſt gar in mei⸗ 


1 


nen Sack. Ich Yen en meine zwey Ae Ren mir 1 


*) Für fehr theuer, iſt ſehr üblich. 33 
*) Wer für jemand iſt acht Deſterreichiſch. 
5) Die Finſtere für dis Dunkel, die Finſterniz. 


Den Eintritispreis g ennt man das Leggeld. 
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1 ein anderer wie einem Arien den Degen ſchier mit Ge: 
walt vom Leib riß, und mit dem Vermelden, daß er den 


Degen aufheben wollte, mir ein Billett in die Hand gab. 
Es war ſchon nach 11 Uhr, und auf meinem Billet ſtaud 


Nro. 9. Ich bildete mir ſchon zum Voraus ein, wie übel 


ich da angekommen ſeyn mußte, allein bezahlt war es ſchon, 
und ſo wollte ich auch das Weitere ſehen; ich ging alſo in 
das Zimmer, welches nicht groͤßer war, als daß mit harter 
Muͤh *) ein Paar darinnen tanzen konnten; da fand ich bis 


8 Mannsperſonen, und eben ſo viele Frauenzimmer. Die 


Mannsperſoneu konnte ich nicht ſo gleich nach ihrem Charak- 
ter ſchaͤtzen, die Frauenzimmer hielt ich vor Schönheiten, die 

von ihrer Gutherzigkeit leben. Ich u eine Zeit dem luſti⸗ 
gen Elend zu. Die Muſik beſtand aus zwey Studenten, 
die noch des Jubals ſeine Menuet ſpielten, und wenn von 
dieſen zweyen einer Luſt zum Tanzen bekam, ſo hoͤrte man 


gar nur eine Violin, und die übrigen Weibsbilder ſangen 


dazu; ein Licht, fo auf dem Ofen, und eines, fo auf dem 


Kaſten *) ſtand, war die ganze Beleuchtung. Gleichwohl 
war alles raſend luſtig und wohlauf, denn das Jauchzen 


und ſtampfen mit den Fuͤßen war ohne Ausſetzen, Ft) 


endlich wurde ein Geſchrey, die Muſtk ſollte aufhoͤren, daß 


man die Tafel decken koͤnnte, man brachte einen viereckigten 
Tiſch, und weil derſelbe zu klein war, wurde noch ein us 


delbret angeſtuͤckt,“ “) ein Tiſchtuch, fo weiß wie ein Lei⸗ 


chenbahrtuch, bedeckte das Tafelgeruͤſt; darauf kamen die 
Speiſen: Eine Suppe, zwey Paſteten, fo groß, daß alle 


*) Mit barter Müh, für: zur höchſten Noth, 
iſt eine ſehr übliche Phraſe. 


*) Der Schrank heißt in Oeſterreich 8 a ſten. 
) Ohne Ausſe 5 en für: BRETTEN 


rer) Anſtücken iſt nicht ge etgiſg, ie aber ar: 
Wan und anſtückeln. 
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beyde Muſikanten darinnen haͤtten ihr Orcheſter aufrichten 
können, zwey Kapaun, ein Janiſch, *) ein Haas, der 
an der Lungenſucht geſtorben iſt (dann ich hatte ihn Anfangs 
gar fuͤr einen Ochſenzehn gehalten) und zwey Schuͤßel voll 
Krapfen *) in einer Schmalzſuppe. Noch bevor man ſich 
niederfegte, ward ein Spaß gemacht: Ein gewiſſer Herr, 


der den Ball-Arlequin abgab, und der überaus ſcherzhaft 


war, (dann wie mir einer ſagte, ſo war er ein Kaufmannsdie⸗ 
ner) ſtieg, da alle Speiſen ſchon ſtanden, auf den Tiſch, 
und ging zwiſchen den Speiſen auf und ab, ſetzte ſich auf 


die Paſteten, ſtieß mit dem verkehrten Geſtcht den Deckel 
davon ein, und ſchmiß den Ballgaͤſten Krapfen an den Kopf.“ 


Endlich ging das Speiſen an; acht Perſonen konnten nur 
bey der Tafel ſitzen, und das waren Frauenzimmer, der ges 
ſpaßige Herr Kaufmannsdiener ſetzte ſich unter den Tiſch, 
kraͤhte wie ein Hahn, bellte wie ein Hund, zwickte die Leut 
in die Fuͤß, und machte tauſenderley ſolche artige Spaß, 
woruͤber ſich die Geſellſchaft ſchier bucklicht **) lachte. End⸗ 
lich rauften zwey andere Herrn um ein Kapaunbiegel, **) 
und da es keiner auslaſſen wollte, ſo ſchlug es einer dem 
andern aus der Hand, und mir auf mein ſauberes Kleid, 
bieruͤber wurd ich toll, ſchlug den einen ins Geſicht, warf 
den andern auf die Erde, und würde fie beyde gewiß auf 
ſalzburgeriſch ) bewillkommet haben, wann 85 nieht 
eben darüber BER geworden wäre. | 


Der RER, oder calcutt'ſche Hahn heißt in a gereerz 
ein Janiſch, mit hohem A. 


**) Eine beynabe kugelförmige Art Kuchen, Krapfen ge⸗ 
en iſt in Oeſterreich ein weſentliches Ray 150 einem 
Carnevalsſchmauſe. 


*) Bucklicht für hö ckericht. 
de) Der Fuß des Kapauns heißt Kap aunerbiegeh 
„er) Für ſehe derb. | 
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Ein Traum kann zwar im Schlaf alleine nur regieren 


. 
| * 


Dach kann man wachend oft auch ſolche Poſſen ſpuͤren, 
Drum wer auf Bälle geht, der ſuch' ſich vorzuſehn, 
Sonſt moͤcht es wachend ihm, wie mir im Traum ergehn. 


Des 
Hanns wurſts 


ernſthafter Traum im März: 


5 Hanns wurſts der patriotiſche Barbierer. 


| Wi traumte in der Nacht des 14. Maͤrz, als mir juſt 


am Tage vorher mein Barbier einen Schnitt bey dem Bar— 


bieren gab, daß ich ein Barbiergeſell waͤr; ich ſaß in mei⸗ 


nes Herrn Stube, allwo keiner meiner Mitgeſellen, fondern 
einzig der Lehrjung zu ſehen war. Ich fang, pfiff, und war: 
tete auf meines Herrn Kundſchaften. Endlich kam ein Menſch 


in die Stube, der mich bey dem erſten Anblick auf einen 


Ausländer mahnte ), dann fein gewiß hoͤhniſches Weſen 
verrieth ihn, ja man konnte ihm anſehen, daß es ihm leid 
ſeye, daß er ſich in Oeſterreich muͤße barbieren laſſen, da er 
doch außer Heſterreich, aus Mangel des zum Barbieren noͤ⸗ 
thigen Groſchens, ſich den Bart wie ein Waldbruder muß— 
te wachſen laſſen. Der Herr Auslaͤnder kam alſo in die Stu— 
be: „Putz mir der Herr mein Baͤrtchen weg.“ (Sagte er zu 
mir.) Ich machte meine Sache, unter meiner Beſchaͤftigung 
fragte er mich, was gibt es Neues? (Weil ich nun wuſte, 


) Auf etwas oder an etwas mahnen, für errinnern 
iſt ſehr üblich. Für: er hat eine Aehnlichkeit mit dieſem 
oder jenem ſagt man auch: er gibt dieſem oder jenem 
eine Anmahnung. 
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daß ein jeder Barbierer „wann er um einen Groschen Bart 


ſcheeret, um einen halben Gulden Neuigkeiten herplaudern 


muß.) So ſagte ich ihm ſo viel als ich wußte, ſetzte auch hinzu, 
daß ich noch die beſten Zeiten von der Welt hoffte. Allein er 
lachte. „Ja (ſagte er) gute Zeiten? Ihr Deſterreicher werdet 
noch alle vor Hunger crepiren, und das vergoͤnn' ich euch 
von Herzen gern“ Er fing darauf an, mit ſeinem loſen Maul 
(das ihm doch hier aus unverdienten Gnaden gefuͤllet wur⸗ 
de) fo vermeſſen, und undankbar über unſer ganzes Land 
zu ſchmaͤhen, daß es entſetzlich anzuhören war, und da ich 
ohnehin ein geſchworner Feind der undankbaren Menſchen, 
und beſonders derjenigen bin, die die am meiften ſchimpfen, 
von denen fie doch leben, fo fuhr auf ein Mahl ein patrio⸗ 
tiſcher Eifer in mein Barbiermeſſer, und ich ſchnitt dem ver⸗ 
laͤumderiſchen Ausländer die Kehle mitten entzwey, fo, daß 
er gleich todt zur Erde fiel, nachdem er noch etliche Schimpf⸗ 
wörter. herlallte. Ueber dieſe Mordthat erſchrack meines 
Herrn Lehrjung fo ſehr, daß er auf die Gaſſe lief, und 
Laͤrm machte, bis die Wache herbey kam, und da fie den 
Erkoͤdteten anſah, fo fing fie au, ſich meiner zu oͤemaͤchtigen, 
und ungeacht, daß ich ihr den patriotiſchen Eifer (der mich 
hierzu antrieb) erzaͤhlte, mich in Arreſt zu führen. Ich ſetzte 
mich wider die Wache, ich ſchlug unter ſie herum, allein un⸗ 
ter dieſem Herumſchlagen, muß ich mich ungefaͤhr mit dem 
Kopf an die Bettſtadt geſtoſſen haben, dann ich erwachte 
ploͤtlich, und empfand, daß mir der Kopf Schmerzen mach⸗ 
te, es war mir bey der ganzen Sache noch dazu leid, daß 
es nur ein Traum geweſen iſt. 
O! daͤrft ich, als Hannswurſt, doch alle die We 
Die wider aonfern Staat, Haß, Rach und Schmaͤhwort 
f führen! 
Ich ſchnitte, wachend noch, bey meiner armen Treu, 
Solch einem falſchen N den Hals gewiß entzwep. 


) Noch letzt find die Barbiere als Reuigkeitskramer befanne, 
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Hanns wur ſts 

erfhreglicher Traum im April. 

4 

Hannswurſt, ein Paſſagier auf der Inſel der bartloſen Gelehrten. 

2 a x 
Ia April, und beſonders am Erſten, ſollte einem Wei 
von Narren traumen, mir aber traumte von Gelehrten; 
doch vielleicht hat mir ſo viel unrecht nicht getraumt, dann 
es gibt auch gelehrte Narren. Ich ſaß auf dem Meer in ei— 
nem Schiff, als Hannswurſt gekleidet, als ſich ein entſetz⸗ 
licher Sturm auf hob; die Segel riſſen, der Maſt brach, 
das Schiff ſammt allen Leuten, die darauf waren, ging un— 
ter, und Hanuswurſt fiel gleichfalls in das Meer: weil ich 
aber das Schwimmen durch zwey Jahre von einem Wall⸗ 
fiſch gelernt hatte, ſo ging ich nicht zu Grund, ſondern hiel— 
te mich immer an den Wellen aufrecht, und ließe mich da⸗ 
hin bringen, wohin mich Wind und Waſſer zu treiben be⸗ 
liebten. Nach einem ziemlich langen Schwimmen ſtieß mich 
die Gewalt an ein Land; ich hielte mich gleich an ein Gr 

ſtraͤuch, und ſchwung mich an das Geſtatt; da fiel ich nie⸗ 
der, und nach kurzem Erhohlen merkte ich, daß ich auf ei⸗ 
ner ganz kleinen Inſel waͤre. Ich ging ohne Verzug den 
Häufern zu, und kam Anfangs an einen Graben, allwo ein 
kleines Haus ſtand, ſo, wie die Mauthhaͤuſer an unſern Li⸗ 
niengräben find. Kaum kam ich auf den Graben zu, als 
mir ein ziemlich ſchlecht gekleideter Menſch entgegen ging, 

ar. > mi mit allem Ungeſtüm fragte, wo ic bin wollte? 


5 


| 
| * 


Und da ich ihm ſagte, was mir für ein Unglück begegnet, 
und daß ich der Wieneriſche Hannswurſt wäre, fo fing er 
uͤberlaut zu ſchreyen an: „Was fuͤr eine Bermeffenpeit, du 
wageſt dich hieher zu kommen? Du, Hannswurſt? Du Wi⸗ 
derſpiel der gelehrten Welt? Das ſoll dir theuer zu ſtehen 
kommen! Wiſſe, daß du dich hier auf der Inſel der bartlo⸗ 
ſen Gelehrten befindeſt, hier iſt der Eingang nach ihren 
Wohnungen, und hier iſt das Haus wo jeder neu Angekom⸗ 
mene aufgeſchrieben wird; hier wohnt der gelehrte Mauthner, 
ich bin ein gelehrter Ueberreuter *), und werde dich alſo— 
gleich zu dem Mauthner fuͤhren, der wird dir ſchon das Wei⸗ 


tere melden.“ Er fuͤhrte mich, ohne daß ich ein Wort reden 
durfte, in des Mauthners Wohnung. Dieſer war zu meiner 


größten Erſtaunung ein ziemlich hoͤflicher Mann; als mich 
der Ueberreuter ihm vorwieß, hieß er denſelben weggehen, 


und nachdem wir allein waren, ſagte er zu mir: „Setzen 


Sie ſich, Sie find der Wieneriſche Hannswurſt, ich kenne 
Sie, ich habe Sie oͤfters vor Zeiten agiren *) geſehen; es 
iſt ihr Gluͤck, daß Sie in meine Haͤnde verfallen ſind, wie 


koͤnnen Sie ſich doch hieher wagen?“ Ich erzaͤhlte ihm all 


mein gehabtes Ungluͤck. „Sie ſind zu bedauern (ſagte er) daß 
ihnen dieſer Unfall begegnet iſt, noch mehr aber ſind Sie 
zu beklagen, daß Sie juſt in dieſe Inſel gekommen, denn 
ein Hannswurſt iſt hier mehr verhaßt als eine Schlange; 
hier iſt der Aufenthalt der bartloſen Gelehrten. Grobe Criti⸗ 
ci, Spoͤtter, Abſchreiber, Wochenſchrift-Authores, und der⸗ 
gleichen gelehrte Leute ſind die Inwohner dieſer Inſel. Sie 
haben ſich hier eine Pflanzſtadt angelegt, weil ſie in der 


ganzen Welt ſonſt mit niemand auskommen koͤnnen; ſie ha⸗ 
ben ſich mit den Toͤchtern des Eigenlobs, der Selbſtliebe, 
des Geldhungers, der Schmaͤhſucht, und der Unart verhei⸗ 


*) Die unterſte Elaffe der Zollaufſeher, die berit ene Gränz⸗ 
wache gegen den Schleich handel, nennt man Ueherreiter. 


2 Noch letzt hört man ſagen: dieſer Schauſpieler agirt gut 
kür; ſzielt gut. 


* 


tothe, um a Geſchlecht unſterblich zu machen Ich bin hier, 
der Mauthner, und habe Befehl keinen Fremden, welcher 
nicht mit denen Gelehrten, oder ihren Frauen befreundet iſt, 
in die Juſel zu laſſen. Sie ſind derjenige, welcher den In— 
wohnern der Inſel ſo viele Gelegenheit gegeben hat, Geſpoͤtt 
u treiben; wodurch ſie es verſehen haben, weiß ich, und die 
bartloſen Gelehrten ſelbſt nicht. Ich bin Ihnen nicht feind, 
ja, ich halte es mit ihrem Luſtigen mehr, als mit dem Mur— 
riſchen meiner gelehrten. Votgeſetzten, die nur Spottſcherze 
lieben; ich wurde auch niemahls einen Mauthner von fo un— 
ruhigen Köpfen abgeben, wenn mich nicht die aͤußerſte Noth 
dazu verleitete; zu den mein Dienſt erträglich, denn die 
Maculaturen von den Schtiften, die dieſe Herren herausge— 
ben, und welche von auswärtigen Buchführern nicht erkauft 
\ werden, iſt meine Beſoldung; ich verkaufe ſie an die abwe⸗ 
fenden. Gewuͤrz⸗ und Hanfkraͤmmer zum Scarnig *) maden, 
und da die gelehrten Herrn Tag und Nacht ſchreiben, fo hab’ 
ich ein ſchoͤnes Einkommen. Mein Herr Hannswurſt! Ich 
will Sie alſo heute Nacht bey mir verborgen halten, und Ih- 
nen Morgen vor Tags eine Gelegenheit verſchaſſen, daß Sie 
indeſſen in das naͤchſte Ort, und ſodann nach und nach zu 
Haus kommen moͤgen.“ Ich danke dem hoͤflichen Mauthner 
auf das freundlichſte, da ich aber vorwitzig war, die Her⸗ 
ren zu ſehen, und zu kennen, die ſich meiner ſchon ſo oft in 
ihren, gelehrten Schriften erinnert haben, ſo bath ich den 
Mauthner, ob er mir dann nicht andere Kleider verſchaffen, 
und mich das gelehrte Ort ſammt ſeinen vernünftigen Ein⸗ 
wohnern koͤnnte ſehen machen. „N ein, nein! (autworte ganz 
furchtſam der aufrichtige Mauthner Das kann nicht ſeyn, das 
wuͤrde Sie ihr Leben, und mich meinen Dienſt koſten; Sie 
haben lauter Feinde; ein Hanns wurſt iſt unter den hieſigen 
Gelehrten vogelfrey, es waͤr' um Sie geſchehen, und wenn 
Sie auch andere Kleider haͤtten, ſo wuͤrde Sie der Bart al⸗ 


0 
* 
Pr 


9 Eine Düte nennt man in Deſterreich 0 8 Skarnitzl 
auch Stanitzl. N 


Hafner I, Band. | B 


0 


wu wu \ *. 1 8 8 


lezeit verrathen.“ Dafuͤr ſagte ich dem Mauthner, wollte ich 
ſchon Rath ſchaffen, und mir den Bart von einem Barbierer 
wegſcheeren laſſen. „Barbierer? (Sagte der Mauthner, und 
fing zu lachen an.) Hier weiß man nichts von einem Bar⸗ 
bierer; wiſſen Sie nicht, daß hier die Inſel der bartloſen 
Gelehrten iſt? die Gelehrten dieſes Orts find alle ſchoͤn, jung 
von Jahren, durchaus ohne Bart, und daher ſo große Feinde 
des doppelbaͤrtigen Haunswurſts. Ja, ſie ſind ſo eigenſinnig, 
daß ſie auch nicht einen einzigen mit Bart begabten Mann in 
ihre Geſellſchaft aufnehmen, aus Furcht, daß er vermoͤg feines 
Barts als ein Mann denken, und ihre ſchoͤnen jungen Ge⸗ 
finnungen übern Haufen 0 750 moͤchte.“ Da ich nun von 
dem Mauthner ſowohl den Groll dieſer Leute gegen mich, als 
auch ihre ganze Beſchaffenheit vernommen hatte, ſo verlor 
ich auch die Neugier, dieſe jungen Gelehrten zu ſehen, und 
kennen zu lernen, ich bath alſo vielmehr den Mauthner mir 
Gelegenheit zu verſchaffen, daß ich, ſobald es möglich, wie- 
der zu meinen alten baͤrtigen Goͤnnern gelangen koͤunte, 
woruͤber ich erwachte, und zu mir ſelbſt ſagte: es koͤnnte ei⸗ 
nem wohl nicht naͤrriſcher traͤumen, und ob dieſes zwar nur 
ein Traum war, dachte ich mir doch. 


Kein Menſch auf dieſer Welt iſt allein recht geboren, \ 
Der ift der Klugen Spott, und der ein Spott der Thoren. 
Hannswurſt, bleibt doch Hannswurſt, wenn man gleich auf 

ihn ſchmaͤhlt, 
Fuͤr alte Goͤnner nur, nicht fuͤr die junge Welt. 


Des 
Hanns wurſts 
hoͤlliſcher Traum im May. 


Hannswurſt der uͤbel abgewieſene Teufelsbanner. 
Ich mag in meinem Leben, weder wachend noch ſchlafend, 
mit dem Teufel etwas zu thun haben, und nichts deſtowe⸗ 


niger traͤumte mir am 6. dieſes Monaths, daß ich ihn beſchwo⸗ 


ren hatte; woher dieſe Traumphantaſey muͤße entſtanden ſeyn, 


weiß ich wahrhaftig nicht; es daͤrfte nur etwa ſich zugetragen 


— 


haben, daß der Teufel mich im Traum habe veriren wollen,“) 
weil ich unſere Comparſen oͤfters in feiner Geſtalt auf dem 
Theater wacker herum jage. Es ſeye nun dieß oder das die, 
Urſach hievon, genug es traumte mir, ich wär fo arm ge⸗ 


weſen, daß ich mir nicht zu helfen gewußt hatte, Ich ginge - 


alſo ganz verhungert, und halb nacket in einen Wald zur; 
Nachtzeit, und nachdem ich lange Zeit vor Kummer geweinet, 
fiel mir ein, meinem Elend ein Ende zu machen, und mich zu 


ermorden; da ich aber dabey überlegte, daß mir jede Art 


des Todes nicht wohl thaͤte, ſo kam mir der Gedanke, daß 


ich lieber am Leben bleiben, und Teufel beſchwoͤren ſollte, 


weil mir auch beyfiel, daß mir im vorigen Saͤculd meine 
zweyhundertjaͤhrige Kindsfrau oͤfters erzaͤhlet habe, daß ei⸗ 
g . B 2 ER 


*) Vexiren, eigentlich feriren, für necken, iſt ſehr üblich. 


nige Leute den Teufel beſchworen, und dadurch viel Geld 
bekommen haͤtten, ſo entſchloß ich mich, ſolches zu unterneh— 
men. Ich machte alſo von meinen zwey Strumpfbaͤndern, 
die ich zuſammenknuͤpfte, einen Kreis, nahm ein Geſträuß 


von dürren Baͤumen in die Hand, und flieg hinein; als ich 


in dem Kreis ſtand, wußte ich nicht, was ich ſagen, oder 


vornehmen ſollte, ich ſchrie alſo anfangs ganz ſtill: Teufel! 


— — Monſteur Teufel! — — Herr von Teufel! da aber 
nichts kommen wollte, fo rief ich uͤberlaut — — du Reich⸗ 
thumteufel hoͤr! weil 7 dich jetzt beſchwoͤr, komm alſog leich 
zu mir! — — Kaum hab ich das geſagt, ſo ſtand ſchon 


* 


einer neben dem Kreis, und ſagte: Was willſt? Ich bin ſchon 
hier. „Ich erſchrack Anfangs, aber da ich ſahe, daß er einem . 


honetten Teufel aͤhnlich war, dann er war wie ein Lakey ge⸗ 


kleidet, fo bekam ich mehr Herz und fagte ihm, daß ich ihn 


hieher gerufen hätte, weil ich Willens ware, einen Contract 


mit ihm zu ſchließen, daß er mich nach 200 Jahren hohlen 


doͤrfte wann er mir ſo viel Geld gebe, als ich noͤthig habe. 


Der Teufel fing hierauf an überlaut zu lachen; „Du Narr, 


fagte er, wenn ich es deiner Dummheit nicht zu Guten hielte, 
ſo wollte ich dir, weil du mich umſonſt hieher geſprengt haft, 
den Hals umdrehen; es iſt meinem Herrn ſchon eingefallen, 
daß es nicht der Muͤhe werth ſeye, ſelbſt hieher zu kommen, 
drum hat er nur mich, als ſeinen ſchlechteſten Diener geſchickt, 
dein Verlangen zu hoͤren. Du willſt dich mir um das Geld 


ver ſchreiben? o du Thor! glaubſt du, daß der Teufel bey 


der Zeit noch ſo einfaͤltig ſeye, wie er vor Zeiten geweſen? 


Ey ja wohl, wir Teufeln haben nicht mehr Urſock, die Seelen 


der Menſchen durch Geld und Sclavendienſte zu erkaufen. 
Wir Teufeln find auch ſchon zu gefegenfam *) geworden, auf 
Beſchwoͤrungen zu erſcheinen, oder die Leute ſelbſt zu hohlen, 
es kommen uns ſtuͤndlich ſo viele Seelen ie zugeloffen, daß 
wir nicht Hand und Ort genug haben, fie alle hoͤllenmaßig 

*) G elegenfam für bequem ifi in dieſem Sinne nicht 


üblich; wohl aber ſagt man eine age Abpnos, 
für begueme [Wohnung. 


| zu other. Die W Menge der Venuskinder, der 

. Ehrabſchneider, der unchriſtlichen Rabattwucherer und derglei— 

chen unzaͤhlbarer böfer Seelen, überhäufen uns mit ihrer 

Gegen vart: was ſollen wir uns alſo um die Seelen der 

Menſchen bekuͤmmern, da ſte uns in ſo großer Anzahl ohnehin 
gewiß ſind? Glaube mir, du einfaͤltiger Tropf, daß, wann 
wir Teufeln noch fuͤr Geld Leute einhandeln wollten, es 
wurden uns bey dieſer Zeit wenig Menſchen ausbleiben; merke 
dir dieß, und laſſe mich künftig in Ruh, oder der Teufel ſoll 
dir das Licht halten.“) Der Geiſt Spiritus verſchwand unter 
die Erd, und weil eine feurige Flamme aus ſelber kam, fo 
ſtieß ich ein erſchroͤckliches Signum Exe lamatıonis aus, 
daß ich daruber erwachte. 


Anjetzo hat Hannswurſt o gar moraliſtret, 

Was ſeinem Charakter doch keineswegs gebuͤhret, 

Doch ſey es, wie es ſey, das heißt ſchon recht gethan, 
Wenn man deu Scherz mit Ernſt zur Zeit verbinden kann. 


| Des 
Hannswurſts 
gar nichts bedeutender Traum im Brachmonathe. 


Hannswurſt der erfahrne Weinkenner. 
r mures, et ridit proclisulus mons , 
auf deutſch: ein pfif Wein in einem zehen Eimerfas. So 
hieß es dieſes ganze Monath hindurch bey mir; nicht einen 
merkwürdigen Traun hatte ich das ganze Monath, ent weder 
war mein Gebluͤt zu ruhig, oder ich habe fo feſt geſchlafen, 
daß ich auf das Traumen vergeſſen habe. Ein eiazi es nahl, 


*) Man pflegt den Sterbenden ein Licht vorzuß alten. 
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und zwar am Johannstage *) traumte mir in der Nacht, 
daß ich in einem gewiſſen Gewuͤrzgewoͤlbe Weichſelwein ma⸗ | 

chen geſehen hätte; welches alſo zugieng: ein ſauerſehender 
rother ſechs Kreuzerwein, aus dem Donaugebirg, zu ebner 

Erd war die Materla prima dieſes erſchroͤcklich delikaten 
Getraͤnkes, darauf ward dieſer Wein mit dem Waſſer nach 
allen Ceremonien getaufet; in der Tauf wurden ihm gefaulte 
Weichſeln, der Staub von alten Gewürzſchachteln, Elieftier**) _ 
und anderer von Maͤuſen an dem Leib verzehrter Zucker, als 
ein Geſchenk eingebunden, und ihm in der Tauf der Nahme 
Weichſelwein gegeben. Mich verdroß es, daß man dieſes 
elende Weingewaͤſch (daß doch zu dem wahren Weichſelwein, 
welcher aus der Ehe des eingeſottenen Weichſelſafts, mit 
einem gerechten alten Nußberger **) herſtammt nicht ein⸗ 
mahl ein weitſchichtiger Vetter zu ſeyn verdienet, ſondern 
nur ein Baſtard iſt) den wirklichen Weichſelwein nannte; 
gab auch dem Kaufmann meine ernſtliche Meinung ſo heftig 
zu verſtehen, daß ich die laͤngſte Zeit, wie man mir bernach 
ſagte, nicht zu erwecken war. 


Hannswurſt mag auch im Schlaf nicht ſchlechten Wein ver⸗ 
koſten. 

Gewohnheit fangt ſogar im Magen an zu roſten. 

Fort mit dem Afterwein, der unfre Lunge frißt. 

Dieweil nur guten Wein Haunswurſt gewohnet iſt. 


») Um den Johannistag wird in Wien der ſogenannte 
Weichſelwein getrunken, der aus Wein, Kirſchen, Sau: | 

erkirſchen (Weichſeln)f und Gewürze bereitet wird, vor⸗ 
züglich bereiten ihn die Gewüerzkrämer, und Guirlanden 
von grünen Blättern mit Streifen von Goldpapier durch⸗ 
wunden, verkünden dem Publikum, daß dieſes Getränke 
bier zu haben if. 


m) Die ſchlechteſte Sorte Zucker nennt man in Elpßirzucker. 


) Der Wein, der in der Gegend von Nußdorf nahe bey 
Wien auf Hügeln wächſt, heißt Nuß berger, und gebört 
su den edelſten Weinen Oeſterreichs. 


) 


Des a 
Hanns wurſts 


freudenreicher Traum im July. 


u 


Hannswurſt der Erb von ungefaͤhr. 


Waun mich einmahl ein Traum fuͤr einen Narren gehabt 
hat, ſo war es der vom 19. July. Ich ſaß, (aber nur im 
Traum) zu Haus am Fenſter, als es hieß, daß ein Menſch 
draußen wär, der mich gerne alleine ſprechen wollte. Ich 
ſchaffte, man ſollte den Unbekannten alſogleich zu mir laſ⸗ 
ſen, und alsbald trat ein Mann in das Zimmer von ma⸗ 
gerer Statur, aber mit einer ſo großen Peruque begabt, daß 
man auf dieſer Haarwaldung ganz billig einen Forſtmeiſter 
batte halten koͤnnen. „Ihro Gnaden, (ſagte er zu mir, und 
machte einen Reverenz, daß er ſeine Naſe an das Knie ſtieß) 
ich bin der Notarius Geldlieb, und komme Ihro Gnaden 
die erfreulich betrübte Poſt zu bringen, daß ein Ihro Guas , 
den unbekannter gnaͤdiger Herr Vetter Caiphas von Regen— 
wurm mit Tod abgegangen; er hat aus der Phraſeologie 
erfahren, das Sie noch vom Julio Caͤſare her ſein gnaͤdiger 
Herr Vetter ſeynd, und hat Sie als ſeinen naͤchſten blutigen 
Freund, ') dahero in das Teſtament poſtiret, und Sie zun 


) Die Verwandten nennt man in Heſterreich die Freunde. 


* 
* N 
> 


Univerfitätserben von 80000 fl. nec Sie belieben nut 
alſo mit mir in des ſeligen Herrn Wohnung zu kommen, 
damit er ſelbſt mit Ihnen ſprechen kann, dann er will ſich 
durchaus nicht eher begraben laſſen, bis er nicht feinen al 
lerwertheſten gnaͤdigen Herrn Vetter noch vorher geſehen hat. 
Man wird Ihro Gnaden alſogleich die Schluͤßel zu allen bes 
weglichen und unbeweglichen Gittern behändigen, damit Sie 
von allem Beſitz nehmen können, Kaum, als ich dieſes hoͤr⸗ 
te, ſo fing ich nach altem Gebrauch aller Erben fhanden- 
halber zu ſchreyen an, daß das ganze Haus zitterte. „Was? 
(ſchrie ih) um des Himmels Wellen! mein todter Herr Vet⸗ 
ter, der Caiphas von Regenwurm, den ih mein Lebtag nicht 
gekannt habe, iſt geſtorben? Ach grauſames Schickſalsver⸗ 
haͤngniß! O waͤre er doch lieber am Leben geblieben! Was 
nutzt mir alles ſein Vermoͤgen, wann ich ihn, den theuren 
Vettern, verloren hab?“ Ich fing aus Verſtellung die Haͤnd 
Aber den Kopf zuſamm zu ſchlagen an, und riß mir die Haar 
aus dem Ellenbogen, der Notarius aber, der ſchon nach ſei— 
ner taͤglichen Uebung einſah, daß es bey mir eine Verſtellung 
ſeye, ſagte zu mir ganz troſtreich: „Troͤſten ſich Ihro Gna⸗ 
den, wir ſind alle zum Tode geboren, wir muͤßen alle ſter— 
ben: Quercus et umbra sumus. Laſſen Ihro Gnaden 
es geſchehen ſeyn, und erwaͤgen Sie das Vermoͤgen, daß der 
Hochſelige (dann weil er reich iſt, ſo iſt er nicht gemein 
weg ſelig) Ihnen unterlaſſen hat, und fahren Sie doch mit 
mir nach ſeiner Behauſung.“ Ich legte mich alſo immerfort 
heulend und lachend an, und fuhr an das Ott, wo mein 
gnaͤdiger unbekannter Herr Vetter Caiphas todt lag. Kaum 
als ich den todten Vetter anſichtlich wurde, ſo ſchrie er auf 
mich; „O gehorſamer Diener, Herr Vetter, es erfreuet mich 
die Ehre zu haben, Sie nach meinem Tode keunen zu lernen, 
fesen Sie ſich nieder, Herr Vetter! He! (ſchrie er auf den 
Laquey, der ihm nach den Tod wachtete) ) ſchenk meinem 


) Der Deſterreicher ſagt wachten für: wachen. 
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neuen Herr Vetter ein Glas Wein ein, daß er meine Ge» 
fündpeit trinkt; Herr Vetter! (ſagt er weiter zu mir) ich habe 


achtzig tauſend Gulden hiuterlaſſen, nehmen fie vorlieb da⸗ 


mit, und laſſen Sie mich ehrlich begraben, aber vergeſſen Sie 
ja die Wappen nicht bey der Lei e, „) ſonſt koͤunnte ich im 
Grab nicht ruhen, daun ich bin ein Herr Von.“ Ich ver⸗ 
ſprach meinem Vetter von Ungefaͤhr alles, ich ließ die Leich 
veranſtalten, und ihn praͤchtig genug begraben, dann es 
gingen gewiß wenig Leute mit, die ſich nicht auf die Geſund— 
heit des Zodien kniewankend getrunken hatten. Endlich da 
man mir die Schluͤßel uͤbergeben, fand ich einen ungeheuren 
S bag, alles war im Ueberfluß zugegen: auf eine jede Vier- 


telſtund im ganzen Jahr ein anderes Kleid, Waͤſche ohne 


Zahl, über zwey Paar Strümpf, und ein Beutel von mehr als 
vier tauſend Ducaten; ich kuͤßte den Beutel wohl über hundert 
Mahl, und da ich anfing die Theilung von dem Geld zu 


| machen, ward ich munter, hatte die Schlafhauben in der 


Hand, und zuͤrnte mich fo darüber, daß dieſer Glücksfall 


nur ein Traum geweſen, als ich mich wohl lebenslang über 


feinen rh Mee habe. 


Des ER Ehe verwunſchne Phantaſeyen, 


Wie wißt ihr uns im Schlaf doch oͤfters zu erfreuen? 


Ihr gleicht der ganzen Welt, und ihrem Wechſellauf, 


Denn kaum genieſt man euch, ſo wacht mau ploͤtzlich auf. 


) Das Leichenbegängniß nennt man in DOeſterreich die Leiche, 
Wenn Adeliche begraben werden, gehen neben der Bahre 
ſchwarzgekleidete Knaben mit Fackeln, an welchen ſo wie 
auf dem Leichentuche das Wappen bes Verſto ebenen zu 
ſehen iſt 


Des 
Hanns wur ſt 


unruhiger Traum im Auguſt. 


— 
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Hannswurſt der ſchwermüthige Schlaͤfer. 


2 


Ein ſchwerer Kopf, ein ſchwerer Traum, alſo ſteht ge 


ſchrieben Montepolciano *) am letzten Capitel. 


— 


— 


Niemahls 


habe ich es ſonſt mit den Philoſophen gehalten, welche be⸗ 
haupten, daß die Sonne ſtehe, und die Erde gehe, bis ich 
es am Zoten dieſes auf die Nacht nach eilf Uhr ſelbſt erfah⸗ 
ren habe. Ich ſpuͤrte es ſchon auf der Gaſſe im Nachhaus⸗ 


gehen, daß die Erde nicht allzufeſt ſtehen muͤße, 


und als ich 


nach Haus kam, ward ich hievon doppelt überzeugt; dann 
alle Seſſel im Zimmer machten mir ein Kompliment, und 
liefen um mich herum, da war ich erſt überwieſen, daß ich 
die Philoſophie müße ſtudieret haben; gleichwie ich mich 
aber jederzeit wenig um meine Wiſſenſchaften bekuͤmmere, fo 
gruͤbelte ich auch hier nicht viel mehr nach, ſondern legte 
| allein ich er⸗ 
ſtaunte, daß mich der philoſophiſche Satz, daß die Erde 


mich ohne weitere Unterſuchung in das Bett; 


) Der italiäniſche Wein, Montepuleiano, wurde zu Haf⸗ 


ners Zeit in Wien ſehr häufig getrunken. 
händler hatten ihn zum Verkauf. 


Die Gewürz 


3 
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gehe, ſogar bis in das Bett verfolgte; dann das Bett lief 
gleichfalls mit mir um und um. Ha, dachte ich, das 
kommt von einem Poſſen her, den man mir ſpielen will, 


| und legte mich auf die Seite, bis ich einſchlief; kaum hat— 


te ich aber vier Menuet herabgeſchnarcht, ſo erſchien mir im 
Traum der Profeſſor Montepolcino, Öffentlicher Lehrer der 
auslaͤndiſchen Philoſophie in hieſigen Gewuͤrzgewoͤlbern und 
Herrſchaftshaͤuſern. „Schuͤler, ſagte er zu mir, laſſe dich 


die Zeit nicht reuen, die du am vergangenen Abend in mei⸗ 
nem Lehrſaale zugebracht haſt. Schon ſeit acht Tagen hab 


ich keinen fleißigern, keinen dauerhaftern Schuler in meiner 
Lehr gehabt, du biſt meiner Muͤhe und meines vortrefflichen 


Unterrichts wuͤrdig, laſſe dich nicht abſchroͤcken, daß die Lec⸗ 


tion dir den Kopf ſo ſchwer gemacht hat; wenn du mich oͤf⸗ 
ters frequentiren wirft, fo wird es dich viel leichter ankom⸗ 
men, denn du ſcheineſt mir Talente für meinen Unterricht 
zu haben, du wirft noch ein großer Schüler von mir wer: 
den; lebe wohl, und faufe dich bald wieder voll. 1 ha⸗ 
be mir die Lobſpruͤche des vorttefflichen Profeſſors Monte⸗ 
polciano ſo in den Kopf gefaßt, daß mir bey dem Erwachen 


der Kopf erbaͤrmlich weh gethan eg und doch hab ich den 
feſten Schluß gemacht, fo lang, ich kann, die Lehren. dieſes 


Profeſſors vor allen andern auständigen Weinlehrern am 
fleißigſten zu beſuchen. | | 


Wenn ung ı ein Welſcher Wein als Lehrer hier doeirte, 


So weiß ich es gewiß, daß jeder gern ſtudierte; 


Es hoͤrten Recht und Fleiß auf einmahl auf zu ſeyn, 
DREHEN? Ein jeder ging zu dem Moſeſſor Wein. 3 


„ es 
Hanns wurſts 6 


kurzer Traum im Herbſtmonathe. 


4 


Hannswurſt der traͤumende Traͤumer. 


7 


A. ten des Hebſonath f fing ich bey der Nacht 100% 
ſchlafen, nachdem ich mich vorhero niedergeleget hatte, und als 
ich einſchlief, ſo traumte mir, und zwar nichts anderes, als 
daß mir traumte, und in dieſem Traum fing ich an aber⸗ 
mahls einzuſchlafen, und da hatte ich einen Traum, welcher 
darian beſtund, daß mir traumte, wie daß ich nicht munter 
ſeye, daruber erſchrack ich ſo, daß mir im Traum vorkam, 
als ob ich erwachte, allein bey dieſem traͤumenden Erwachen 
ſchlief ich wieder ein, und es traumte mir gar, ich fhliefe 
niht, da zwang ich mich im Traum einzuſchlafen, damit 
mir doch etwas traͤumen ſollte; doch umſonſt, es traumte 
mir nichts anders, als das ich dieſe Naht keinen Traum 
haben ſollte, darüber wurd ich 658, daß ich nah zwey Uhr 

Nachts munter wurde, die ganze Nacht nicht mehr einſchla⸗ 
fen konnte, und folgſam auch dießmahl keinen Traum mehr 
8 hatte. 


Das iſt das wahre Bild der Triume, die uns Affen, 
Man glaubt im Schlaf den Traum ganz ſt her anzutreffen. 
Oft quaͤlt im S hlummer uns nur eine Phantaſey, | 
Sie iſt kein aͤchter Traum, nur fluͤchtigs Allerley. 


Des 
Hanns wurſts 


eigennägiger Traum im Weinmonathe. 


Hannswurſt der groß muͤthige Gerhab. 
1 a b . 


25 


Nach niemahls hat mir mein Herz ſo weh gethan, als da 
mir am 12, October traumte, daß ich ein Gerhab *) wir. 
Eine Pupillinn von 16 Faßten einer Stund und fünf Mi— 
nuten, ward meiner Vormundſchaft zu Theil; Jugend ur d 
Schoͤnheit waren ihr von Natur, und vierzig tauſend Gul⸗ 

den von ihren verſtorbenen Aeltern mitgetheilet; ſie wohnte 
bey mir im Haus, und ob ich ſchon wachend ziemlich ge— 
gen das ſchoͤne Geſchlecht gleihgultig bin, fo war ich doch 
im Traum gegen meine reitzende Pupillinn ſo empfindlich, daß 
ich mir vornahm, ſie ſelbſt zu heirathen. Ich machte ihr 
alfo meinen Antrag, bekam aber den Korb, und eb ich gleich 
vielleicht durch Zwang, und gerhabliche Findigkeit ſie haͤt⸗ 
te zur Frau bekommen koͤnnen, ſo wollte ich doch ſolches aus 
Furcht des in meinem Eheſtand (der wider ihren Willen 
geſchieht) zu gewarten“) habenden Aa nicht unterneb: 


5 Der Vormund keit in Deſterreich Gerhab, die Vor⸗ 
mundſchaft Gerhabſchaft. 


*) Für zu erwarten haben hört man noch oft. 
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men. Ich fing alſo an meine Gedanken zu andern, und 
vielmehr dahin zu trachten, wie ich ſie an einen Mann, der 
gegen einen Gerhab zu leben weiß, verbinden knnte. Ver⸗ 
ſchiedene junge Leute, welche vom guten Stand waren, ka— 
men, ihre Liebesanträg zu machen; allein weil dieſe lauter 
ſelbſt bemittelte Herren waren, fo bekuͤmmerten fie ſich mehr 
um die Perſon, als das Vermoͤgen meiner Pupillinn, und folg⸗ 
ſam wollten ſie auch nichts melden, wie viel ſie dem Gerha⸗ 
ben zu geben willens ſeyn, wann er ihnen das Kapital die⸗ 
ſes Mädchens zuſpielte; da fie denn alſo den rechten Weg, 
eine Pupillinn zu fiſchen, nicht wußten, und ich aus Wohl⸗ 
ſtand ihnen denſelben nicht zeigen wollte und durfte, ſo 
ward auch aus allen denen Liebshiſtorien keine Comoͤdie, 
die mit einer Heirath ausging. Endlich kam ein gewiſſer 
aufrichtiger Menſch, welcher geraden Wegs, ohne das Maͤd⸗ 
zu ſehen, nach dem Herrn Gerhaben fragte. Als er mich. 
ſah, fagte er ſogleich zu mir: „Mein Herr! man ſagt, daß 
ſie eine Pupillinn haben ſollten, welche vierzig tauſend Gul⸗ 
den reich iſt. Ich bin ein armer Teufel, ich habe zwar keinen 
Charakter, hingegen habe ich die Ehre, zehn tauſend Gul⸗ 
den ſchuldig zu ſeyn, Taffen Sie mir das Mädel zu Theil, ges 
ben Sie zu, daß ich ſelbe heirathe, ich kann durch ſie gluͤck⸗ 
lich werden. Mit zehn tauſend Gulden von ihrem Geld be⸗ 
zahl ich meine Schulden, ſechs tauſend ſchenk ich dem Ger⸗ 
haben, vier tauſend Gulden wend ich auf die Ueberkommung 
eines Charakters an, und mit denen übrigen zwanzig tau⸗ 
ſend Gulden fang ich an zu wirthſchaften; vermuthlich wird 
mir mein Dienſt auch ein ziemliches eintragen, ich kann alſo 
dadurch glücklich werden, und ihre Pupillinn, ſie mag ſchoͤn 
oder wild ) ſeyn, bekommt einen Mann, der ihr lebenslang 
für das Glück, fo fie ihm gemacht hat, dankbar ſeyn, und 
ſie auf das zaͤrtlichſte lieben wird. Zudem Herr Gerhab, 

ſeynd ſechs tauſend Gulden auch ein Geld, wann Sie mir ihr 


) Für bäß lich. 
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Wort geben, ſo nehm ich die ſechs tauſend Gulden noch in⸗ 
deſſen zu leihen, und gebe ſie ihnen zum Geſchenk, ich wer— 
de mich an dem Kapital ihrer Pupillinn ſchon wieder zahlhaft 
machen.“ Dieſe unverhoffte und außerordentliche Aufrichtig— 
keit gefiel mir von dem jungen Menſchen ſowohl, daß ich 
mich ohne allen Eigennutz entſchloß, die Pupillinn ihm zu ge— 
ben, wenn er die ſechs tauſend Gulden wurde erleget has 
ben; ich ließ die Pupillinn in das Zimmer kommen, gab den 
Menſchen fuͤr einen Baron aus, machte ihr tauſend Unwahr— 
heiten vor, und nachdem er une ein junger Knab von acht 
bis zwey und zwanzig Jahren war, ſo koſtete es nicht viel 
Muͤhe, meine mannbegierige Pupillinn zu dieſer Heirath zu 
bereden. Sie ſagte nur kurzum mit einer jungfräulihen. 
Eingezogenheit: „Ich bin zu allem bereit, was mein Herr 
Gerhab fuͤr gut befindet.“ Der junge Menſch hoͤrte dieſes kaum 
gar an, als er ihr die Hände kuͤßte, davon lief, und die 
ſechs tauſend Gulden in lauter Kremnitzerdukaten von einem 
Schlag brachte, da er aber eben anfing, ſie mir vorzuzaͤhlen, 
ſo verſchwand der Traum ſammt dem Gerhaben, und Hanns— 
wurſt fing ſich au, aus Verdruß in dem Bett zu ranzen; 
es geſtel mir auch bey dieſem ganzen Traum nichts beſſer, 

als daß ich, als traumender Gerhab, die Großmuth miau⸗ 
cher wachenden Gerhaben ſo genau ausgeuͤbet habe. 


Wenn man als Gerhab dürft Pupillinnen verkaufen, 

So wollt ich heute noch um Vormundſchaften laufen. 

Doch da dieß unerlaubt, ſo bleib ich, wer ich bin, 

Denn was ae verdient, das iſt vr mein Gewinn. 


Des 
Hanns wur ſt es 


gebrechlicher Traum im Wintermonathe. 


Hannswurſt das porcellainene Chokoladebecherk. 


1 und Unmöglichkeit. ſeynd oft Geſchwiſterkinder, 
ſagt der gelehrte Mathies in feinem eſelhaften Buch, gleich, 
am Anfang nach dem letzten Wort. Und darum traumte 
mir auch in dieſem Monath, daß ich ein Chokoladebecherl 
geweſen. Nachdem ich lange Zeit in der Porcellainfabrique 
auf einer Stelle geſtanden, kam endlich ungefähr eine junge, 
artige Fraͤule, die ein Chokoladebecherl verlangte, welches 
nickt gar theuer waͤre, und da ich ein Ausſchuß war, ſo 
mußte ich gleich nebſt vielen meinen Porcellaincollegen her 
vor; nachdem die Fraͤule verſch iedene angeſchauet, nahm fie 
auch mich in die Haud. Kaum hatte ſie mich betrachtet, ſo 
rief ſie: „O das iſt ſchoͤn, das iſt recht, das iſt ein aller⸗ 
liebſter Narr.“ Sie ſah mich hint und vorn an, ob ich kei⸗ 
nen Schrick hätte, und als fie mich auch durch das Licht ge: 
ſehen, daß ich ganz wäre, fo ſagte fie: „das behalte ich.“? 
Sie druckte mich an ihren ſchoͤnen Mund, um zu ſehen, wie 
daraus zu trinken waͤre, und endlich wurde ich gekauft und 
bezahlt. Das Kammermaͤdchen, die auch ziemlich huͤbſch 
war, ſteckte mich in ihre Fuͤrtuchstaſche, und ſo wurd ich 
nacher Haus gebracht. Zu Haus ſtellte mich das Fraͤnlein 


* 


ſelbſt auf ihren Nachtzeug unter vielen Lobſpruͤchen, und ich 
bekam das Gluͤck, ihr Leibbecherl zu werden; taͤglich wurde 
ich in der Fruͤh mit Chocolade angefuͤllt, und ſodann von 
der Schoͤnen ausgetrunken, auch oͤfters noch dazu abgeſchleckt, 
auch mußte mich die Kammerjungfer alle Tag nach dem Fruͤh— 
ſtuͤck wieder ſauber machen. Ich hatte meine ſchoͤnſten Taͤge; 
wann ich ausgewaſchen wär, feste man mich wieder auf 
den Nachtzeug, und da beſuchte mich das Fraͤulein immer, 
bald trank ſie unter Tags eine Suppe aus mir, und da 
ſchluckte ich auch allzeit etwas davon, damit ich keine por⸗ 
stellanene Lungenſucht bekommen möchte; bald legte ſie Steck— 
nadeln oder kleine ſchwarze Geſichtspflaͤſterl in mich hinein, 
kurzum, ich wurde anfangs zu lauter guten Dingen ange— 
wendet; endlich geſchahe es ein Mahl aus Unvorſichtigkeit der 
Kanımerjungfer, da ſie mich eben auswaſchen mußte, daß 
ſie mir einen Stoß gab, wodurch ich auf einer ganzen Sei— 
te einen Sprung, und überdieß eine Scharte bekam; die 
Kammerjungfer erſchrack zwar hieruͤber, wollte die Sache 
verdecken, und ſtellte mich ganz ſachte wieder auf den Nacht⸗ 
zeug, abe mein Fräulein müßte mich nicht ſo lieb gehabt 
haben, als daß fie das mir zugefügtelnglüc nicht ſogleich wahr⸗ 
genommen haͤtte. Sie fing an, mit der Kammerjungfer grau⸗ 
ſam zn hauſen, *) gab ihr eine Ohrfeige, und es haͤtte 
nicht viel gefehlet, daß ſie ſelbe aus dem Dienſt gejaget. Ich 
war freyl ich meiner Seits gerochen, aber nichts deſtoweniger 
blieb ich halt ein Kkuͤppel, und hatte die Gunſt meiner Fraͤu— 
le verloren. Sie wollte aus keinem zerbrochenen Geſchirr trin— 
ken, fie ließe ſich alſo ein neues kaufen, und ich war der 
Kammerjungfer, nachdem ſie mit der Fraͤule wieder ausge— 
ſoͤhnt war, zum Geſchenk gegeben. Da ward ich nun übel 
gehalten; ſtatt eines Chokoladebecherls mußte ich ihr eine 
Büchſe angeben, | in welche fie bald Pomade, bald Anſtrich, 


5 jemand Haufen, für : ihn ausſchelten, iſt ſehr 
üblich. 
Hafner I. B. C 


nn. IB 
Schuhwix, Toback und andere Schmierereien hinein füllte: 
ich war die ſchlechten Dienſte zu thun nicht gewohnt, und 
wuͤnſchte mir nichts anders, als ein baldiges gaͤnzliches En⸗ 
de, und weil ich ohnehin ſchon ruiniret war, und folgſam | 
meine ſchuldige Dienſte, wie vormahls, nicht leiſten konnte, 
man alſo auch auf mich nicht viel mehr Acht hatte, ſo ge— 
ſchahe es dann in Kuͤrze, daß mein Wunſch vollbracht wur⸗ 
de; denn als ich einsmahls, eben als die Kammerjungfer 
aufſegie.“) und die Pomade aus mir nehmen wollte, glitſch⸗ 
te ich ihr aus, fiel auf die Erde, und brach in viele Truͤm⸗ 
wer, wornach ich dann, ungeachtet aller meiner verrichteten 
Dienſte, und bey meiner Fraͤule anfangs fo häufig. genoße⸗ 
nen Gunſt, unter anderen Unflath geworfen, am folgenden 
Tag mit einer Butte von einem alten Weib aus dem Haus 
getragen, und auf die NB. Moraſtgeſtaͤtte geworfen ward, 
allwo mich die Vorbeygehenden fo lang mit Füßen traten, 
bis ich in einen Staub zermalmet war, den der Wind an 
alle Ecken der Welt zerſtaͤubte. Dieſes iſt meinem hanns⸗ 
wr iſchen Erachten nach ein Traum, der die größte Aufe 
merkſamkeit verdienet, dann er laͤßt ſich von Klugen auf 
verſchiedene Dinge, als auf das Gluͤck, auf ein ſchoͤn gewe⸗ 
ſtes Geſchoͤpf, auf uͤbelbelohnte Verdienste, und weer 
mehr, geſchickt auslegen. 


3 Mas. 


Ein Traum yfleat uns fehr oft in Wolrbeit anzuzeigen, 
Mie unſer Glücke fällt‘, wie unſer Gluͤck kann ſteigen. 
Drum wer gar jeden Traum fieht als den Schatten an, 
Der ohne Deutung iſt, der hat nicht recht gethan. 


) Friſirte. 


Der Träume, 
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Hanns wurſtiſche Vorrede 


N. gnaͤdige Beyfall, mit welchem im vorigen Jahre, mei⸗ 
ne, zum erſten Mahle an das Licht gekommenen Songes 
Hannswurstiques, oder auf gut Chineſiſch: Hannswur⸗ 
ſtiſche Traͤume, wider ihr Verdienſt und mein Verhoffen 
ſind aufgenommen worden, haben mich auf den Einfall ge— 

bracht, meine Traͤumerey durch eine wiederhohlte abermah— 

lige oontinuirliche Continuations-Continuation zu 
continutren; ich habe mich auch beſonders durch dieſe 
Zeit her auf das Schlafen verlegt, nur damit mir vieles 
traͤumen ſollte, wovon ich mit einem Auszug meinen gnaͤ⸗ 
digen Goͤnnern zur Beluſtigung aufwarten koͤnnte, habe mich 
auch oͤfters, bevor ich den Thron meiner Matratze be— 
ſtiegen, mit einem guten Glas Wein ausgegurgelt, damit 
mir deſto ſicherer etwas und was ſeltſames traumen ſollte; 
es geſchah auch, daß ich die meiſten Naͤchte Traumviſiten 
bekam, welche ich bey meinem Erwachen zu Papier geſetzt 
habe, gleichwie aber die Menge dieſer Traͤumereyen der Welt 
bekannt zu machen, eine theils zu weitlaͤuftige, theils zu 
verdruͤßliche Sache waͤre, maſſen ſehr viele nur verwirrte 
und nichts bedeutende Schlafbilder vorſtellten, ſo habe ich denn 
hievon nur einen Auszug gemacht, und die zwoͤlf Haupt— 
traͤume, welche am meiſten geleſen zu werden verdienen, 
und was Beſonders in ſich halten, der Preſſe übergeben. 
Ob ich nun hiebey eine gute Wahl getroffen, und meinen 
gnädigen Leſern etwas Wuͤrdiges dargereichet habe, oder ob 
es nicht etwa gar ein Fehler iſt, zwey Jahre nacheinander 
mit Traͤumereyen zu erſcheinen, dieſes uͤberlaſſe ich einem guͤ— 
ligen Ausſpruche meiner Gönner. Es iſt bey dieſer Gelegen— 
heit etwas ſchwer, zum voraus zu wiſſen, ob man mit Wie⸗ 
derhohlung einer auch noch fo beliebt geweſten Sache Gefal⸗ 


— 
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len oder Miß fallen erwecken werde. Es verhält ſich wie mit 
Folgendem. Wenn man einen Gaſt an der Tafel hat, dem 
eine Speis beſonders wohl ſchmecket, ſo laßt es der hoͤfliche 


Hauspatron ſich meiſtens angelegen ſeyn, ſeinem Gaſte von 


der ihm ſo beliebt geweſten Speiſe nochmahl vorzulegen, aus 
Urſach, weil er ihn mit fo vielem Appetit hievon eſſen ge⸗ 
ſehen; dieſe wiederhohlte Speiſendarreichung wird nun auf 
verſchiedene Art angenommen; bald erweiſet man dem Gaſt 
hierdurch eine große Gefälligkeit, beſonders, wenn es einer 
iſt, welcher ohnedieß noch gerne von ſolcher Speis etwas ge⸗ 
geſſen hätte, aber aus Schamhaftigkeit ſich nichts mehr da⸗ 
von zu begehren getrauet hat; bald aber hingegen pfleget der 


Gaſt vor der Wiederhohlung einen Eckel zu haben, und ißt 


entweder gar nichts mehr, oder, wenn es ja geſchieht, 
mit Zwang und Politik, dem Hauspatron keinen Korb zu 
geben, hievon. Indeſſen iſt es fuͤr den Herrn vom Hauſe 
ſchwer, und er ſeiner Gutherzigkeit wegen keines Fehlers zu 
beſchuldigen, weil er mit keinem Perſpectiv ) die Gedanken 
der Menſchen einſehen kann Ob ich nun durch Wiederhoh⸗ 


lung meiner Traͤume Luſt oder Eckel erwecken werde, ſteht 


zu gewarten. Ich habe mich an den Hochzeitſpruch gehalten: 
bis repetita placent; ich verliere nichts dabey; gefällt 
ſie meinen Freunden, ſo bin ich ungemein vergnuͤget, miß⸗ 


faͤllt ſie meinen Feinden, ſo iſt es mir nicht minder erfreu⸗ 


lich, weil auch dieſe mir dafuͤr verbunden ſeyn muͤßen, daß 
ich ihrer kritiſchen Gefraͤßigkeit abermahls eine Nahrung 
gebe, indem fie angebornermaßen, falls ſie nicht mit Aus⸗ 


ziſchung fremder Arbeiten ihren momiſchen Hunger ſtillen 


— — 


2 


koͤnnten, vermoͤg ihrer ſehr ſchwachen Complexion eine 


gelehrte Abzehrung bekommen, und nach dem Sprichworte: 
wie gelebt, fo gefiorben, ſehr elend ſterben müßten. — Man 


leſe, oder laſſe leſen, damit man das Weitere wiſſe. 


*) Sehrohr. 


Des 
Dann wu s 


kitz icher “) Traum im Jänner, 
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Hannswurſt die ſchöne Wittwe von 20. Jahren. 


7 


Hätte mir in meinem Leben etwas Erwünſchteres träumen 
koͤunen, als daß ich ein Frauenzimmer, und noch dazu eine 
Wittwe waͤre! Deun wie oft war ich in meinen Gedanken 
vorwitzig, zu wiſſen, was es für eine Leibs- und Seelenbe⸗ 
ſchaffenheit mit einer Wittwe habe! Dieſem meinem Vorwitze 
ward am 14. des Jaͤuners genug gethan. Ich kam gegen 
11 Uhr Nachts zu Hauſe aus einer Geſellſchaft, wo von 
verſchiedenen Gattungen der Wittwen geſprochen worden. Als 
ich in das Bett ſtieg, und nicht gleich einſchnarchen konnte, 
fing ich noch eine Weile mit meiner Schlafhaube zu difcuris 
ren an, weil fie mir aber keine Antwort gab, verfiel ich 
ſtatt der Worte auf Gedauken, und dachte auf verſchiedene 

Sachen, unter andern kamen mir die Wittwen, von denen wir 
vorhin in der Geſellſchaft geredet hatten, abermahls in den 
Sinn, bis ich nach verſchiedenem Denken darüber einſchlief. 
Es mag nun dieſe Beſchaͤftigung meiner Sinne, oder mein 
Vorwitz die Quelle des Traumes geweſen ſeyn, genug, es 
traumte mir, daß ich eine Wittwe geworden, und zwar eis 
. Witwe von zwanzig Jahren, großen Reichthum, ſon⸗ 


— 


) Bedenſlicher. 
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derbarer Schönheit, vieler Lebhaftigkeit und Sprung. 
Der Herr von Schaafkopf „ein fehr alter, aber auch ſehr 
reicher Mann, der von feinen Mitteln *) lebte (ich erzähle 
es, wie es mir im Traume vorkam) war mein unwuͤrdiger 
Bemahl; ich ſage mit Rechte: unwuͤrdig, denn entweder war 
er meiner oder ich ſeiner nicht wuͤrdig. Dieſer Mann war 
beyläufig achtzig Jahre und eine halbe Ellen alt, aus dem 
Hienzenland gebuͤrtig, von ſehr magerer und langer Ge⸗ 
ſtalt, indem er veritabel ausſahe, wie ein media Nota; 
er hatte nähmlich einen langen gleich dicken Koͤrper, wie ein 
Strich, und oben ſtatt des Puͤnktleins einen lebendigen 
Todtenkopf darauf; wenn er gar blutreich geweſen, fo moͤch⸗ 
te er vielleicht eine Unze Blut in ſeinen Adern gehabt ha⸗ 
ben, und dieſes Gebluͤt ſas nahe bey dem Herzen, um ihm 
nur in etwas das Leben zu erhalten; der uͤbrige Leib war 
ein lebendiges Todtenhaus, ohne Kraft ohne Leben, fo 
ausgetrocknet und ſaͤftelos, daß, als man ihm auf dem 
Arm Blut laſſen wollte, ſtatt des Gebluts nichts als ein 
Staub aus. den Adern gefloſſen, kurz, er war ſchon bey 
Lebzeiten Schatten und Aſche, wie dann auch, wenn man 
ihn bey der Hand druͤckte, oder auf die Wangen ſchlug, ein 
Staub, wie in einer Vorſtadt, entſtund; ſonſt war er nett 
und ſauber vom Leib und Kleidung, trug von Natur aus 
eine dreyknoͤpfige Perucke, und ließ fi von einem Peruckier 
eigene Haare darüber machen; übrigens war er ſehr geitzig, 
und hielte mich auch nicht gar werth, ja bereuete es tauſend⸗ 
mahl, daß er mich als eine ſo junge und ſchoͤne Perſon ge⸗ 
heirathet hatte, welches zwar gleich aufgieng, *) indem ich 
meine Verheirathung weit mehr als er bereuete. Das Ruhm⸗ 
wuͤrdigſte an dieſer ehelichen Antiquitaͤt war, daß er nicht 
nach Art anderer alten Maͤnner eiferte, ſondern auf mein 


*) Von feinem Vermögen. 


Es geht Kir auf für: es bebt ſich wechfelfeis 
tig auf. ö e 
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Thun und Laſſen nicht viel Acht hatte, auch noch ſelbſt jun— 
ge Mannsleute zum ehrbaren Umgange in das Haus brach— 
te, wie dann ſein ſehr weitſchichtiger “) Vetter, der Herr 
von Schnudhahn “) mir faſt alle Abend die Zeit verkuͤrzen 
mußte, da mein alter Mann indeſſen entweder Procenten 
rechnete, Dukaten zaͤhlte, oder gar, drey Zimmer weit ent— 
fernt, ſchlief. Der Herr von Schnudhahn, ein Stutzer von 
22 Jahren, von Geſtalt wie eine Roſe, poll Feuer wie ein 
Aqua d'oro, mit allem Reitze und der Kunſt begabt, 

jedes Herz zu feßeln, war mein erlaubter Zeitvertreib; wir 
ſpielten, wir ſangen, wir redeten faſt täglich von der Gtär: 
ke unſerer Freundſchaft, und von der Sterblichkeit meines 
Mannes. Als wir einsmahls eben wieder in dieſem Diſcour— 
ſe begriffen waren, kam der Bediente unter einem entſetz— 
lichen Lärm in das Zimmer geloffen, mit dem Bedeuten, 

daß meinen Herrn der Schlag getroffen haͤtte; ich that bey 
Vernehmung dieſes Zufalls einen lauten Schrey (welchen bo⸗ 
fe Leute für einen Jauchzer ***) gehalten haben) und lief alfo- 
gleich, wie eine Raſende, in meines Gemahls Zimmer, um 
die Wirklichkeit der Sache einzuſehen. Ich fand ihn auf ſei— 
nem Bette ſehr elend liegen, er konnte kaum reden, denn 
der Schlag hatte ihn auf die Naſe getroffen, daß ihm da⸗ 
durch die Sprache und der Odem gehemmet wurde. Endlich 
fing er dennoch an, fo viel er konnte, daherzuſchnauben, 

und ſagte: mein Kind, itzt werd ich bald ſterben; liebſt du 
mich, mein Herz! (ch ſagte ja, denn was hätt ic anderſt 


) Weitſchichtig er für: entfernter Das Oeſter⸗ 
reichiſche weitſchichtig entſpricht eigentlich vollfom- 
men dem Lateiniſchen rarus; hier iſt es figürlich gebraucht. 


| **) Schnud hahn ein Schimpfwort, das nun on ziem⸗ 
lich veraltet iſt. 


| 79 Ein Ausbruch des Jauchzens heißt im Oeſterreichiſchen: 
ein Ja uch zer. Ich möcht' es Eigenſinn der Sprache nen⸗ 
nen, daß ein Seufzer rein Deutſch iſt, aber ein 
Jauchzer nicht. 
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ſagen ſollen?) Biſt du mir ſtaͤts treu geweſen? fuhr er fort, 
und ich ſagte abermahls ja, (allein über dieſen Punkt Hatte 
er vielmehr den Herrn von Schuudhahn fra zen ſolleu.) Wei⸗ 
ters ſagte er: iſt dir leid, das du deinen Mann, den Schaaf: 
kopf, verlierſt? Ach ja! ſchrie ich uͤberlaut; nun halte ich 
auch dazu weinen ſollen, allein die Natur ließ mich dermah⸗ 


len ſo ſitzen, daß ich keine Zahre vergießen konnte; ich hielt 


das Tuͤchel ) vor die Augen, ich that, als ob ich winſelte, 
ich ſiel ihm um denn Hals, und zum Glücke fiel der Stop⸗ 
pel %) von dem Eau sans pareille- Flaͤſchel, welches ich 
im Buſen ſtecken hatte, herab, ſo, daß der darinn befindlich 
geweſte Geiſt auf die Haͤnde meines Mannes floß, welchen 
er für meine Thraͤnen hielte, und ſehr wehmuͤthig fagte: 
vergieß nicht fo viele Zaͤhren, mein Kind, und ſchone dei⸗ 

ner Geſundheit; dein Schmerz überzeuget mich genugſam 
deiner Treue. Auf dieſes uͤberfiel mich ein ſolches Mitleid, 

daß ich den armen Mann unmöglich laͤnger leiden ſehen fönii« 
te, ſondern ihm nochmahl um den Hals fiel, ihm etliche 
Stoͤße mit dem Ellenbogen auf das Herz gab, ung ihn 
ſo lange bey dem Hals würgete, bis er in die Zügen griff.***) 
Die Verwirrung hatte mich bisher fo betäubet } daß ich auf 
mich ſelbſt, naͤhmlich auf das Teſtament, vergeffen hatte; 
nun war guter Rath theuer, das Teſtament war nicht ge⸗ 
macht, und der Mann lag in Zuͤgen; ich ließ den Mann 
in den Zuͤgen ſeine Gelegenheit pflegen, lief davon, hohlte 
den Herrn von Schnudhahn herbey, er kam eilends, ſetzte 
ein kurzes Teſtament auf, ich hielt meinen mit dem Tode 
ringenden Manne ſtatt des Lichts eine Feder ein, der Herr 
von Schnudhahn fuͤhrte ihm die Hand, und er mußte mich 


) Das Tächel if eigentlich das Diminutis von Tuch; 
aber auch ein etwas großes Tuch nennt mann in Oeſter⸗ 
reich dennoch ein Tüchel. 8 


) Für Stöpfel, 
r) Abſcheulich und ganz gegen Hafners Gemüth. 


, . 
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auf ſolche Art zur Univerſalerbinn von ſeinem ſehr großen 


Vermoͤgen einſetzen, worauf er auch augenblicklich verſchied. 


= 


Zwey ehrliche Männer aus der Nachbarſchaft wurden gleich 
nach ſeinem Tode herbey gehohlt, welche den letzten Willen 
meines Herrn als Zeugen um 12 Dukaten unterſchriebeng 
Der Hintritt meines Mannes gab den Leuten Verſchiedenes 
zu reden. Die Meiſten waren der Meinung, daß er, ob er 
gleich ſehr alt geweſen, dennoch laͤnger würde gelebt haben, 

wenn er nicht eine junge Frau geheirathet hätte. Nun war 
ich eine Wittwe, jung, ſchoͤn und reich, würde auch, wenn 
ich es nicht ſchandenhalber unterlaſſen hätte, am naͤhmlichen 


Tage, als mein alter Mann geſtorben, mich mit einem 


Jungen verheirathet haben, allein der Wohlſtand befahl mir, 


bis nach der Begraͤbniß in Geduld zu ſtehenz ich zeigte alſo 


der Welt, daß ich meinen Herrn überaus geliebt habe, denn 
ich ließ ihn ſogar begraben. Bey der Leiche ſuchte ich allen 
meinen Reitz ſehen zu laſſen, ich kleidete mich zwar ſchwarz, 
aber doch ſo herrlich an, daß es das Anſehen hatte, als 
ob ich vielmehr in eine große Geſellſchaft, als zur Erdbeſtaͤt— 
tigung meines Mannes gehen wollte; ich gab mir keine Far⸗ 


be, außer den Augen, die ich an dem Rande etwas roth 
machte; ein großes Schnupftuch ließ ich mit Kren *) und 


Zwiebel bereiben, heulte unter meiner Florkappe, wie eine 


Woͤlfinn, und fiel etlichemahl in eine verſtellte Ohnmacht. 


Die folgenden Tage mußte ich die Condolenzviſiten anneh⸗ 
men, und war mir das verdruͤßlichſte, daß ich immer be⸗ 
trübte Mienen machen mußte. Die ſchoͤnſten jungen Leute ka— 
men unter dem Vorwande zu mir condoliren; man redete 


mir ein, daß ich meinen Stand bald wieder aͤndern, und 


mich nunmehro um einen jungen Gegenſtand umſehen ſollte, 


allein ich ſchwur hoch und theuer, daß ich nicht mehr heira-⸗ 


then wollte; man ſagte mir es noch einmahl, ich fing zu 
| 5 


lächeln an, und die wittibliche Hitze ſtieg mir bey dieſer 


„) Meerrettich. 


Le 
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Exinnerung vor Freude ins Geſicht. Ich ließe mich auch 


nicht oͤfters zum Eheſtande vermahnen, ſondern heira⸗ 


there ohne Aufſchub und Weitlaͤufigkeiten den Herrn von 
Schnudhahn, weil ich ein gewiſſes, mir allein bekanntes 
Zutrauen zu ihm hatte. Ich dachte nun vollkommen, mit die⸗ 


ſem jungen, ſchoͤnen, gefunden Manne und meinem Reich- 


thume vergnuͤgt zu leben, allein ich betrog mich erſchroͤck— 
lich; mein junger Mann war zu ſchoͤn, als daß die Kunſt⸗ 


zriffe der Frauenzimmer mir ihn allein gelaſſen hätten; er 


‚arafjirte alſo wacker, ungeachtet er verehlicht war; er fing 
nach und nah an, gegen mich gleichguͤltig, weiters kaltſin⸗ 
nig, endlich gebietheriſch, und zuletzt flegelhaft zu werden; 
ja, er wichſte mich etlichemahl, ungeachtet meiner Schön 


heit und meines Reichthums, recht korporalmaͤßig herum; 
mein Geld verſchwendete er durch Spielen, Pracht und Ge⸗ 


ſchenke, die er an andere Schoͤnheiten machte, wobey ich 
durch die Finger ſehen, all mein Geld hergeben, oder mit 
Füßen getreten zu werden befoͤrchten mußte. Das Schmerz⸗ 
lichſte war, daß ich mir auf ſeinen Todt, vermoͤg ſeiner Ju⸗ 
gend, auch keine Rechnung machen konnte; ich war alſo die 
ungluͤckſeligſte Perſon von der Welt, und in einem weit 
elenderen Zuſtande, als ich vormahls geweſen, fing auch an 
mich über meine Unbeſonnenheit fo bey den Haaren zu rau⸗ 
fen und iu ſchreyen, daß ich darüber munter wurde, einen 
tiefen Seufzer ausſtieß, und dabey ſagte: Dank ſey der Na⸗ 
tur, daß ich kein BF OBERSINUNER) zu geſchweigen eine Wittwe 
geworden. 5 


Iſt nicht oft mancher Traum ein Bild von unſerm Leben, 
Und von den Handlungen, die ſich darinn begeben? 

Ihr jungen Wittwen! ſprecht: ſah manche unter Euch 
Beym Tode ihres Manns nicht meinem Traume gleich? 


— — 
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Des 
Hanns wurſts 


luſtiger Traum im Hornung. 
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Hannswurſt der Brautführer *) auf der Hochzeit zu Limmeldorf. 


8 D aß einem zur Carnevalszeit oft naͤrriſcher als ſonſt im 
ganzen Jahre traͤume, iſt eine ganz natuͤrliche und leicht be— 
greifliche Sache, weilen zu fo luſtiger Zeit die Sinne mit 
manchen Poſſen beſchaͤftiget ſind, zu welchen die Bälle und 
andere Luſtbarkeiten häufige Gelegenheit geben. Am 8. die— 
ſes kam ich erſt nach Mitternacht von einem Balle nach 
Haus, welchen gute Freunde untereinander gehalten, und es 
dabey weder an Luſtbarkeit noch Pracht haben ermangeln 
laſſen; ich zog mich aus, weil bey mir nicht nur zu Michaeli 
oder Georgi, ſondern alle Nacht Ausziehzeit iſt, und legte 
mich fo regelmäßig nieder, daß ich den Kopf oben, und die 
Fuͤße unten hatte. Vor Muͤdigkeit ſchlief ich ſchon faſt bey 
dem Auskleiden ein, daß es alſo wenig Muͤhe koſtete, in 
dem Bette in einen vollkommenen Schlaf zu verfallen. Ich 


) Der unverbeirathete Mann, der die Braut bey der 
Trauung zum Altar zu führen gebethen wird, beißt in 
Deſterreich der Brautführer; die weibliche Begleiterinn, 
welche ihr den Brautkranz aufſetzt, beißt die Kranzel⸗ 
jungfer, 
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ſchließe es aus dem gewiß, daß ich muͤße geſchlafen haben, 
weil mir getraumt hat. Wie mein Traum beſchaffen gewe⸗ 
fen werd ich wohl ſelbſt erzählen muͤßen, denn ſolchen zu 


errathen, iſt fir einen andern zu ſchwer. Mir traumte alſo, 


ich waͤr zu Hauſe geſeſſen, und haͤtte eine Rolle ſtudiret, als 
man mir einen Brief brachte, in welchem mich der Fleiſch⸗ 
hacker zu Limmeldorf auf feinen Ehrentag“) einlude, und 
noch dazu mich zum Brautfuͤhrer bathe. Mir war im Traum, 


als ob ich der beßte Freund mit ihm geweſen waͤre, und mich \ 


— 


freuete am beßten, daß ich ein Junggeſelle war, (denn wie 
haͤtt ich ſonſt einen Brautfuͤhrer abgeben koͤnnen 2 Ich ließ. 
dem Herrn Braͤutigam durch einen Bothen melden, daß er 
ſich auf meine Perſon zu verlaſſen haͤtte; ich machte alſo alle 
Anſtalten, einen wuͤrdigen Brautfuͤhrer nach der Art ſolcher 
Hochzeiten abzugeben; ich kleidete mich von Fuß auf neu; 
geſpitzte Schuhe nach Kellnerart, große runde ſilberne Schnal⸗ 


len, blau ſeidene Strümpfe mir goldenen Zwicklein, ſchwarze 


lederne Hofen mit goldenen Kniebaͤndern und Knoͤpfen, 
ſchwarz damaſtene Weſte, ein Rock von feinem eiſenfarbnen 
Tuch, ein weißes Leibel mit ſteinenen Knoͤpfen, die ich bey 
der Weſte herausſchauen ließ, runde fingerhoch eingepuderte 
Haare, in welchen ein fihöner Steckkampel ſtack, und ein 
goldbordirter Hut mußte meinen Koͤrper zieren; um den 

Hut wickelte ich ein ſchoͤnes gelbſeidenes Tuͤchel mit rothen 
Streiffen, und an der rechten Hand ſtack ich einen ſilber⸗ 
nen Petſchierring, beylaͤufig wie ein harter Thaler ſo groß; 
an dem rechten Arm hatte ich einen großen Buſchen von 
Silber, Gold, zitternden Bluͤmeln, und einem rothen Ma⸗ 
ſcherl, *) wie ihn mir die unbekannte Kranzeljung fer nebſt 
einem Paar weißen Handſchuhen zugeſchickt; auf der Bruſt 
hatte ich abermahls einen Fliederbuſchen und einen Rosma⸗ 


) Der Hochzeittag, 


) Dieſer Fliederbuſch ift bey Hochzeiten der gemeineren Claſ⸗ 
ſe, vorzüglich auf dem Lande, noch üblich. 


N 
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rin ſtecken, und in der Hand trug ich gleichfalls einen halb 
Ellen hohen Rosmarinſtamm, ja, wann es mir uicht zu un⸗ 
bequem geweſen wäre, hatte ich gerne in die Nafe und in 
die Ohren auch Rosmarin geſtecket; ich war alſo ein Braut⸗ 
führer nach der ganzen landmaßigen Hochzeitregel. Der Kran⸗ 
zeljungfer ſchickte ich voraus gleichfalls einen ſchoͤnen Hoch⸗ 
zeitbuſchen, weiße Handſchuh, vergoldeten Rosmarin, ein 
Waderl, ein Paar geſtickte Schuh, ein altes Nachthemd, 
einen Pommeranzen, ein Paar Fußſaͤckel, ein ſeidenes Schnupf— 
, worein ich mich nicht einmahl vorher geſchneutzet hatte, 
und ein Pfund Hochzeitzucker zum Auswerfen; *) ich ſteckte 
mir auch alle Saͤcke mit dergleichen Zucker voll, und da ich 
ſo zuſammgepußt war, ſo kam der Wagen mich äbzuhohren 329 
ich ſah mich nochmahl in Spiegel, und fuhr alsdann fort. 
Im Fahren ſtudierte ich auf Spaß, weil ich wohl wußte, 
daß ein Brautfuͤhrer ein Spaßvogel ſeyn n.üße, er moͤg es 
hernehmen, wo er wolle; ich redete alſo im Wagen mit mir 
ſelbſt, befließ mich ſpaßige Geſichter zu machen, und lachte 
uͤber mich ſo von Herzen, daß ich den Bauch halten mußte. 
Endlich fiel mir das Tanzen ein; ich hatte zu Haus vergeſſen, 
mich in Complimenten und Fußſtellungen zu üben, ich woll⸗ 
te es alſo im Wagen verfuhen, allein der Platz war zu klein, 
ich probirte es ſitzend, wollte einen Fuß vor dem andern 

ſetzen, und gab mir einen ſolchen Schlag auf das Schien⸗ 
bein, daß ich vor Schmerzen ſchreyen mußte. Endlich ſtand 
ich gar auf, hielt mich mit einer Hand an den Wagenbaͤn⸗ 
dern an, und machte die erſte Tanzpoſttur, es kam mir aber 


) Der ſogenannte Auswurfzucker, d. i. Kügelchen von Taig, 
mit etwas Zucker vermengt, mit denen ſich die Gäſte bey 
der Sofel zum Scherze bewarfen, war ein weſentliches 
„Erforderniß bey einem Hochzeitſchmauſe. 


55 Der Bräutigam mußte diel⸗ Gäſte, die bey der Hoch⸗ 
zeit Hauptrollen ſpielten, mit dem Wagen abhohlen 
laſſen. 


* 
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übel zu ſtatten, denn der Wagen, der ungefäht auf einen 
Stein mußte aufgefahren ſeyn, prellte ab, und warf mich 


mit dem Kopf in das vordere Glas, daß es in hundert 


Stücke zerbrach; zum groͤßten Gluͤcke iſt mir nichts dabey 
geſchehen. Endlich langten wir zu Limmeldorf an, wo die 


Hochzeit⸗Ceremonien vor ſich giengen. Der Braͤutigam war ein 
Mann von beylaͤufig 30 Jahren, ſtark wie ein Baum, und 


noch etwas groͤber als ſtark; die Braut war eine Wittib von 
60 Jahren, und ſah einer aͤgyptiſchen Mumie viel eher, als 
einer Braut ahnlich; die uͤbrigen Gaͤſte waren mannlichen 


Geſchlechts lauter Flegel, bis auf den Richter, der eine 


Obrigkeit war, die Weibsbilder gaben den ſogenannten 
Trampeln eine ſtarke Anmahnung; die Kranzeljungfer, des 
Schulmeiſters Tochter war noch die Schoͤnſte, ſie war von 


einem weißen Fell, hatte feuervergoldte Haar, ſchwarze Au⸗ 


genbraͤme, mausfarbe Augen, braune Lippen, und eine in 


Form eines Wuͤrfels gemachte Naſe, auf welcher in der Mitte 


ſtatt des Einfers “) eine kleine Blattermaſe recht artig ließ: 

ſonſt hatte ſie im Geſichte nicht mehr als drey Blattermaſen, 
wovon jedoch jede fo. groß, als ein Siebenzehner dürfte ges 
weſen ſeyn. Als man zum Eſſen ging, wollten die Gaͤſte 
Dorfkomplimenten machen, aber der Braͤutigam, der bis⸗ 


her kein Wort geredet hatte, fing zu ſchreyen an: „Was 
ſollen denn die ochſenhaften Lumpereyen ſeyn? Machts mich 


ſauber, und freßt's!“ Drauf ging das Eſſen an, welches 


ſechs Stund waͤhrete; bald nach der Suppe ſchrie der Herr 


Braͤutigam, bringts den Sautanz herein; da war dann kei⸗ 
ne Sau im ganzen Ort, die ſich nicht auf dem Tiſche ſehen 


ließ; alsdenn wurde weiters von allem erfinnlichen Geſotte— 
nen, Gebackenen und dergleichen ohne End aufgetragen, ſo 
daß es ſchien, als ob der Henker die Tafel erſonnen haͤtte „ 
um alle Gaͤſte mit Freſſen zu torquiren. Als der Wein ſchon 


9 Dos Zeichen der Einheit beißt im deſterreichiſchen der 
Einſer. 
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ein wenig ſeine Wirkung zu machen anfing, wurd alles ſo 
luſtig, daß man kaum ſeines Lebens ſicher war. Mit dem 
Auswerfzucker ward der Anfang gemacht; dieſer flog in ſol- 
cher Menge unter die Hochzeitleute, daß es wie ein Hagel 
anzuſehen war. Der Beyſtand von dem Herrn Braͤutigam, 
ein beſonders feiner Herr, welcher nichts zu werfen bey ſich 
hatte, und dem ſie mit dem Zucker ſtark zugeſetzt hatten, 
ſtand vom Tiſch auf, ging in den Garten, füllte ſich heim⸗ 
lich die Saͤcke mit Steinen, und als er ſich wieder nieder⸗ 
ſetzte, und man noch ferners Zucker warf, nahm er eine 
Hand voll Steine nach der andern, und ſchmiß ſie unter die 


Leute, daß viele blutige und blaue Koͤpfe davon trugen. Zum 
Ungluͤck traf er auch den Herrn Braͤutigam zum Kopfe, wel⸗ 


cher (indem ohnehin nichts haiklicher um den Kopf iſt, als 


ein Braͤutigam) die Sache uͤbel aufnahm, Glaͤſer, Flaſchen, 


Teller, und alles, was er geſchwind erhaſchen konnte, mit 


einer ſonder baren Geſchicklichkeit dem Herrn Beyſtand und 
feinen Nachbarn in das Geſicht warf, worüber ein völliger 
Aufruhr, welcher mit ganz beſonderen Schimpfworten und 


auch einigen Schlägen gezieret war, entſtand. Endlich wur⸗ 


de die alte Ruhe wieder hergeſtellet; man fing zu tanzen an. 


Als der Herr Bräutigam feinen Ehrentanz*) machen ſollte, 


ſagte er zu feiner lieben Braut, zu der er weder beym Eſſen 
noch ſonſt ein Wort geredet: „Komm her, Beſtie! laß mit 
dir tanzen!“ Er tanzte nach feiner Art, und ſtatt des Hand« 


gebens gab er ſeiner Braut allezeit eine derbe Ohrfeige, die 


er ein Liebestafchel **) nannte. Hierauf fing man an, Deutſch 
zu tanzen; da ſah es aus, als ob man das Hoͤllenthor auf 


einmahl aufgemacht, und alle Furien losgelaſſen hätte. Das 


*) Den Hochzeitbal eröffnet der Bräutigam mit der Braut. 
Dieſer erſte Tanz heißt der Ehrentanz. 


0) Eine zarte Ohrfeige nennt man ein giebestaſchel, mit 
hohem A; mehrere ſolche Maulſchellchen geben „heißt ab⸗ 
taſcheln, 
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Wüthen, das Strampfen, das Pfeiffen, und uͤbriges Zet⸗ 
tergeſchrey laͤßt ſich nicht beſchreiben; alles war beſoffen, 
alles huͤpfte mit, und wenn einer fiel, ſo ſchlug er eine ganze 
Reih mit ſich zu Boden; dem Schulmeiſter wurde ein Arm 
ab- und der Braut ein Aug aus dem Kopf getreten. Ich tanz⸗ 
te mit der Kranzeljungfer, und bekam einen ſolchen Stoß, 
daß ich gleich mit ihr auf der Erde lag, weil ſie aber unter 
mich gefallen, fo ſchlug fir ſich ein Loch in den Kopf, wo— 
rüber ich, als ich das Blut geſehen, fo erſchrocken war, daß, 
als ich munter geworden, mir noch wirklich das Herz klopfte. 
Dieß mein fruͤhes Erwachen iſt mir um viele Fleglereyen, 
die ich noch würde im Traum e, ae Schad ge⸗ 
weſen. 


Erſchroͤckliche Manier, ein Luſtfeſt zu begehen! 

Dich hat man leider oft auch ohne Traum geſehen. 
Wo die Vernunft nicht herrſcht, verkehrt ſich manche Freud 
In Unluſt, Raſerey, und unverhofftes Leid. 0 


Hanns wur ſts 


uͤbernatuͤrlicher Traum im Maͤrzen. 


Hannswurſt, der beſtialiſche Vater. 


190 hat mir in meinem Leben ſo ſeltſam getraumet, 
als am erſten Maͤrzen, und iſt dieſes ein rechter Traum von 
Ungefähr geweſen, maßen ich wohl niemahls auf was ſol⸗ 
ches wachend gedacht habe, als mir im Traume dießmahl 
vorgekommen. Ich war ein reicher Mann eines nicht gar 


A 5 * . 

jungen Weibes, die mir ſtatt eines Sohnes, einen Eſel, 
und ſtatt einer Tochter, eine Sau zur Welt gebracht; daraus 
beſtand meine ganze Familie. Dieſes waren erſchroͤckliche Sa— 
chen, daß ich als ein fo reicher Mann ſtatt natürlicher Kin- 
der unvernuͤnftige Thiere haben mußte, allein die angeborne 
Liebe, die man doch jederzeit gegen feine Kinder hat, fie 
moͤchten ſchon ſeyn, wie, und was fie wollen, machte den— 
noch, daß ich dieſe beſtialiſchen Kinder, oder kindlichen Beſtien 
iiber alles liebte, nur ſuchte ich es vor der ganzen Welt zu 
verbergen, daß mein Sohn ein Eſel, und meine Tochter eine 
Sau wäre. Ich beſchenkte die Dienſtbothen und andere Leute, 
die davon Wiſſenſchaft hatten, daß ſie es ja nicht bekannt 
machten, daß wir ſtatt Kinder Vieher “) hätten. Ich ſtand 
immer im Zweifel, was ich mit dieſen elenden Kreaturen 
anfangen ſollte, endlich fiel mir ein, in fremde Länder mit 
ihnen zu reifen, fie als menſchliche Beſtien um Geld fehen 
zu laſſen, und meinen Beutel dadurch nach Art der Geitzi⸗ 
gen noch voͤller zu machen; allein ein vertrauter Freund miß— 
rieth mir ſolches, mit dem Bedeuten, daß ich es ja nicht 
unternehmen ſollte, indem ich nicht einmahl die Reiſeunkoͤſten 
zu geſchweigen ein mehreres Geld loͤſen wuͤrde, weil ein 
menſchlicher Eſel und eine menſchliche Sau in keinem Orte 
der Welt mehr etwas ſeltſames wären, ja, er ſetzte noch hin— 
zu, daß es keine Gattung der Thiere in der Welt gäbe, die 
man nicht in menſchlicher Geſtalt in jedem Lande antraͤfe, 
und man nicht allein Eſeln und Saͤue, ſondern auch liſtige 
Fuchſen, grauſame Löwen, unbarmherzige Tyger, gefraͤßige 
Woͤlfe, geile Boͤcke, verſtellte Crocodillen, falſche Katzen, 
ſtolze Pferde, beiſſende Hunde, und allerley Gattungen der 
Thiere genugſam an jedem Orte finden koͤnnte. Dieſe Erinne- 
rung machte mich denn von meinem Vorhaben abſtehen, ich 
ſperrte meine leiblichen, Beſtien vielmehr ein, und verwahrte 
y S 2 ö 


* 0 Im Oeſterreichiſchen iſt der Plural des Wortes Bi eb übe 
| lich. Anſtatt zu ſagen: ihr ſeyd erzdumme Leute, ſagt man: 
ihr ſeyd rechte Vieher, eigentlich Vicher. 


AN 
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ſie ſo genau, daß kein Menſch zu ihnen, und ſie zu keiuem | 
Menſchen kommen fonnten, und fo blieb die Sache vers, 
ſchwiegen, wiewohl die Rachbarsleute, welche gehoͤrt hatten, 
daß wir zwey Kinder hätten ; weil fie ſelbe nicht zu 
ſehen bekamen, verſchiedene Urtheile faͤllten; wenigſtens blieb 
die Hauptſache bisher verborgen, und wäre auch ſtets ver: 
borgen geblieben, wenn nicht meine unbeſonnene Vaterliebe 
das fo wichtige Arcanum ſelbſt entdecken geholfen hätte. 
Kein anderer Menſch, als ich und meine Frau kamen in das 
Zimmer, wo unſere viehiſchen Kinder waren; wir brachten 
ihnen die Nahrung, die fie nach unſerer Ars aßen, fie gien- 
gen, und hatten auch die Macht alles zu verſtehen, denn je— 
des war von einer Seite menſchlich, und von einer Seite 
viehiſch, und alſo der Sohn nur ein Gel von des Vaters 
Seite, ſo wie die Tochter eine Sau von Seite der Mutter, 
nur ihre Geſtalt und die Stimme war natuͤrlich viehiſch. 
Weil ich fie denn niemabls, obwohl fie ſchon groß erwach⸗ 
ſen, vor die Augen der Welt fuͤhren durfte, aus Lieb zu ih⸗ 
nen, ſie aber gerne die Welt haͤtte moͤgen ſehen laſſen, ſo fiel 
mir der unbeſonnene Gedanke ein, beyde auf einen Masquen⸗ 
ball, der in der Naͤhe gehalten wurde, zu fuͤhren, indem ich 
gewiß glaubte, daß es unmoͤglich ſey, einen Eſel oder eine 
Sau in der Masque zu kennen, beſonders wenn ſie ſo mit 
Silber und Gold bedeckt waͤren, wie ich meine beſtialiſchen 
Fratzen ankleiden ließ. Mein Sohm hatte eine Weſte von 
Goldſtuck, *) einen Domino; eine große Larve, *) und 
die Bajuta über den Kopf; meine Tochter eine tiefe Hauke, 
eine Larve mit Vorhangtaffet,“ ) einen Stricktof, * 11 


5 


N Goldſtoff. 
*) Die Maske beißt in Oeſterreich Larve, und die ganze 
Vermummung Maske. * 
Eine halbe Maske, an welcher unten ein Stück ſchwarzer 
5 weißer Taffet hangt, der Mund, Kinn und Hals be⸗ 
deckt; dieſe Art Masken nennt man in Wien die Domi⸗ 
nolarven. 


e) Reifrock. 
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\ 
Sack,) weiße Hindſchuh, kurz alles, was zu Be⸗ 


deckung dieſer Sau erforderlich war. Das Tanzen hatt' ich 
ihnen oft zu Haus gewieſen, und ihre Stimm verboth ich 
ihnen bey vielen Schlägen hoͤren zu laſſen. Ich gieng nebſt 
meiner Frau mit ihnen auf den Ball. Es blieb Anfangs al— 
les gut und unverrathen, denn wer haͤtte wohl unter meinem 
goldenen Sohne einen Eſel, und Si ei meiner praͤch⸗ 
tigen Tochter eine Sau ſuchen ſollen ? Mein Sohn 
tanzte wenig, und blieb bey mir, meine Tochter aber mußte 
mit jedem tanzen, der ſie heraus forderte. Sie tanzte als 


Sau ziemlich, und wenigſtens beſſer, als manche Sau im 
Bierhaͤuſel. *) Weil ihr nun von außen alles artig ließ, fo 


geſchahe es auch bald, daß ſie einen Ballamanten bekam. 
Er feste meiner Tochter nach, er redete fie an, allein fie 
konnte ihm nicht antworten, üb ich deutete uͤberdieß, daß 
fie keinen Ton von ſich geben durfte; er bath, daß fie ſich 
demasquiren ſollte, aber fie. that es nicht (denn das läßt 
eine Sau wohl bleiben), dieſes machte ihren Verehrer noch 


J hitziger; er ging ihr nicht mehr von der Seite. Als er eben 


bey ihr ſaß, ſagte er zu ihr: find Sie nicht dieſes Frauenzim⸗ 
mer? und nannte eines, welches mir im Schlaf ausgefallen; 
meine Tochter konnte nicht antworten, allein, da er fie noch⸗ 
mahl fragte, ging juſt ein ungeſchickter Kerl vorbey, welcher 
meine Tochter auf den Fuß trat, daß ſie vor Schmerzen Oui! 
oui! zu ſchreyen anfing; ich erſchrack, und glaubte, daß wir 
nunmehro verrathen ſeyen, allein der Liebhaber nahm die 
Sa he ganz anders, und war der Meinung, daß fie es ihm 
auf Franzoͤſiſch zu verſtehen gegeben habe, daß ſtie das Frau⸗ 
enzimmer wäre, fir die er fie hielte. Bald darauf ging 


meine Tochter ungefaͤhr verloren, da es Zeit zur Tafel war; 


ich ſah hin und her, und konnte fie mit ee Amanten 


] Damahls bieß ein weibliches Kleid von eigner Form der 
Sack, mit hohem A. 


%) In den Bierfhenken waren eigene Wirtin nen mei? 
öffentliche Dirnen. 
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nicht ſehen. Endlich hoͤrte ich in dem Nebenfaakwein entſetzli⸗ 
ches Gelaͤchter, und als ich dahin kam, ſah ich zu meinem 
groͤßten Schrecken meine Sautochter ohne Larve mit ihrem 
Rüßel in allen Speiſen herumwuͤhlen. Mein eſelhafter Sohn, 
der dieſen Laͤrm gehoͤrt hatte, lief mir ſo geſchwind nach, daß 
ihm die Bajuta vom Kopf fiel, und er feine Efelohrem her— 
zeigte; man faßte gleichfalls, obgleich fein Geſicht noch be— 
deckt war, auf ihn einen Verdacht; man zwang ihn zu re⸗ 
den, und er antwortete als ein natürlicher Eſel, wofür er 
auch ſogleich erkannt wurde, (maſſen ohnehin nur erfordert 
wird, daß ein Eſel ein Mahl rede, um ſich kennbar zu ma⸗ 
chen.) Hieruͤber entſtand ein gewaltiger Laͤrm; man fuͤhrte 
meine Tochter und meinen Sohn mit Gewalt fort, ich woll⸗ 
te nachlaufen, und im Laufen ward ich munter; das verdroß 
mich faſt, denn ich haͤtte ſehr gerne weiters geſehen, was 
man mit meinen Kindern vorgenommen, und ob mein Sohn, 
der Eſel, und meine Tochter, die Sau, nicht gleichwohl woch 
ihr Gluͤck in de Welt gemacht N 


In dieſem n Traum ſcheint ein Moral zu beten ; 
Wie mancher ſucht fein Kind mit Gold und Stein zu decken, 
Doch iſt oft, ſieht man es mit klugen Augen ein, Su 

Ein Efel der Herr Sohn, die Tochter eine Schwer Jan 
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hoͤchſt ſchwermuͤthiger Traum im Aprill. 


U 


Hannswurſt, der doppelte Ehemann. ” 


B. dare doch der Him nel jedes Mutterkind vor der ent⸗ 
ſetzlichen Begebenheit, die mir am 18. dieſes Monaths im 


Schlafbilde vorkam! Die Haare ſtehn mir noch gegen den 
Wienerberg, wenn ich mich nur daran erinnere, und kurz, 
mir traumte, daß ich zwey Weiber gehabt haͤtte Die eine, 
eine Teuflinn, die andere eine Satanaſſinn; eine fluchte, die 
andere ſcholt; eine verſpielte, die andere verlor; eine trank 
ſich voll, die andere berauſchte ſich; eine betrog, die andere 
hinterging ; eine verſchwendete, die andere verwarf alles; 
eine greinte, “) die andere zankte; eine war ungetreu, die 
an dere treulos; eine loͤffelte, ) die andere gabelte; eine 
prugelte mich, die andere wichſte mich, und gleichwohl 
hohlte der Teufel weder die eine noch die andere; ich war 
alſo das geplagteſte Gefhöuf der Welt, denn ich war noch 
dazu nicht der Herr zweyer Weiber, welches doch allein 
ſchon Ungluͤck genug geweſen waͤre, oddern ich war gar das 
männliche Weib zweyer weiblichen Männer, unter deren 
Bothmaͤßigkeit und Herrſchaft ich ſtehen mußte. Socrates, 
o du armer Philoſoph, der du in der That zwey Weiber ges, 
habt haſt, leihe mir nur auf eine Stunde deine gelehrte Feder, 
einen Entwurf von demjenigen zu machen, was ich mit mei— 
nen zweyen Weibern im Traum ausgeſtanden habe, doch 
auch deine Feder wuͤrde eine Sache nicht ſchildern koͤnnen, 
welche ſich nicht entwerfen laͤßt, ſondern die niemand zu 
wiſſen im Stande iſt, als der ſte ſelbſt empfindet. Aus Ehr- 
furcht gegen das ſchoͤne Geſchlecht, und aus Beſorgniß, daß 
ich nicht manchen feurigen Liebhaber vor dem Eheſtand einen 
Eckel erwecken, und dadurch den manndurſtigen Jungfern einen 
Schaden verurſachen möchte, will ich von dieſem meinem jaͤm⸗ 
merlichen Traum keinen weiteren Entwurf machen, ſondern 
nur die e ee die ein einziges boͤſes N 

a = ab 9 Ar ’ 

* Mit Mißtaung zanken , zoßſcheltemz beißt i im Debertei⸗ 

ü 2 chiſchen Greinenz man ſagt auch jemanden ausgreinen. 


N 


1 1 Liebesgeſpräche führen, heißt in Oeſterreich: löffeln. Er 
bat überall ſeine . heißt: er Pen überalt 


ens 
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haben, ſelbſt urtheilen laſſen, was mein Traum von zwey 
Weibern fuͤr ein erſchröcklicher Traum müße geweſen ſeyn. 


Wie mancher Mann ließ ſich im Traume gerne plagen, 

Wär er nur wachend nicht mit feinem Weib geſchlagen; 
Allein dieß boͤſe Thier qualt ihn bis in die Nacht, 

Und faͤngt vom Neuen an, ſobald der Mann erwacht. 


8 
Hannswurfs 


heißer Traum im May. 


Hannswurſt, der Verdammte af der. Welt. 


Je bin doch, fo lang ich lebe, leichter zu freygebig, als 
zu geizig geweſen, und dennoch wurde ich wegen des Geitzes 
ganz unverdient im Schlafe geftraft. Am 29. traumte mir, 
daß ich als ein hoͤchſtgeitziger Mann, der ſich ſel bſt nicht das 
Geringſte, zu geſchweigen feinem Naͤchſten etwas gegeben, 
des gaͤhen Todes, und noch dazu ohne Teſtament geſtorben. 
In einer ſolchen unverhofften Verfaſſung fuhr ich, und zwar 
ohne Wagen und Pferd geraden Wegs zum Pluto. Diefer 
empfing mich mit vieler hoͤlliſchen Leutſeligkeit. Willkommen, 
ſprach er, mein Sohn! du wuͤrdiger Einwohner meines ver⸗ 
maledeyten Reiches, du machſt mir eine ſo große Freude, 
dich hier zu ſehen, daß ich, hohl mich der Teufel! den halben 
Theil meiner verdammten Koſtgaͤnger, um dich bey mir zu 
bedienen, wuͤrde in die Schanze geſchlagen haben; du biſt 
ein würdiger Erb meiner hoͤlliſchen Reichthuͤmer, weil du in 
der Oberwelt ein Geitziger geweſen biſt. Du haſt dir auf der 
Welt ſelbſt nichts vergoͤunt, alſo auch keinen guten Tag ge⸗ 
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noſſen, um nur einſtens ein würdiges Mitglied meiner vers 
fluchten Schaaren zu werden, derohalben iſt es auch billig, 
daß man auf dich beſonders bedacht ſeye, und dich auf eine 
ſonderbare Art bewirthe. Dieſes muß ich dir zwar fagen, daß 
es ohne alle Schmerzen nicht ablaufen wird, denn es iſt ein⸗ 
mahl bey uns eine Gewohnheit, unſere Gaͤſte zu quälen; 
allein es ſoll dir doch beſſer als andern gehen, und mit der 
Zeit wird es dir auch ertraͤglicher vorkommen. Ich ſtand wie 
eine Statue vor dem Herrn Pluto, welcher in der That ei— 
nem reht honetten Teufel gleich ſah; ich wollte mit ihm 
zu reden anfangen, allein er fiel mir mit einer ganz teufel⸗ 
maͤßigen Stimme in die Worte: ſchweig! ſprach er, mein 
hoͤlliſcher Sohn! und laſſe mich reden; darauf rief er: Gaſt⸗ 
meiſter Zizicalazonibuzibek, wo biſt du? Sogleich er⸗ 
ſchien ein recht ausgefreſſener Teufel, welcher zu dem Pluto 
ſagte: was ſchaffen eure feurige Majeſtaͤt? dem der Pluto 
antwortete: du Gaſtmeiſter! wir haben einen neuen Gaſt, 
und zwar einen Geitzigen bekommen, ich uͤbergeb ihn dir, 
laſſe dir angelegen ſeyn, ihn herrlich zu bewirthen; fuͤhr ihn 
erſtens in die Gegenden, wo die Verdammten meines Reiches 
ihre Hofquartiere*) haben. Laſſe ihn alles ſehen, ſodann fuhr 
ihn auch an ſein gehoͤriges Ort, und ſage dem Peinenmeiſter, 
daß er auf meinen Befehl, ihn mit einer deren neuen Peinen, 
die in der Holle erſt vor kurzem erdacht worden, belegen 
moͤchte; Zizicalazonihuzibek neigte ſich bis zur Erde, 
und ſagte zum Pluto; vermaledeyter Monarch! deine Geſetze 
ſind mir eine ewige Pflicht; ich werde alle Muͤhe in der 
Hölle anwenden, ihn auf das herrlichſte zu kractiren. Alſo—⸗ 
gleich verſchwand der Pluto, und alſobald ſagte der hoͤlli⸗ 
ſche Gaſtmeiſter zu mir: kommen Sie, Herr Collega! 
wenn es Ihnen gelegen iſt, wollen wir fpagiren gehen. Er führte 
mich in einen Gang, deſſen Ende kein Aug erreichen kounte; 
der ganze Gang war von einer erſtaunlichen Feuerlichte, die 


) Die Wohnungen, welche die Hauseigenthümer öffentlichen 
Beanten üllerlaſſen mußten, hießen damahls Hofquartiece. 
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von oben einſiel, ſo hell, daß man alles ſehr wohl ausneh⸗ 
men konnte. Hier, find. die Gaſtzimmer, ſagte der Gaſtmeiſter, 
wo wir unſere lieben Säfte auf verſchiedene Art bewirthen, 
In dem erſten. Zimmer ſah ich eine Menge alter Weiber ſitzen, 
welche mit unabgewendeten Augen in ein neben ihnen befindli⸗ 
ches Zimmer ſchauten, in welchem nichts als junge Manns⸗ 
bilder und die, ſchoͤnſten Frauenzimmer beyſammen waren. 
Hier, ſagte der Gaſtmeiſter, ſieheſt du diejenigen alten Weiber die 
ihre Maͤnner auf der Oberwelt im falſchen Verdacht gehalten, 
und mit ihnen ohne Urſach geeifert “) haben. Ihre Pein iſt, 
daß ſie ewig in dieſem Rebenzimmer, wohin ſte beſtaͤndig 
ſchauen muͤßen, ihre Männer mit jungen Frauenzimmern cas 
raſiren ſehen; dieſes iſt eine ſolche Qual fuͤr ſie, daß ſie lieber 
ale Martern ausſtehen, als dieſes, ohne es verhindern zu 
koͤnnen, betrachten wollten. Er führte mich weiters in ein 
ſchwarzes Zimmer, worinn eine Schaar Teufeln auf einem 


Tiſche, worauf eine erſtaunliche Summe Geldes lag, beſtaͤn⸗ 


dig wuͤrfelten; ein von Anſehen junger Menſch ſtand mitten 
unter ihnen, welchem, ſo oft die Reihe zu werfen an ihn kam, 
jederzeit ein Teufel die Würfel iu die Hand legte, der aus 
dere aber ſo geſchwind wieder aus der Hand riß, daß er nie 
zu einem Wurf gelangen konnte; dieſer, ſagte der Gaſtmei⸗ 
ſter; iſt auf der Qberwelt ein Erzſpieler geweſen; ſeine Pein 
iſt, daß er hier ewig bey dem Tiſche voll Geld ſtehen, an⸗ 
dere ſpielen ſehen, den Wuͤrfel in die Hand bekommen, und 
dennoch den Wurf entbehren muß; dieſes iſt für ihn eine gar 
nicht zu beſchreibende Marter. Unweit von dieſem Ort war 
ein erſtaunlich großer Saal; in welchem ſich eine ungeheure 
Menge Menſchen befanden, und deſſen Waͤnde mit lauter 
angenagelten Zungen ausgezieret waren, Hier, ſprach der 
Gaſtmeiſter; ſind wir in dem Saale der unbeſonnenen Schwaͤ⸗ 
ger und Ehrabſchneider; fie hatten vorhin auch nur ein Zim⸗ 
mer, aber weil ihre Zahl bey uns alle Tage fo erſtaunlich 
anwachſet, hat man eigends einen Saal fuͤr ſie bauen mü⸗ 


*) Etferſüchtig ſeyn heißt im öſterreichiſchen eifern. 
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ßen. Ich ſah mich furchtſam um, und fand, daß von allen 
dieſen elenden Leuten jedes ohne Zung war; oben am Ende 


des Saals hieng ein erſtaunlich großer Spiegel, in weichen 


dieſe Seelen beſtaͤndig hinein ſahen, und erſchroͤckliche Ge— 
ſichter und Krimaſſen machten. Sieheſt du die Marter dieſer 
Leute? ſagte der Gaſtmeiſter; der Spiegel, worein ſie ſehen, 
zeigt ihnen alle tadelhafte Handlungen, die die Menſchen 
in der Welt begehen koͤnnen, und die dieſe ehrabſchneideriſche 
und geſchwaͤtzige Menſchen ſogerne critiſtren und beurtheilen 
mochten, aus Mangel ihrer Zungen aber, die alle in dem 
Saale aufgeheftet ſind, ſolches zu ihrem unausſprechlichen 
Schmerzen unterlaſſen müßen. Er zeigte mir eine unendliche 
Menge der ſeltſamſten Peinen, welche ich aber die meiſten 
vergeſſen habe, doch kann ich mich errinnern, daß alle nach. 
der Art der Leidenſchaften, die jeder auf der Welt hatte, 


eingerichtet waren. Zum Exempel, ich ſah eine raſend ver— 


liebte Schönheit, um die eine Anzahl der ſchoͤnſten jungen 


Leute ſtand, die ihr tauſend Grobheiten, und nichts als 


Verachtung erwieſen 3 ih ſah einen Verſchwender, den dieje⸗ 


nigen, denen er alles unbeſonnen zugeworfen, beſtaͤndig mit 


Fuͤßen traten; ich ſah einen jungen Mann, welcher ſein 


f haͤßliches altes Weib, die er wegen ihres Geldes geheirathet, 


auf der Welt gerne hätten ſterben ſehen, bey eben derſelben 


in einem Zimmer auf ewig eingeſperret ſitzen; ich ſah einen 
Rachgierigen an einen Stein feſt angebunden, um welchen 
alle feine Feinde herum ſtanden, die ihn auf das empfind⸗ 
lichſte ſchimpften; und kurz, ich ſah die unverhoffteſten und 
erſchrecklichſten Martern der mir im Traume vorgebildeten 
Hoͤlle. Als ich alles dieſes mit dem groͤßten Schrecken ange— 
ſehen, fagte der verdammte Gaſtmeiſter: da du nun alles in 
Augenſchein genommen, fo iſt es auch Zeit, daß man dich 


an den Ort führe, welcher dir zur hoͤlliſchen Bewirthung bes 
ſtimmet iſt; der Fuͤrſt der Hoͤlle hat eine ganz beſondere Mar⸗ 
ter aus Gnade fuͤr dich angeorduet; du wirft nicht hier vers 
bleiben, du mußt wieder auf die Welt zurückkehren, und 
alldort deine Hoͤlle haben. Kaum hatte das Geſpenſt ausge⸗ 


redet, als ich mich im Augenblick auf der Welt, und zwar 
in der Wohnung, wo ich geſtorben, und wo alle meine 
Schaͤtze und Reichthuͤmer, die ich ergeitzet hatte, waren, 
befande. Hier, rief der teufliſche Gaſtmeiſter, hier ſollſt du 


verbleiben, und in dem, was su fehen wirft, deine Hoͤllenpein 


haben, ja, wann dieſes, was du jetzt wahrnehmen mußt, 

ſich in der That endigen wird, ſo wird dieſes deine Marter 
ſeyn, daß du in Ewigkeit das Naͤhmliche wirſt vor Augen 
haben. Der Hoͤllenhund verſchwand, und ließ mich allein in 
meinem Zimmer. Was für ein entſetzlicher Anblick ſtellte ſich 
meinen Augen dar! Ich ſah meine naͤchſten Erben und auch 
Fremde in meinen fo muͤhſam erſparten Reichthuͤmern, denen 
ich zulieb faſt erhungert bin, und die ich unwiſſend warum, 


mir zu eigener Strafe zuſammen geſcharret habe, auf das 


unbarmherzigſte herum wühlen und verſchwenden; alles, was 


nur Haͤnde hatte, raubte von meinem Vermoͤgen, und wollte 


ſich damit bereichern; weil ich ohne Teſtament ſtarb, wurde 
alles meinem naͤchſten Bruder, der ein Erzverſchwender war, 
und dem ich in meinem Leben, weil er alles dur hjagte, auch 
in ſeiner aͤußerſten Noth keinen Kreutzer gab, gerichtlich zuge⸗ 
ſprochen. Der Vorſatz in meinem Leben war, ihn gewiß zu 


enterben, der Tod uͤberfiel mich aber, ich ſtarb ohne letzten Willen. 


Was für eine Hoͤlle war dieſes nicht fir mich, all mein Hab 


und Gut in feinen Händen zu ſehen! All meine Einrichtung?) 


und andere Koſtbarkeiten wurden oͤffentlich dem Meiſtbie hen⸗ 
den verkauft, und die theureſten Sachen, die ich nie hoch 
genug zu ſchaͤtzen gewußt hatte, wurden um den geringſten 
Preis gleichſam hindan geworfen. Was fuͤr eine Hoͤlle für 


mich! Der einzige, jedoch gegen meine Marter ſehr gering zur 


ſchaͤtzende Troſt war, daß das meiſte meiner Habſeligkeiten 
von den Taͤndlern und Juden erkaufet worden, die nach 
meiner Art doch dieſe Koſtbarkeiten werden zu ſchaͤtzen gewußt 
und ohne unchriſtlichen Profit nicht wieder in andere Hände 
verkaufet haben. Das erſchroͤcklichſte meiner Qual aber war, 


) Hausgeräthe heißt in Defterreich die Einrichtung. 
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daß ich von allen Leuten, die bey dem Verkaufe zugegen waren, 
nichts als Spoͤttereyen und Fluͤche noch in das Grab über 
mich rufen hoͤrte. Alles vergoͤnnte meinem Bruder dieſes 
Erbtheil, und man hieß mich einen geigigen Narren, der 
vor Hunger und Kargheit geſtorben wäre; ja, man machte 
Schilderungen von der geringen Lieb des Naͤchſten, die ich 
auf der Welt gehabt haͤtte, ja, man verdammte mich in ei— 
nigen Maͤulern, ſogar mein Bruder hieß mich hundert Mahl 
einen Narren, er erzaͤhlte ſelbſt anderen Leuten meinen gei— 
tigen Lebenslauf, zweifelte ſelbſt nicht an meiner Verdamm— 
nuß, und verzehrte und verſchlemmte mein Vermoͤgen mit 
feinen luſtigen Gefelfen, die mir alle im Grabe Hohn ſpra- 
chen, und mir nachfluchten; was fuͤr eine Hoͤlle fuͤr mich! Ich 
mußte dieſes alles hoͤren und ſehen, ohne daß ich die Macht 
mich zu raͤchen, oder alles zu hintertreiben Gewalt hatte, 
ja das Grauſamſte dabey war, daß die Begierde nach mei⸗ 
nem und auch fremden Vermoͤgen, und der Trieb des Geitzes 
immer in mir noch mehr erwachten, ohne daß ich meinen 
Zweck erreichen konnte; was für eine Hoͤlle für mich. Ach! 
ſchrie ich bey mir ſelbſt, grauſamer Pluto! haͤtteſt du mich 
mit einer mehr verteufelten Marter belegen koͤnnen? Waren 

alle deine Peinen, dein Feuer, und was deine Hoͤlle Grau⸗ 
ſames hat, nicht 0 Wohlthat gegen dem geweſen, was ich 
hier ſehen muß? Und ewig, ewig ſoll ich dieſes ſehen? Ich 
wollte mich bemühen, mein Aug von dieſem grauſamen Schroͤ— 
ckenbilde abzukehren, allein ich mochte mich hinwenden, no 
ich wollte, kam mir das Naͤhmliche zu Geſichte, bis ich von 
ungefähr erwachte. Diefer ganz beſondere Traum hat einen 
gewaltigen Eindruck in mich gemacht, ſo, daß ich ihn lange 
nicht aus dem Sinne ſchlagen konnte, auch ſolchen an man— 
chem Ort erzählte. Beſonders fielen mir die unbeſonnenen 
b Herren ein, die, um ſich die Hoͤlle leichter zu machen, wider 
ein in ſelben befindliches Feuer fo heftig ſtreiten, daß ich 
mich gar daruber machte, und ihnen zu ae folgende Verſe 
j 1 \ 
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Vermeſſene! die Ihr dem Feur der Hölle lacht, 
Geſetzt! von Wahnwitz waͤr di heiße Glut erdacht, 
Gaͤb es nicht dennoch gnug der Martern euch zu quaͤlen? 


Iſt nicht die Leidenſchaft der Henker aller Seelen. 


FB 
Hannswurſts 


ſchelmiſcher Traum im Brachmonath. 


— 


Hannswurſt, der ſchurdige und unschuldige Dasttvieh. 
In der Nacht des 30. war au im Schlaf ein Dieb. Een 


gieng auf dem Jahrmarkt fpagieren, in der Abſicht, einen 


Verſuch zu machen, ob meine Finger noch gelenke waͤren; 


ich gerieth zu einer Huͤtte, worinn verſchiedenes Silberge⸗ 


ſchmeid war, und wobey verſchiedene wohlgekleidete Leute 


ſtanden. Weil ich denn in einem ſehr ſchlechten Aufputze war, _ 


wollte ich mich zu der Huͤtte nicht voͤllig wagen, ſondern 


blieb nur an der Seite ſtehen, um die Gelegenheit wahrzu— 
nehmen, ob ich nicht etwa einem oder dem andern eine Sack 


viſite machen koͤnne. Als ich dieſes bey mir überlegte, ent⸗ 
ſtand ein grauſamer Laͤrm, wie daß eine ſilberne Dofe aus 


der Huͤtte ſey geſtohlen worden. Weil dann nun alle andere 
Herumſtehenden beſſer als ich gekleidet waren, kam der Ver⸗ 
dacht alſogleich auf mich, ob ich gleich unſchuldig war, und 


aus der Hütte etwas zu ſtehlen nicht einmahl in Sinn hatte; 
man rief die Wache herbey, die mich durchſuchen mußte, aber 
nichts bey mir finden konnte, weil ich nichts entfremdet hatte. 
Als man mich unſchuldig befunden, wollte ich Satisfaktion 
haben, allein kein Menſch gab ſie mir, und man drohete 
mir noch mit Schlägen, wenn ich nicht alſogleich mich wegbege— 
ben würde, Dieſes ſchmerzte mich dergeſtalten, daß ich auf Mittel 
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ſann, mir für dieſen Streich ſelbſt Genutzt zu verſchaffen, 
ich lief nach Haus, zog ein ſehr ſchoͤnes Kleid an, ließ mich 
friſiren, und ging ſo aufgeputzt zur naͤhmlichen Markthütte, 
wo man mich unſchuldig angegriffen hatte; da nun abermahls 
verſchiedene Leute ſich allda befanden, und man auf mich kei— 
nen Verdacht hatte, erſah ich meinen Vortheil, und ſtahl 
aus der Huͤtte eine goldene Uhr; in einer kurzen Weile ent— 
ſtand abermahls ein Tumult, der Kaufmann laͤrmte erſchroͤck— 
lich um die ihm enttragene Uhr, und wußte nicht, wohin er 
ſeinen Verdache richten ſollte; endlich fing ich ſelbſten an, 
und ſagte zu ihm ganz verwegen, glaubt der Herr vielleicht, 
daß ich ihm feine Uhr geſtohlen habe? So laſſe er mich aus— 
ſuchen; o bewahr der Himmel, Ihro Gnaden! ſchrie der Kauf— 
mann, wer wuͤrde auf ſie einen Verdacht haben? Ihro Gna— 
den! ſteht man es doch wohl an, daß ſie ehe zehn Uhren einem 
gemeinem Manne meines gleichen ſchenken, als eine enttragen 
würden ; aber es ſtehen da verſchiedene ſchlecht gekleidete Leute 
herum, von dieſen dürfte wohl einer der Dieb geweſen ſeyn. 
Wer war mehr froh, als ich, daß ich ſo gut davon gekommen? 
Ich hielt mich nicht lange mehr bey dieſer Hütte auf, fonderu 
gieng mit meiner Beut nach Haus, und nahm mir vor, in 
Zukunft jederzeit im ſchoͤnſten Aufputze auf den Fang ans U 
gehen, weil mich mein Beyſpiel lehrte, daß oͤfters ein ſchlechtes 
Kleid einen ehrlichen Mann zum Schelm, und ein prächtiger 
Aufputz den Schelm; zum ehrlichen Mann mache. Mein Vorſatz 
kam mir nicht zu ſtatten, denn ich erwachte, eh ich was 
Weiters unternommen hatte. 


Die Welt iſt einmahl ſo, und bleibt ſo, wie ich meine, 
Man richtet alles bloß nach aͤußerlichem Scheine; 

Den Gold und Silber deckt, der heißt ein Ehrenmann, | 
Und der ein ſchlechter Kerl, der ſich nicht ſchmuͤcken kann. 


— » 


Des 
Hanns wur ſt es 


* 


neumodiſcher Traum im July. 
Hannswurſt, der krumme Tanzmeiſter. 


DIN er tanzen will, foll gefunde Füße haben, Virgilius, 
der Regenscori in ſeinem Buch von der Regula de tri 
auf der gedruckten Seite, in dem numerirten Versicul; 
bey mir aber fand ich in meinem Traum das Gegentheil; 
mir träumte, ich war it einer anſehnlichen Hauptſtadt Tanz⸗ 
meiſter geweſen. Nachdem ich meine Scholaten alle nur erfinn= 
liche Art der Taͤnze bereits gelehrt hatte, und nach der heu- 
tigen Welt, die immer was neues liebt, keine neue Tanzmo⸗ 
den zu lehren wußte, entſchloß ich mich nach Modeland zu 
reiſen, alldort neue Taͤnze zu erlernen, und ſolche bey meiner 
Zuruͤckkunft meinen Scholaren mitzutheilen. Ich reiſete alſo 
nach Modeland, allda fand ich aller Arten Taͤnze, allein 
keine andere, als die ich bereits meinen Lernenden ſchon 
gezeigt hatte, nur mit dem Unterſchiede, daß die Taͤnze, die 
in meinem Orte im Schwung giengen, dermahlen im Mode⸗ 
land alt und unfere alten allda neu und uͤblich waren. Die 
Mode iſt doch einmahl fuͤr allemahl wie eine Uhr, die alle 
Stund neue Ziffer zeigt, wenn aber um und um geloffen, 
allzeit wieder bey Eins anfaͤngt. Da ich aber gar nichts Neues 
ſelbſt in Modeland antreffen konnte, fuhr ich ganz troſtlos 
wieder nach Hauſe. Im Fahren ſann ich hin und her, ob ich 
nicht etwa felbft einen neuen Tanz erfinden, und ſolchen bet 
meinen Scholaren als einen Neuen vom Modeland ausgeben 
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konnte, allein da ich mir den Kopf faſt zerbrach, und dennoch 
nichts Neues herausbringen konnte, warf meite Kutſche auf 
einmahl um, fo, daß ich einen elenden Fall zum Wagen 
heraus machte, und mir beyde Fuͤße brach; das mir zuge⸗ 
ſtoßene Ungluͤck, und der daraus abzunehmende Verluſt brachten 
mich faſt von Sinnen; man trug mich in das nachſte Ort, 
wo man mich nach langer Muͤh endlich ziemlich, doch aber 
nur fo weit curirte, daß ich mich entſchließen mußte, lebens— 
lang auf zwey Kruͤcken zu gehen. Was war dieß für ein 
entſetzlicher Zuſtand für einen Tanzmeiſter, deſſen Brod allein 
das Tanzen war, weil er ſich lebenslang auf nichts anderes 
| verlegt hatte? Nun war guter Nath theuer; die Noth iſt die 
beſte Lehrmeiſterinn, und mir, dem mit geraden Gliedern 
nichts Neues beyfallen wollte, gaben meine krummen Füße 
zu einer Erfindung eine Gelegenheit, die mich in meinem Elende 
noch gluͤcklich machen mußte. Ich ſah mich als einen Tanzmei⸗ 
ſter einsmahls fo armſelig daher hinken, daß ich ſtatt eines 
Mitleidens ſelbſt über mich zu lachen anſteng; zugleich fiel 
mir bey, daß es gewiß lächerlich ſeyn müßte, wenn man ei⸗ 
nen Krückenballett einführen, und ſolchen nach der Kunſt und 
; ich wich von meinem Gedanken 
f nicht mehr ab, und ſobald ich in meinem Lande wieder ans 
kam, ließ ich meinen Scholaren die Ankunft melden. Der 
Vorwig, was ich Neues aus Modeland mitgebracht haͤtte, 
zu wiſſen, fuͤhrte ſte alſo in etlichen Stunden zu mir, allein 
jeder erſchrack, da er mich in meinem Zimmer auf Krücken 
hupfen ſah. Ich verſchwieg ihnen das mir zugeſtoßene Un⸗ 
gluͤck, und ſagte ihnen, daß ich mich mit Fleiß duf die Kruͤ⸗ 
cken geſtelzt haͤtte, um ihnen den neueſten Tanz zu zeigen, 
den die Leute in Modeland tanzten. Ich gab dieſem elenden 
Krückentanz einen Franzoͤſiſchen Nahmen, und ſagte, daß man 
ihn im Modeland den Boiteux heiße, und daß auf allen 
Ballen nach einigen wenigen Menueten alles die Kruͤcken 
ergriffe, und den Boiteux zu tanzen anfange. Wer war be⸗ 
gieriger als meine Scholaren, dieſen ſeltſamen Tanz zu lernen? 
Sie ließen ſich alle ſog leich Kruͤcken 2 bezahlten mir 
Hafner I. B. 
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jede Lection theurer, und fingen alle an den Boiteux zu 
lernen; ſie kamen taͤglich zu mir, und weil ſie mich taglich 
auf den Kruͤcken fanden, fo glaubten fie, daß ich ſchon wegen 
des Boiteux ſie in ſolcher Stellung erwartete; ich zeigte 
ihnen, wie fie die Füße nach meiner Art krumm halten muͤß⸗ 
ten, und weil ich in der That krumm war, ſo hat es ſo leicht 
keiner meiner Scholaren beſſer machen koͤnnen. Der Tanz war 
in der That zum krank lachen, denn das Herumhupfen ließ 
beſonders poßierlich; am Artigſten hat es den Frauenzimmern 
gelaffen, und kurz, dieſer Neumodetanz machte mich fo be⸗ 
kannt, und gab mir ſo viel zu gewinnen, daß ich ein ſchoͤnes 
Vermögen zuſamm brachte, denn in dieſer Kunſt konnten mich 
meine Herren Kollegen nicht uͤberſteigen, wollten ſie ſich nicht 
auch vorhero die Fuͤße entzwey brechen laſſen; ich war alſo 
in dieſem Tanz der Meiſter allein, und der Boiteux wurde 
ſo gemein, daß kein Ball oder ſonſt ein Tanzfeſt gehalten 

worden, wo nicht jedes ſeine Kruͤcken ſich mittragen ließ, um 
den Boiteux zu tanzen. Dieſe gute Aufnahme meiner Inven- 
tion hat mich auf den Gedanken gebracht, einen Ballett, 
worinnen man auf dem Kopf tanzen koͤnnte, zu erfinden‘, 
ich bin aber leider eher erwacht, eh ich dieſen ſchoͤnen Gedan⸗ 
ken ausgefuͤhret habe. 4 


Nicht nur im blinden Traum, nein, auch beym heitern Wachen 
Verlangt der meiſte Theil die Moden nachzumachen; 

Nichts duͤnkt uns laͤcherlich, es ſey auch, was es ſey, 

Iſt es nur ein Gezeug nach Mode, fremd und neu. 


Des 
Hanns wurſts 


boͤſer Traum im Auguſt, 


Hanns wurſt, der neue Gluͤckshafner. 


. einem gewißen Buch, daß ich mein Lebetag nicht ge- 
leſen habe, ſteht: qui, quae, quod agis, prudenter 
agas, etc. es find noch zwey Worte dabey, aber die hab 
ich vergeſſen, doch weiß ich mich noch zu beſinnen, daß es 
ſoviel heißen ſoll, daß man bey Anfang einer Sache jederzeit 
mit klugen Augen auf das End ſehen ſoll. Haͤtt ich in mei— 
nem Traume, den ich jetzt erzählen werde, die Macht gehabt, 
fo zu denken, fo wär ich am Ende nicht fo übel angekommen. 
Ich nahm mir vor, dem weiblichen Geſchlecht zu Ehren 
einen Frauenzimmer Gluͤckshafen zu errichten, in welchem 
diejenigen, welche eine Frau haben wollten, ſetzen, und ſie 
. nach Beſchaffenheit ihres Gluͤckes heraus heben mußten. Ich 
ließ in den Zeitungen bekannt machen, daß alle Frauenzim— 
mer, welche willens wären, Gewinnſte in meinem Gluͤcksha⸗ 
fen abzugeben, ſich noch vor dem Markte anmelden ſollten, 
damit ich die Größe meiner Huͤtte nach Proportion der Tref— 
fer einrichten koͤnnte. Der Zulauf war ſo erſtaunlich, daß in 
der Stadt kein Platz groß genug zu Einrichtung einer Huͤtte 
geweſen waͤre, ich mußte alſo vor die Stadt, und ließ alldort 
eine hoͤlzerne Huͤtte bauen, welche ſich bey dem Kaͤrnthner— 
thor anfieng, und bey dem Stubenthor endete. Diefe Hütte 
war durchaus ſchoͤn ausgemahlt, und mit dreyfach uͤbereinander 
gebauten Stellen“) verſehen, worauf meine lebendigen Gewinn— 
ie Vormittag von 9 bis 12, und Nachmittag von 3 bis 6 Uhr 
| E 2 


) Die horizontalen Bretter in einem Schranke, nennt man 
Stellen. 
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ſtehen mußten. Wie artig dieſes in das Geſicht gefallen, laßt 


ſich leicht erachten, maßen ſich eine jede, ſo viel ſie nur 


konnte, aufputzte, um die Spielenden deſto mehr herbey zu 
locken. Den ganzen Gluͤckshafen theilte ich in 4 Claſſen ein, 
von welchen ſich in der erſten die gemeinen ördinari Dienſt⸗ 


bothen, in der zweyten die Wittwen, in der dritten die Ma- 
demoiſellen, und in der vierten die Jungfern befanden. In 


der ordinari Menſcherclaß waren lauter Treffer, und koſtete 
das Zettel 7 kr.; in der Wittwenelaß waren halb Fehler halb 
Treffer, und die Einlag war 2 Siebenzehner z in der Mademoiſel— 
lenclaß kamen 6 Fehler auf einen Treffer, und das Billet galt 
einen harten Thaler; endlich in der Jungfernelaß waren 1000 
Fehler auf einen Treffer, und das Hebzettel kam auf 3 Du⸗ 


katen; Arme und Reiche wurden gleich geſchaͤtzt, und jeder 0 


Spieler mußte es dem blinden Gluͤcke uͤberlaſſen, ob er eine 


Arme oder Reiche gewinnen würde. Jedes Frauenzimmer g 


hatte an dem Herzen eine rothe Maſche, *) woran ein Ta⸗ 
ferl **) mit dem ihr zugetheilten Nro. hieng. So oft ein 
Gewinn gehoben wurd, gab man wegen Groͤße der Hütte 


ſtatt der Trommel ein Zeichen mit einem Poͤller den man 
abfeuerte, worauf alle Weibsbilder durch Fauchzen der Her 


= 
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ausgezogenen gratuliren mußten, wie wohl oft Manche ihr 


lieber aus Neid die Augen ausgekratzet haͤtte; die gewon⸗ 


nene Braut wurde ſodann in einem eigens hiezu beſtimmten 


Wagen dem Herrn Bräutigam in feine Wohnung geführt. 


Die erfien Tage war ein erſchroͤcklicher Zulauf, und es wurde 


meine große Huͤtte um ein Merkliches leerer; nach Verlauf 


einer Woche aber wurde in einem Tage oft nicht ein Zettel ges 


hoben, ja, es kamen ſchon Leute zu der Hütte, die viele Fluͤche 
und Schimpfwoͤrter gegen mich ausſtießen, die Haͤnde wegen 


ihres Gewinns über den Kopf zuſammen ſchlugen, und mich 


zu ſteinigen drohten; wie man auch gar bald hierauf am hellen | 


*) Eine Schleife. 


+) Taferl, mit hohem A, fur Täfelcheu. 


Tage meine Hütte ſtuͤrmte, wobey die Schaar meiner leben— 
digen Gewinnſte theils davon lief, theils gefangen und ent— 
führet, ich aber mit Füßen getreten, und fo lang geſchlagen 
wurde, bis man mich wesen Späte der Zeit ermunterte. 


Der Ehſtand pflegt im Ernſt dem Lottoſpiel zu 9578 
Worinn nicht jeder Mann kann den Gewinn erreichen; 
Drum wer dieß Spiel erwaͤhlt, der ſpiel mit Sicherheit, 


Denn Fehler und Gewinn verbleibt ihm allezeit. 


800 Des | 
Hanns wurſts 


muͤhſamer Traum im Herbfimonathe. 


Hanns wurſt der geplagte Kellner. 


Wolle ich doch lieber, es traͤumte mir kuͤnftig, daß ich 
ein Kettenhund als ein Kellner waͤre! Was hatte ich in mei— 
nem Traum, der mich in der Nacht des Sechszehnten zum 
Kellner machte, alles auszuſtehen! Ich war in dem Wirths— 
haus, bey dem goldenen Gaſtſchinder genannt, Ober- und 
Unterkellner zugleich, und hatte Kuͤche und Keller uͤber mich. 


Was es da zu laufen, zu verrichten, und zu gedenken gab, 


läßt ſich gar nicht entwerfen. Ich hatte unzaͤhlbare Herren, 


denn jeder Gaſt, der nur zwey Kreuzer verzehrte, befahl 
mit mir; bald hieß es Schlingel, bald Holunk; bald wichſte 


man mich im Ernſt, bald im Spaß; bald zauſete man mir 


die Haare, daß die Zaͤhne im Mund zitterten; und ruheten 


| die Gaͤſte, ſo fing meine Frau, die wie der Teufel, und 
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mein Herr, der wie der Kaifer Nero war, mit mir zu zan⸗ 


ken an. Ueberall haͤtte ich zugleich ſeyn ſollen; die Menge 


der Speiſen mußte ich täglich beſſer auswendig lernen, als 


ein Kind den Spruch am Nahmenstag der Aeltern, anbey | 


mußte ih im Gedaͤchtniß haben, was ein jeder Gaſt bey ei⸗ 
nem Kreuzer verzehrt hatte, weil es beym Zechmachen ſtets 


Kellner! was bin ich ſchuldig? lautete. Auf den eigenen Aus- 


ſpruch meiner Gaͤſte durfte ich es nicht allzeit ankommen laſ— 
ſen, weil mancher einen Kellner lieber betruͤgt, als er ſich 
von dem Kellner will betruͤgen laſſen, ja viele noch dazu 


eine angeborne Liebe des Naͤchſten gegen einen Kellner, wie 


die Juden gegen die Chriſten haben; ich mußte alſo al⸗ 
les merken, denn wenn ich zu wenig einloͤſete, oder mir 
ein Gaſt gar ohne Bezahlung wegging, welches oͤfters ge— 
ſchah, ſo kam es auf mich, meinem Herrn es zu erſetzen; 


auch was ſonſt in den Gaſtzimmern verloren ging, mußte 


durch mich gut gemacht werden. Wie leicht geſchah es nicht, 


daß ein Gaſt in Gedanken ein Tiſchſerviett, in der Meinung, 
daß er ſein Schnupftuch in den Sack ſchiebe, einſteckte! Ein 
anderer ſchlickte ganz unverſehens einen Silberloͤffel mit der 


Suppe hinab; die Herren Kutſcher und andere Leute machten 
ſich oft kein Bedenken daraus, zu ihrem Hausgeraͤth zuwei⸗ 
len Meſſer, Gabeln, Salzfäſſer, ja die Kerzen aus den Leuch⸗ 
tern ſelbſt mitzunehmen; auch die Bettelleute, denen die Gaͤſte 
einiges Eſſen auf Zinntellern *) hindangaben, fraßen oͤfters 
aus lauter Hunger die Teller ſammt den Speiſen, und alles 
dieſes mußte der Kellner, nebſt dem, daß man ihn noch dazu 
einer Liederlichkeit und Unobachtſamkeit beſchuldigte, beym 


Kreuzer bezahlen; der Teufel haͤtte auf alles ſehen, und 
überall zugleich ſeyn koͤnnen! All dieſes nun hieß mich auf 


andere Mittel denken, und die Sicherheit zu waͤhlen; ich 
fing alſo an, meine Gaͤſte zu barbieren, daß ihnen die Au⸗ 


9 Die mittlere und untere 2 aß damahls ag: auf 
Zinn. 
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PR übergiengen, Der Sec die ne le beym Zwölferzapfen 
herausrinnen, damit aber doch ein Unterſchied zwiſchen den 


Gaͤſten gemacht wurde, fo ließ ich an jedes Faß zwey Pip⸗ 


pen richten, und obschon nur ein gleicher, naͤhmlich ein Zwoͤl— 
fer darinn war, ſo ließ ich doch jederzeit denen, die einen 
Sechzehner begehrten, den Zwoͤlfer aus dem Zapfen rech⸗ 


terhand, und denen, die einen Zwoͤlfer haben wollten, den 


Zwoͤlfer linkerhand heraus. Ich kannte auch meine Gaͤſte 
vollkommen. Wenn oft mancher mich beſckuldigte, daß ich 
keinen rechten Wein gebracht hätte, nahm ich alſogleich den 
Wein mit, verrichtete indeſſen eine andere Arbeit, und brach— 
te ihm in einer kleinen Weile den Naͤhmlichen wieder, wor— 
nach er dann recht war, und noch dazu geſetzet wurde, daß 


man den Wein ſchon kenne, und daß dieſer, welcher doch 


der naͤhmliche war, von Kö andern wie Tag und Nacht 
unterſchieden ware. Auf ſolche und noch andere Weiſe brach— 


te ich manchen Siebenzehner in meinen Beutel, den ich aber 


entweder bey ſpaͤter Nacht im Spielen, oder bey anbrechen— 
dem Tage wieder unter die Menſcher, Mieth und Lehenkut⸗ 
ſcher herrlich vertheilte. 


Ein Kellner ſollte faſt beſondere Leibesgaben, 

Vor allem 3 Paar Fuß und ſoviel Haͤnde haben; 

Doch nein! nur 3 Paar Füß, von 3 Paar Händen fill! 
Es nimmt mit einer Hand af mancher ſchon zu viel. 


— — —ñ—— 
* 


e 


Des 
Hanns wur ſts 


zergänglicher Traum im Weinmonathe. 


Hannswurſt, der ſchoͤne Apfel. 


Ales was nicht ewig dauert, iſt zergaͤnglich, ſagt ein ge. | 
wiſſer grundgelehrter Autor, den ich nicht nennen kann, auf | 
Lateiniſch. Das erfuhr ich am beften, als mir traumte, die Natur 


| 
8 


habe mich zum Apfel gemacht. Auf einem ſchoͤnen Baum, der mit⸗ 


ten in einem Garten ſtand, empfieng ich mein Leben, das ſich 
halt doch, ob ich gleich kein Meuſch war, mit Elend anfieng, 
und mit Elend endete. Als ich noch unzeitig war, mußte 


ich vielen Sturm, Regen, Ungewitter und mancherley Ge⸗ 
fahr ausſtehen, ſo, daß ich noch dazu keinen Augenblick 
ſicher war, ob ich nicht ſchon, bevor ein rechtſchaffener Apfel 
aus mir werden koͤnnte, von dem Wind abgeworfen, und in 
meiner Bluͤthe zu Grund gerichtet würde. Ja, ich hatte au⸗ 
ßer dem zu beſorgen, ob ich auch, wenn ich wirklich davon 
kame, ein ſchöner Apfel, oder eine Mißgeburt werden würde. 


Kaum kam ich zur Zeitigung, als gleich verſchiedene Wür⸗ 


mer meiner Schoͤnheit nachſtreben, und mir ſelbe rauben 
wollten, und ich hatte es einzig dem Fleiße meines Gaͤrt⸗ 


ners zu danken, daß ich nicht wurmſtichig wurde, maßen er 


mir fleißig nachſaß mich in der rechten Baumzucht hielt, 
und den genaͤſchigen Würmern alle Gelegenheit, mir zu ſcha⸗ 
den, benahm. Als ich nun alle Eigenſchaften eines recht⸗ 


fhaffenen Apfels hatte, und doch dazu an Größe, Farbe und 
Saft der ſchoͤnſte Apfel in dem Garten war, ſo riß mich 


W 
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der Gaͤrtner vom Baume, und verehrte mich als elwas ganz 
beſonders Schoͤnes einer Herrſchaft, auf deren Taſel ich mit: 
ten unter anderen Apfeln prangen mußte. Ich dachte nun 
das größte Gluͤck eines Apfels erreicht zu haben; ich war ſchön, 
jung und ſah mich als etwas Koſtbares an, peil man mich auf 
eine ſolche Tafel brachte, allein mir war noch unbewußt, was 


ein Apfel für ein Schickſal zu gewarten hätte. Als man 


das Obſt zu ſpeiſen anfteng, fielen alle Augen auf mich, 
ja, da man meine Kameraden, welche viel kleiner und ſchlech⸗ 


ter als ich waren, alle auf ein Teller legte, ſo wurd ich 


ganz beſonders allein auf ein Teller gelegt, und an der Ta— 
fel rund herum zur Schau gegeben; jedermann bewunderte 


meine Groͤße und Farbe; man lobte mich ungemein, ja, eine 


und andere ſchoͤne Dame kuͤßte mich ſogar, welches mich 
recht apfelmaͤßig kitzelte, endlich ward ich wiederum mitten 


auf die Tafel geſtellt. Ich ſah mich um meine uͤbrigen Kame⸗ 


raden um, und erblickte mit Erſtaunen, daß man in ihnen 


herumarbeitete, ihnen die Haut von dem Koͤrper ſchnitt, und 
ſie lebendig auffraß. Was fuͤr ein entſetzlicher Anblick war 
dieſer fuͤr mich, da ich ſah, daß ein Apfel ein ſolches Schick⸗ 
ſal und Ende zu hoffen habe, Mich uͤber fiel ein ſolcher Schau⸗ 


| der, daß ich am ganzen Leibe Falten bekam. Ich troͤſtete mich 


aber gleich wieder, und dachte, daß man mir, weil ich ein 
gar ſchoͤner Apfel wäre, doch was Beſonderes machen wuͤr— 
de. Als meine Kameraden gaͤnzlich aufgezehret waren, fieng 
die Dame vom Hauſe zu ihrem Gemahl an: Schatz! was 
wollen wir mit dem großen Apfel anfangen? Ich glaub, ich 
will ihn auf den Ofen legen, und braten laſſen. Als ich die- 
ſes hoͤrte, kam ich faſt vor Schroͤcken um meinen fluͤchtigen 
Verſtand, allein der Herr vom Hauſe ſagte zu meinem Troſt, 


daß es um mich Schade waͤr; aber es war ein Teufel, denn 


* 


er ſetzte hinzu, daß man mich zerſchneiden, und jedem Gaſte 
eine Spalte davon koſten laſſen ſollte. Es ward auch dieſes 


mir geſprochene Urtheil ohne Verſchub und ohne Anſehen 


meiner Schönheit vollzogen; die Frau vom Haus zog mir 
die Haut ab, und ſchnitt mich erbaͤrmlich in Truͤmmer; ich 


. 


ſtand unbeschreibliche Schmerzen aus, ohne daß ich dabey 


ſchreyen konnte, endlich wurd ich verſchlungen, und blieb 
ſo lange verſchlungen, bis ich mich durch das Erwachen aus 
meinem Traumgeſpinnſte wickelte, mich uber dieſen Traum 
wunderte, ihn fuͤr ein Portrait eines ſchoͤnen Frauenzimmers 
hielt, und folgende Verſe daruͤber machte. 


So gehts der Schoͤnheit auch; was hat ſie auszuſtehen, 
Bis ſie den Zweck erreicht, vollkommen ſich zu ſehen ? 
Und hat fie ihn erlangt, fo fühle fie kurze Freud, 

Denn raubt ſie nicht der Tod, ſo raubt ie doch die Zeit. 


£ 


„„ on 
Dannsmwurfts 


angſtvoller Traum im Wintermonathe. 


Hannswurſt, der dumme Beamte. 


3 3 
In diefem Monathe hatte ich in der Nacht des 6. Freud 


und Angſt im Traume erfunden. Ich war der Herr Sohn 


keines ſehr reichen Herrn Papa, welcher ſtarb, und mir ein 
i großes Vermögen hinterließ; ich war von beylaͤufig 30. Jah⸗ 
ren, und hatte keinen andern Charakter, als daß ich ein reicher 


Sohn eines verſtorbenen Vaters hieß, der auch ſonſt nichts 


in der Welt als ein reicher Mann geweſen iſt Weil ich dann 


glaubte, daß ein leicht ererbtes Geld wieder muͤßte leicht ver⸗ 
zehret werden, ſo war meine Wiſſenſchaft, auf die ich mich 
mit vielem Fleiße verlegte, einzig, wie ich das Geld durchjagen 
koͤnute; ich wurde auch in dieſer Kunſt ein ſolcher Meiſter, daß 
ich in ſehr kurzer Zeit all mein Vermögen bis auf einige hun- 
dert Gulden verzehrt. Als ich nun mein Capital fo fehr au 
der Abzehrung leiden ſah, und ich ſicher ſchließen konnte, daß 


kein Aufkommen ) zu hoffen wär, gieng mir doch in etwas das 


Licht auf; ich uͤberle gte, was ich nach dem gaͤnzlichen Hin⸗ 
tritte meines Vermoͤgens, das alle Augenblick zum Auslöſchen 
war, ergreiffen, oder wodurch ich mich kuͤnftig ernähren wür⸗ 


de. Ein elendes Lebeu war ich nie gewohnt, ich wollte alſo auch 


ohne Vermögen in das Künftige gute Tage haben, und dazu 


war frehlich guter Rath theuer. W bey mir die Sache 


) Keine Geneſung. 
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lange überlegte, fiel mir bey, Dienſte zu ſuchen, wodurch 
ich bey einem anſehnlichen Gehalte gut leben konnte. Ich gieng 


zu einigen meiner guten Freunde, die mich wenigſtens ſo 
nannten, weil fie wußten, daß ich mir goldene Federn aus- 


rupfen ließ; ich bath diejenigeu, in deren Vermoͤgen es war, 
mir Brod zu verſchaffen, daß fie mir zu einem gut beſoldeten 
Dienſte verhuͤflich ſeyn moͤchten; ein Theil derſelben, welcher 
wußte, daß ich mein Geld bereits von mir geworfen, zuckte 


die Achſel, ſtellte mir die dermahlige Unmoͤglichkeit vor, und 


verwieſe mich ſchandeuhalber auf Geduld; der andere Theil 
aber, welcher aus meiner Aufführung noch ſchloß, daß ich 
bemittelt ſey, verſprach mir alles, ja, gab ſich ſehr viele 
Mühe um mich, ja, nachdem ich mich gegen einen meiner 
Bekannten recht handgreiflich erklaͤret hatte, brachte er mir 
einen rechtſchaffenen Dienſt bey einer Herrſchaft zuwegen, wo 
ich mir jahrlich auf 2000 fl. ſichere Hoffnung machen durfte. 
Nun war bishero mein Verlangen, einen Dienſt zu erhalten, 


mir fiel aber nicht ehe bey, daß man auch einen Dienſt ver⸗ 


richten, und das hiezu Noͤthige verſtehen muͤße, bis ich ſolchen 
erhalten hatte. Ich erſtaunte, als man mir faſt unzaͤhlige 
Sachen vorzeigte, die ich beſorgen, ausarbeiten, und zu 
Stande bringen ſollte. Ich hatte in meinem Leben nichts ers 
lernt, als meinen Sinnen Dienſte zu leiſten, folgſam war 
ich auch nicht faͤhig, einem Amte vorzuſtehen. Wenn ich auf 
meine Beſoldung dachte, ſo lachte mir das Herz, und wenn 
es mir einfel, daß ich fie durch Arbeit verdienen ſollte, 
ſtanden mir alle Haare gegen Berg; ja, ich wurde mich doch 
vielleicht zu arbeiten entſchloſſen haben, wenn ich was gelernt 
hätte, Die Arbeit wurde taͤglich ſtaͤrker, man verlangte die 
erſten Proben meiner Faͤhigkeit, und ich war ein Dummkopf, 
der nichts verſtand; ich befand mich alſo in meiner aͤußerſten 
Verwirrung; ich wußte nicht, was ich anfangen ſollte; ich 
ließe mir zwar von ein und anderem vertrauten Freunde 
Einleitung geben aber es war alles vergebens, mein Ver⸗ 
ſtand war zu finſter, und ich zu allem Begriffe viel zu unges 
ſchickt, weil ich in meinem Leben gar nichts gearbeitet hatte; 
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ich wußte mir alſo nicht zu rathen, und haͤtte den Dienſt 
wohl tauſendmahl lieber wieder von meiner Seite gebracht, 
wenn mich nicht die Scham und mein Ehrgeitz hievon abge— 
halten haͤtten. Einsmahls, als ich in meinem Zimmer in 
größter Verwirrung ſaß, kam einer meiner beſten Freunde 
zu mir, welcher, da er mich fo beſturtzt fand, mich alsbald 
um die Urſach meiner Traurigkeit fragte. Ich vertraute mich 
ihm vollkommen, allein ſtatt ein Mitleiden mit mir zu has 
ben, fieng er überlant zu lachen an. Du Narr! ſagte er, 
wenn man ſich hieruͤber kuͤmmern ſollte, ſo muͤßte ich ſo gut 
als du trauren, ich verſtehe ſo wenig als du, allein ich habe 
mir ſchon ſelbſt geholfen, und will auch dir, weil du mein 
beſter Freund biſt, gleichfalls huͤlflich ſeyn. Wie viele Be— 
ſoldung haft du? Ich antwortete 2000 fl. Nun gut, erwiederte 
er, von dieſen 2000 fl., ſollſt du 200 fahren laſſen; für 
dieſe 200 fl. werd ich dir einen Menſchen berſchaffen, wel⸗ 
cher deinen Dienſt in Geheim verſehen, und dich ruhig machen 
wird; ich weiß eben einen Mann, der in der Wiſſenſchaft, 
der du vorſtehen ſollſt, ganz unveraleichlich iſt; er iſt ein armer 
Narr von Geburt aus, der lebenslang ſeine Zeit mit Erler— 
nung zugebracht, um einſtens ſein Brod dadurch zu gewinnen, 
weil er aber arm iſt, und folgſam wenig gute Freunde zaͤhlt, 
ſo hat es ihm auch noch bishero nicht gelungen, ein Brod 
zu erhalten. Er wird alſo ſehr froh ſeyn, wenn du ihm ſo 
viel zahleſt, ja, er wird dir deinen Dienſt ſolcher geſtalten 
verſehen, daß man dich aller Orten nicht nur für einen Ge— 
ſchickten, ſondern ſogar für einen Gelehrten halten, und dir 
vielleicht in Kuͤrze noch dazu deine Beſoldung vermehren 
wird. Ich habe eben einen ſolchen Menſchen gefunden, wel— 
chen ich ſchon durch 10 Jahr auf dieſe Weiſe brauche; alle 
meine Arbeit wird durch ihn zu Hauſe verrichtet, und iſt es, 
daß ich ſelbſt wo perſoͤnlich erſcheinen, und von einer Sache 
Bericht erſtatten muß, ſo laſſe ich mich von ihm vorhero in 
allen Stuͤcken unterrichten, welches ich alsdann hervorbringe, 
und ob ich gleich nichts als eſſe, trinke, ſpiele, mir wohl 
geſchehen, und dem armen Teufel alle Arbeit uͤberlaſſe, fe 


— 


* 


9 78 — 1 
dab ich doch das Glück, überall als ein guter Arbeiter ange⸗ 
ſehen zu ſeyn. Was für ein Troſt war dieſes für einen dumm: 
kopf meinesgleichen! Ich dankte meinem Freund tauſend Mahl 
fuͤr dieſen guten Rath, er fuͤhrte mir den armen geſchickten 
Mann zu, und es traf alles ſo ein, wie mir vorgeſagt wor⸗ 
den, allein, da ich am beſten mein Gluͤck zu fuͤhlen glaubte, 
wachte ich zu meinem groͤßten Schmerze auf, denn ich haͤtte 
gerne immer auf ſolche Art fortgeſchlafen, maßen ich bey 
meiner Erwachung gar bald erſehen hatte, daß ich mein 
Brod ſelbſt, und zwar mit Muͤh und Arbeit gewinnen muͤße. 


Es iſt zwar ſehr bequem, um einen Lohn zu dienen, 
Den andere für uns durch ihre Muͤh gewinnen; 

Doch iſt es jederzeit ein ausgemachter Schluß, 
Daß ſelbſt verdientes Brod am beſten n muß. 


Brief 
„ neuen 


Romödienforeibers 


an einen 


Schau ſpielet. 


Re 
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Vorerinnerung. 


3 Hafners Zeit waren die extemporirten Komoͤdien an 
der Tagesordnung. Sie erhielten ſich bis 1709, in wel⸗ 
chem Jahre der berühmte Harnswurft Prehauſer, und 
Weißkern, der Topograph von Defterreich unter der Enns, 
einer der größten Vertheidiger der extemporirten Stuͤcke, 
ſtarben. Unſer wuͤrdige Brockmann ſpielte noch in dieſen 
Stuͤcken. Nach dem Tode der zwey ſtaͤrkſten Stuͤtzen des 
Vortrages ex tempore ͤͤberrahm Baron Bender die 
Direction der Wienerbuͤhne. Er gab ſich alle Muͤhe, das 
Einſtudieren regelmäßiger Stuͤcke zu befoͤrdern. Durch die 
thaͤtige Mitwirkung des kenntnißreichen Herrn Stephanie 
des aͤltern, des Oheims unſrer liebenswuͤrdigen Madame 
Korn, gelang es ihm, ſcinen Zweck zu erreichen, und den 
Vortrag aus dem Stegereif ganz von der Buͤhne zu ver— 
drängen. 

Den extemporirten Stuͤcken lag immer ein Canevas 
zum Grunde, der deſto magrer ſeyn durfte, da die ſpielenden per— 
ſonen genau wußten, worinn die komiſche Kraft jeder einzelnen 
vorzuͤglich beſtand, und da ſie vollkommen zuſammen gewohnt 
waren; die einzige Bedingung, unter welcher das ſogenannte 
Ensemble, eine ganz, wenn ich fo fagen darf, runde Vorfel= 
lung erreichbar iſt. Diefer Canevas mochte nun zuweilen auch 
allzu mager ſeyn, und ohne Zweifel hat die Erfahrung, die 
Hafner hieruͤber hatte, Mr der ungemein elfen Skizze, 
FHalner I. B. 


. 


die er zu einem extemporirten Stuͤck entwarf, den Anlaß 
gegeben. Da es den Leſern nicht unangenehm ſeyn duͤrfte, 
den Originalcanevas eines ſolchen Stuͤckes kennen zu lernen, 
folgen hier ein Paar Scenen aus einem -rtemporirten 
Stuͤcke, welches 1749 von einem Herrn F. W. Meiverg 
entworfen worden iſt. Sie werden hinreichen, dem Leſer ei- 
nen Begriff von dem damahligen Zuſtande der Buͤhne zu 
geben, und Hafners Abſicht bey dem folgenden Auffas im 
das gehoͤrige Licht zu ſtellen. 


Der 
Steinreiche aber Sackgrobe 
Bernardon. 


Colombina, 
. und alles widerſprechende 
Land⸗Dame. 


Hannswurſt, 


der muntere Gaͤrtner 


bey einer ſtets zankenden Frau. 


—ͤ— 
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Actores. 


Geronte, ein Edelmann, Vater der 

Ro ſal ia. u 

Colombina, Gemahlinn des Geronte. 

Celio, J zwey Liebhaber der 
Bernardon, ) Roſalia. 

Liſette, Liebhaberinn des Hanns wurſt. 

Hanns wurſt, ein Gärtner im Haufe des Geronte, 
Nota rius. 

Page. 


ACTUS PRIMUS, 


Garten u) 


S C E N A 1. 
Rofalia 


Rofalia beflaget ſich, daß fie genoͤthiget fey, wegen 
der Widerfpenftigfeit ihrer Frau Mutter ſich zu zwingen, 
und ihre naturliche Aufrichtigkeit zu verlaͤugnen; keinem 
Menſcheu duͤrfe fie die Neigung ihres Herzens entdecken, 
denn der Zuſtand ihrer Sache leide es nicht anders. Steht 5 
ganz 5 3 


S CE NA II. 
diſette. 


Liſette gehet um fie herum, ſagt: wo fehlts, Fraͤu⸗ 
le? Ro ſalie ſeufzet. Liſette. Ob fie das Zwicken habe, 
ob ihr die Huͤhneraugen weh thun, ob ſie Kopfſchmerzen 
habe? No ſalia. Es fehle ihr im Herzen. Liſette will 
den Doctor hohlen. Rofalia. Kein Medicus koͤnne ihr 
nicht helfen. Liſette. So muͤßen wir uns um einen Phi- 
losophus umſehen. Roſ alia. Ein ſolcher werde ihr hel⸗ 
fen; bittet die Liſette, den Hw. den Gärtner zu erforſchen, 
ob er auf ihrer Seiten oder nicht. Liſette. Ohne Zweifel, 
auf ihrer Mutter Seite gewiß nicht, denn dem Zankteufel 
koͤnne kein Menſch gut ſeyn, und fie glaube, weil fie fo ſto⸗ 
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if werde, fie werde bald auch ſo werden. Rofalia. 
Nimmermehr, fie ſoll ihre Parthie halten, und verſichert 
ſeyn, daß ſie werde aufgeraͤumt werden, und eine ganz an— 
dere Perſon, als ſie ſich einbilde; ab. L iſet te. Ihre Ueber— 
legung, daß doch faſt kein Haus in der Welt ohne Fehler 


ſey; in einem iſt der Herr ein Narr, im andern die Frau, 


im dritten ſeynd die Kinder wie die Teufeln, im vierten et— 


wann eine alte Haushaͤlterinn, im fünften etwann ein Auf⸗ 
Reset und fo gehts uͤberall. Dazu 


S C E. N A III. 
Hannswuvſt. 
H w. als Gärtner mit Krampen, aufgeraͤumt, ſingend 


nach Belieben ein Gaͤrtnerliedel, fiehet endlich die Liſette, 


iſt boͤs daß fie der Henker ſchon fo fruͤh im Garten, ſoll in 


ihr Zimmer zum Haubenſtock gehen, und der Fraͤule ihre 


Tatzeln biegeln. Liſette kommt zurück, ſaget fie habe was 
von einer kleinen Baumſchule zu reden. H w. Von was vor 


Schlag? Liſette. Von kleinen Zwergel-Baͤumeln. H w. 


Sie fol es hören laſſen. Liſette. Er gelte viel beym 
Herrn, und fie bey der Fraͤule; die werde groß, und der 
alte Herr moͤgte gern Enkeln ſehen; unſer widerſpenſtiger 
Hausteufel, unfere Frau, merkts, und deswegen widerſpricht 


> fie alles; wie wäre es, wenn der Gärtner und die Kammer- 
jungfer mit der Fraͤule fo was zu pflanzen ſuchten? Viel⸗ 
leicht ließ ſich zwiſchen dem Gaͤrtner und der Kammerjung— 
fer auch was reden. H w. Ey, ein Gaͤrtner moͤchte vor die 
Jungfer wohl zu ſchlecht ſeyn, denn bey dieſer Zeit wollen 


fie lauter ſtrenge Herrn, und manche gar Cavaliere haben. 


Liſette. Ich bin fo thoͤricht nicht, daß ich mit ſolcher lee⸗ 
ren. Hoffnung ins alte Regiſter kommen ſollte Nein, ich will 


mich mit meines gleichen gemein machen, fo komme ich nicht 


zu fallen. H w. lobet ihre Gedanken, fie Tolle ihn machen 
laſſen, er ſehe den Herrn kommen, er wolle ihn gleich exa⸗ 


miniven. Liſette ab. Hw. ſinget. 
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8 0 E N A I. / 
Geron te. 


Geronte. Guten Morgen, Gärtner. H w. Ey gu⸗ 
ten Morgen, aber er wird mie nur ſo lange gut bleiben, bis 
die gnaͤdige Frau kommt. Geronte. Er müße es ihr zu 
Gute halten, es ſey ihre Art ſchon. Hw. Ey hohl der Hen⸗ 
ker ihre Art, ſie ſoll mit ihrer widerſpenſtigen Art im Zim⸗ 
mer bleiben. Ich will kein Gaͤrtner ſeyn, wo eine ſolche 
Frau iſt, denn ſie thut mehr Schaden, als 30 Schock Scherr⸗ 
maͤuſe. Was ich pflanze, das reißt ſie aus, und was = 
ausreiße, das pflanzet fie. Wenn ich Weichſel pfropfe, | 
will fie Kaiſerbirn, und wo ich Kauli hinſetze, will fie a 
tig haben; geſtern hat fie mir geſchafft, ich ſoll machen, daß 
die Zwetsgen ſo groß, als die Melaunen, und die Melau⸗ 
nen ſo klein, als die Zirbesnuͤſſel werden; wenns länger 
wird, werde ich ihr meinen Spargel neben ihr Canapee ſe⸗ 
gen muͤßen. Geronte. Laß die Närrinn reden, wir wol⸗ 
len ihr doch durch den Sinn fahren. 9 w. Er ſchwerlich A 
denn er habe ſchon den Abſchied. Gero nte. Da werde 
nichts daraus, er wolle ihn ſchon ſchuͤh en. H w. Er ſolle 
ſich nur ſelber ſchuͤtzen; es ſey eine rechte Schande vor einen 
ſo braven Herrn, der ſo viel ſtudirt habe, daß er ſich ſo zum 
Hientzen machen ließ, er ſey 12 Jahr im Haus, und habe 
noch niemahl gehoͤrt, daß nur eine Suppen nach ſeinem Wil⸗ 
len habe gekocht werden koͤnnen; wenn er um Nudel bitte, muͤße 
er Scherruͤben eſſen, und wenn er Speckknoͤdel haben wollte, 
fo bekäme er Schwammen. Geronte. Er wiſſe es wohl, 
wenn man einmahl einen ſolchen Teufel hat, was will man 
machen? Wegen meiner Tochter laß uns Keden. Schau ein 
wenig zu, daß du der Mutter ihr Abſehen errathen thuſt; 
ich will nicht gerne, daß fie einen Mann muß nes men, der 
ihr ni ht gefallt, wegen der böfen Folgen, wie mir es leider 
geſ hehen it. Bird er es gut ma hen, fo verſpreche er ihn 
auf ven neuen Gut, das er feiner Tochter gebe, zum In⸗ 
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ſpector zu machen. Ab. H w. Was, Inspector? Jetzt freu 
dich Liſette Kammerjungfer, der Inſpector iſt fertig. Co- 
Jombina laßt ſich hören. H w. Aha, jetzt kommt unſer 


weiblicher Lucifer. 


8 ENA V. 
Colombina. 


Colombina inwendig. Pfut Teufel! das ſchaut 


aus in dem Garten, als wenn die Sau im Miftbeet gele— 


gen; ich will es ordentlich mit Figuren haben. Meines Herrn 


ſeinen Nahmen hinein. H w. Das ſey nie erhoͤrt worden, 
daß man des Herren ſeinen Nahmen ins Miſtbeet machte. 


Colombina dringet darauf. H w. Wenns nicht anders 
ſey, mache er ihren Nahmen auch darein darzu. Colo m⸗ 
bina, fie will nicht; er beharret darauf. Sie fordert ihm 
die Schluͤßel ab, und jagt ihn aus dem Dienſt. H w. bit⸗ 
tet. Sie läßt ſich nicht erbitten, giebt ihm das ganze Jahr 


Lohn. H w. Ihm gehoͤre nur ein Vierteljahr. H w. muß es 


behalten, hat bisher geweinet, jetzt aber nimmt er Abſchied, 


und fangt an zu lachen. Colombina weiß nicht, was 


das zu bedeuten habe. H w. erpliciret fi, daß ihn der Him⸗ 
mel einmahl mit Ehren aus dem Haus . er habe 
Tag und Nacht ſtudiert. Das habe er gewußt wenn ſei⸗ 
nen Abſchied von feiner gnaͤdigen Frau Zank⸗ Sauen 
haͤtte gefordert, ſie ihm ſelben nimmermehr gegeben, mithin 
habe er ihr brav widerſprochen, ſo jage ſie ihn ſelbſt weg; 
ſpringet herum. Colombina verwundert; da ſie hoͤrt, daß 


er will, will ſie nicht. Das verfluchte Geſind! alles was 


die Herrſchaft wollte, wollten fie nicht. Er mußte fo lange 
bleiben, bis ſie einen andern hätte, der ihr anſtuͤnde. H w. 


So müßte er ewig bleiben. Colombina, Ob fie dann 


ſo gar boͤſe? H w. Juſt fo eine Creatur unter denen Men— 


ſchen, als wie die Nachteule unter den Voͤgeln, die koͤnnte 


guch kein anderer vertragen. Colombina moͤchte wiſſen, 


* * 
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warum ihr alle Leute fo zuwider wären ? H w. will es far 


gen: Ihr Heer Vater und Frau Mutter wären juſt, da die 
HM siier mit ihr in der Hoffnung geweſen, auf dem Jahr⸗ 
markt ge wveſen, da habe fie ein Bild geſehen, wo der Mann 
am einen Wagen vorwärts, und das Weib hinterwaͤrts ge— 
ſ oben, daran habe th ihre Frau Mutter verſehen; fie ſey 
naht Shald, es ſtecke in der Natur. Colombina. Es 


fey nicht wahr, er ſey ein Lump, er liege auf ihres Mannes 


See; er ſoll ſagen, was er meine, wegen feiner Tochter? 
H ». Wer ein Narr ſey, und der weibli hen Wetterfahne 
wis gate! Sore he ich, er ſoll fie dem Wuberl geben, fo 
ſprach ſie, der Gangerl ſollte fie haben; fie ſoll ihn ſelber 
fragen, er gehe auf das Miſtbeet, ihren Nahmen hineinzu⸗ 
machen Ab. Colombina. Er ſolls bleiben anne ſchreyet 
ih nach, aber vergebens, u. ſ. w. 
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Kunſterfahrner Herr! 


Jo habe vernommen, bag fie auch extemporirte Komödien 
gaf Ihrer Schaubühne aufführen; hätte ich doch dieſes vors 
längſt gewußt, Sie wuͤrden ſchon einige hundert von meiner 
Feber erhalten haben, die Ihrem Theater gewiß Ehre ma— 
chen konnten; denn ich bin einmahl ein Kömoͤdienſchreiber, 
und iſt es Ihnen zuwider, ſo koͤnnen Sie das Verhängniß 
hierüber auklagen, das mich hiezu gebildet hat; ich meines 
Theils kann meine Talenten mit ſicherem Gewiſſen nicht ver— 
graben. Für die ſtudierten und regelmäßigen Stucke bin ich 
eben nicht ge boren worden, aber für das Aufgeweckte, Extem⸗ 
Porir⸗ e bin ich (hohl mich Apollo!) geſchaffen, und ich glau— 
be ſyſtematiſch (ja, welcher Autor glaubt es nicht?, allein 
hiezu gemacht zu ſeyn. Hier uͤberſchicke ich Ihnen den Erſt⸗ 
Ting meiner gelehrten Geburt, laſſen Sie ihn an Ihrem 
Theater auffuͤhren; ich weiß gewiß, daß, wenn Sie das 
Vorurtheil und den Neid, mit dem man meiſtens auf frem— 
de gute Arbeiten ſieht, bey Seiten ſetzen, und mit Ihren 
Collegen nach Schuldigkeit ſpielen wollen, dieſe Komödie 
vielen Beyfall gewinnen wird. Ich kenne zwar den Geſchmack— 
ihrer Zuſchauer nicht, aber ich verſpreche mir in meinem 
Stücke den Geſchmack aller Nationen getroffen zu, haben; 
ja ein Heraklit (koͤnnte er es ſehen) würde ſich des Lachens 
icht enthalten. Es iſt wahrhaftig zum Kranklachen. Was 
doch mancher Menſch für Einfaͤlle hat! Ich erſticke ſchier 9 vor 
achen, da ich es abſchreibe. Hier if 52 5 5 


Neues e 
| von 
drey Abhandlungen, 


unter dem Titel: 


Der alte Odoardo, 


und 


der lächerliche Hanns wur ſt 
Verfaſſet von N. 


NB Ich hatte hier ſehr leicht meinen Rahmen beyfeßen 
koͤnnen, allein fuͤr das erſte Mahl will ich es fo beruhen 
laſſen, aber bey dem naͤchſten Stuͤcke 7 0 er gewiß 
nicht aus. 


Spielende Perſonen. 


Odo ardo, ein Alter. 

Anſelmo, ein Alter. 

JIſabelſa, eine Tochter. 

Colombine, ein Madel. 

Leander, ein Liebhaber. 

Hannswurſt, ein Diener. 

S.leapin, ein Diener. 

Ein Zauberer. 

Einige Teufeln. NB. Je mehr Br Tara. 
Corporal und Wache. 


Erſte Abhandlung, 


Gaſſe mit Haus. 
Erſter Auftritt. 
Odoardo und Anfelmo unterreden fih und gehen ab. 


Zwenter Auftritt. 
Iſabella, Leander und Colombiue reden nach Belieben. 


— 


Dazu 

Dritter Auftritt. 
Hannswurſt und die Borigen. 

Hannswurf macht Geſpaß. *) Hierauf 
Vierter Auftritt. 

Scapin und die Vorigen. 

Scapin redet auch mit. — — alle gehen ab. 

Fünfter Auftritt. 
Wald. 


Ein Mago beſchwoͤrt Teufeln; die Teufeln kommen, 
und nach der Scen alle ab. 


Sechster Auftritt. 
Gaſſe. 
Sannswurf uud ‚Spin haben tauſend Luſtbarkeiten. 
en | | 


En; Geſpaß, oder Gſpaß für Spaß wird in der 1 852 und 
vielfachen Zahl gebraucht. 


— 


Siebenter Auftritt. | 
Unfelmo und Odoardo af ber Seite und die Vorigen. 


Alle reden nach Belieben, und endlich prügelt „Hanns: 
wurſt den Odoardo und Scapin den Anfelmo. Hierüber eut⸗ 
ſteht unter den Zuſchauern ein u eßes Gelächter, AR 


N endet ſich die erſte ch 


3weyte Abhandlung, 


Zimmer. | 
Erſter Auftritt. RS 
Hannswurſt und Colombine, von weiten Odoardo. 


Hannswurſt und Colombine reden von Lieb; Odoardo | 
kommt hervor, will fie zerſtoͤren, “) Hannswurſt wirft den 
Odoardo auf die Erde nieder und lauft ab. NB. Dieſen 
Auftritt bitte, recht gut zu machen, weil es etwas neues iſt. 
Colombine lauft ab. Odoardo ſteht auf, redet e etwas, 
und gleichfalls ab. \ 


sweyter auftrat 
Gaſſe. 
Scapin und Anſelmo. 


Anſelmo redet mit Scapin, und Scapin mit Anſelme. 
Gleich hierauf | 


Dritter Auftritt. 
Der Mago und die Vorigen. 
Der Mago macht Zaubereyen und nach dieſen (alle ab. > 


*) Zerſtören für ſtören war nie üblich, 


NND Re 
Vierter Auftritt. 
Zimmer. 
Iſabella und Hanns wurſt. | 
Iſabella redet, und Hannswurſt bringt ihr einen Brief. 
Hannswurſt macht Spaß, daß man gleich zerberfien moͤchte: 
es n dazu. 
F un fler e pe t 
Odoardo und die Vorigen. | 
| Odoardo prügelt den Hannswurft zum Haus hinaus, 
und ſodann mit Tochter ab. 
4 Sechster Auftritt. 
; Gaſſe. 
Der Mago, welcher verſchiedene Worte redet. 


Sichenter Auftritt. 


Hann swurſt lauft aus dem Haus, der Mago ſteht ihm 
bey. Hannswurſt heißt den Mago einen alten Bocksbart. 
NB. Oieſe Intrigue des Hanns wurſts bitte recht gut auszu⸗ 

fuͤhren; denn uͤber dieſen Einfall muß doch das Klatſchen 
wenigſtens einige Minuten anhalten. Wenn ich es nur ſelbſt 
hören koͤnnte! (Mago und Hannswurſt ab.) | 


Achter Auftritt. 
Gaſſe. 4 
Colombine und Happ ſchwatzen eines mit ſamm, dazu 
| a tempo 
B:- Neunter Auftritt. 
Hannswurſt und die Vorigen. 


f Nachdem alles geredet hat, geräfh Hannswurſt mit | 
Scavin in Händel, fie raufen, NB. Hier bitte ich, dem 


er Or 7 


Scapin wenigſtens ein blaues Aug zu ſchlagen, daß die Sach 
natürlich läßt. Colombine ſchreit und lauft ab Hannswurſt 
und Scapin raufen fort. Zu dieſem Tumult kommt | 


Zehnter Auftritt 
Corporal mit Wache, und die Vorigen. 
Corporal will den Handeln abwehren, Scapen und 

Hanns wurſt ſetzen ſich entgegen NB. Hier wär es mir ſehr 
lieb, wenn der Scapin oder Hannswurſt den Corporol etliche: 

mahl auf die Haͤnde ſchluͤgen, denn dieß waͤr keine uͤbel an⸗ 
gebrachte Mafchine. Endlich wird die Wache zu ſtark, Hanns⸗ 


wurſt und Scapin werden eingeführt, und hiemit ſchließt 
ſich ganz vortrefflich die zweyte n 


— — 


Dritte Pa 
Er ſt er Auftritt. 


Zimmer. 


| Odoardo Anfelmo und Sfabella. 
Alle drey haben ihre Unterredungen, bis fie abgehen 
Zweyter Auftritt. 
Gaſſe. 
Hannswurſt. und Scapin. 


Beyde vergleichen ſich. NB. Hannswurſt und Scapin 
koͤnnen ſich in dieſer⸗ Scene recht luſtig machen, wenn ſie 
wollen. 


Dritter Auftritt. 
Anſelmo und die Vorigen. 
Anſelmo wird e Dazu 
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Vierter Auftritt. 
Odoardo und die Vorigen. 

Odoardo nimmt ſich um den Anſelmo an, Hannswurſt 
reißt dem Odoardo und Scapin dem Anſelmo die Perücke 
ab. NB. Wegen diefer Unternehmung Fönnen Sie auch etwas 
von Flugwerken in dem Komoͤdienzettel melden. Odoardo 
und Anſelmo ſetzen ihre Peruͤcken auf und gehen ab. 


Sünfter Auftritt. 


Zimmer. 


AJcabella 115 Leander. NB. Auf den Letzteren hätte ich 
bald gar vergeſſen. Beyde reden von Lieb. Dazu 


05 Sechster Auftritt. 
Colombine und die Vorigen. 
Colombine erzaͤhlt, daß ſie etwas erfahren habe. NB. 
Hier kann ſie ſagen, was ſie will. Indeſſen 
Siebenter Auftritt. 
Hanns wurſt und die Vorigen. 


Hannswurſt treibt es gar erſchröcklich. Man hoͤrt den 

Odoardo klopfen, alles wird voll Angſt, der Liebhaber wird 

in einen Kaſten, und Hanns wurſt hinter den Tiſch verſteckt. 

NB. Ich bitte, oben bey dem vierten Auftritte dieſer Ab— 

handlung, wo Zimmer ſteht, mit Tiſch und Kaſten hinzuzu— 
ſetzen; ich habe darauf vergeſſen; der Teufel möchte auf alles 
denken, und blieb es aus, wo ſoll man nachdem den Lieb— 
haber und Hanns wurſten verbergen? 


Achter Auftritt. 
Odoardo, Anſelmo und die Vorigen. 


Odogrdo hat Verdacht, und will Tiſch und Kaſten 
| durchſuchen Hiezu g 


j 
C 
Ki 
N 


Er IE ae 
Letzter Auftritt. | 
Oer Mago und die Vorigen. 4 


Der Mago verwandelt den Tiſch und deu Kaſten in 
etwas, was dem Maſchinenmeiſter beliebt Hannswurſt und 
Srondir kommen hervor; der Mago entdecket alles. NB. ä 
Grüßen Sie den Mago in meinem Nahmen, und fagen Sie 
ihm, er moͤchte ja richt zu melden vergeſſen auf was Art 
Hannswurſt und Scapin in der dritten Ab handlung von dem 
Arreſte los geworden, in welchen fie am Ende der zweyten 
gefuͤhret worden; denn mir fallt itzt nicht gleich eine Usſach 
bey, und vorhin hab ich ungefahr“) darauf vergeſſen. Die Alten 
ſehen ſich betrogen, geben ihre Eit wilfieung darein, und 
nachdem die Heirathen zwiſchen Leander und Aabella, und 
Hannswurſt und Colombine geſchloſſen worden, erlangt das 
ganze Stuͤck ein erwünſchtes 

Ende. g 


Nachſchr i ft. 
Be wundern Sie nicht das Ungezwungene meiner Feder? 
Hat wohl jemahls ein Verfaſſer den Vortheil innen gehabt 
ein Schauſpiel in ſolche Kürze einzuſchraͤuken? Laſſen Sie 
mich bald wiſſen, wie dieſes artige Stuck ausgefallen, denn 
ich habe ſchon wieder eines in der Feder, es iſt aber nicht. 
ſcherzhaft, fondern ein extemporirtes Trauerspiel, welches 
von nichts als Mord, Tod, Verderben, Ungluͤck, Schand⸗ 
that und Unheil handelt; es wuͤrde ſich auf einen freudenrei⸗ 
chen Tag vortrefflich ſchicken. Schreiben Sie mir nur bald, 
und ſchicken Sie mir für mein erſtes Stück alſogleich Geld, 
damit mein Magen und ich wiſſen, woran wir ſind. Leben 
Sie wohl, ich verbleibe der Ihrige 


Der Semsdienfoneiber N. 


*) Ungefähr oder von ungefhr für zr iſt noch üblich. 


* 


| Diereifenden 
Komoͤdianten, 
# oder 

der geſcheide und daͤmiſche) 
Impreſſar io. 


r Ein 


Luſtſpiel 
b o nein er Abhandlung. 
Verfaſſet 
von 


Philipp Hafner 


9 Dämiſch if nicht ächt Deſterreichiſch, Ne damiſch, 
mit hohem A. Dteſes Wort bezeichnet eigentlich den 
Schwindel; ich werde damiſch: für, mir fangt an zu 
ſchwindeln. Metaphoriſch bezeichnet es einen höhern Grad 
von Verwirrung des Kopfes. 


— 


Ra 


Safser I. B. G 


Borftellende 9 


Der Buͤrgermeiſter der Stadt Merlü. 5 
Der Impreſſario. * | ] 
Sultel | N 
Stixel | 
Fidel Des Impreſſarſo Komddianten. | 
Mela ck | 1 
Melambus | 


Rr 


Die Handlung ſpielt zu Merluͤ gleich nach Mittag. 


) Zu Hafners Zeit, und noch ſpäter pflegte man in den 
Oeſterreichiſchen Staaten jeden Theaterunternehmer I me 
preſſarid zu neunen. Dieſer Nahmen iſt dem nachbarli⸗ 
chen Italien abgeborgt. So nannte man auch eine herum⸗ 
ziehende Schauſpielergeſellſchaft eine Fliegende Bande. 


Erſte Abhandlung. 


Die enen ſtellet vor nr Wald; von ferne tft eine Stadt 
zu ſehen. 


— 


Erſter Auftritt. 


Der Imprefſario und ſeine Komoͤdianten ſitzen in ſehr 
ſchlechter Kleidung auf der Erde beyſammen, eſſen und 
trinken und ſingen folgenden 


2 * 


Chor. 
Die Komödianten. 


S * 

„Luheſſa ſa ſa! Voll Freud und Ergoͤtzen 

Gedenken wir unſere Gurgel zu netzen; 

Wir leben wie Brüder 

Und unſere Lieder, *) 

Die lauten ſtets ſo: 

Vivat Herr Impreſſario! 
Der Impreſſario. 

Ich dank euch, ihr Herren, fuͤr euer Gemuͤthe, 

Schreyt nicht wie die Thoren, und laßt mich mit Friede. 
Die Komoͤdianten. 

Er lebe! er lebe! juhe! 

| G 2 


Die Lieder die, und gleich hernach: die Ohren 
die, die Götter die, iſt eine acht Oeſterreichiſche, 
ſehr übliche Tautologie. 


E 10 0 0 
— — 1 00 3 ir 
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Der Impreſſario. 
Die Ohren, die thuen mir wirklich ſchon weh. 
Die Komödianten. 1 
Die Götter die geben ee. FR 
Ihm ewiges Leben! 
Vidat Herr Impreſſario. 
Der e | 
Ach ſchreyt mich nicht e ich hoͤr lie ja ſo. Ex 


Die 1 0 | . 
Supefe fa fa, nun wollen vom neuen 
Der Imprefſario. N 
Und was wohl? Vielleicht mir die Ohren voll 1 
Die Komödianten. l ä 
Wir ſaufen und freffen, N - 
Doch auch nicht vergeffen, | | 
Zu ſchreyen: juhe! 8 
Juheſſa fa juhe juhe!— 8 
Juheſfa fa juhe juhe! 5 
Der Impreſſario. 
Ach halt“) doch die Mäuler, und laßt mich ung'ſchoren! 
Ich hab das Gehoͤr ſchon beynahe verloren. | 
Die Komoͤdianten. | 
Wir follen auch leben juhe! i 
Die Kom ö d. ) Juheſſa juheſſa juheſſa juhe! 
Der Impreſſ.) O jedes o jedes potztauſend auweh! a 


Die Komoͤdianten. / 
Die Goͤtter die ſchicken— — 
) Der ${mpreffario, 


Daß ihr moͤcht erſticken! 
Die Komoͤdignten. n 
Vivat Herr Impreſſario! 3. 
Ach ſchreyt mich nicht thoͤ eich 58 bor euch ja ſo. 
*) So für: NR: 


) Für haltet 
Für taub. 3 


Er 


1 1011! em 
Nach gefungenem Chor ſtehen alle pon der 0 8 auf, 
und der Impreſſario redet ſie alſo an: . 
Impreſſario. 
Berbammtes Zettergeſchrey! Ich moͤcht vor Zorn faſt fluchel, f 
Eutſetzlicher Tumult der mich gehoͤrlos macht! 
Itzt koͤnnt Ihr mit dem Licht mir beyde Ohren uber, 


Ich hab fie hergebracht, fie muͤſſen unweit ſeyn. 


Wo hab' Ihr denn erlernt, auf Öffentlichen Straßen, 
In einem fremden Ort, in einem neuen Land 

Ein ſolches Mordgetös gleich anfangs hoͤrn zu laſſen? 
Wo iſt wohl Eure Ehr? Wo bleibt denn der Verſtand? 
Phautaſten, grobe Leut, ihr Narren, meine Bruͤder, 


6 Bloß aus Ergoͤtzlichkeit erweckt ihr ſolchen Schall, 


N 


Der Erd und Himmel regt, und eure Freudenlieder 
Sind tauſendmahl ſo ſtark als der Cartaunenknall. N 
Wenn hunderttauſend Mann mit Säbeln ſich zerfetzen, 


* Wenn ein gefräßig Feuer gleich Städt in Aſche legt, 


Wenn hundert Schneider auch erſterben “) an der Kratzen, 


Wenn untergrabne Luft den Erdenkreis bewegt, 


Ss iſt bey weitem noch dergleichen Aufruhr nicht, 


. Als wenn Ihr, meine Freund und centnerſchwere Limmel, 


Hier Eure Schuldigkeit durch Wunſch und Lied entricht: 79 
Wenn gleich ein Trunkenbold in Wein halb todt ſich ſaufet, 
Wenn eine boͤſe Frau dem Mann das Kleid anmißt, 1 
Ja, wenn ein Fratſchlerweib ***) mit Lehenkutſchern raufet 

Das doch auf dieſer Welt die groͤßte Hetze iſt, 

So kann man doch von dem nicht eine Gleichniß ſetzen, 

Als wenn 1 bloß aus Scherz und angebohruer Luft 


a Das Wort . war für ſter ben nie üblich, 
nur ehrfuchtsvolle Briefe wurden damit geſchloſſen; ich 
erſterbe Ihr unterthänigſter u. ſ. w. | 


N Für entrichtet. 


* Höckerweib, Poissarde Die Miethkutſcher nennt man 
in Wien. Lebenkutſcher, 


Euch ſucht als gute Freund beyſammen zu ergo zen. 

Pfuy! ſchaͤmt Euch in das Herz! 8 
Fidel. 
Iſt dir denn nicht bewußt, 

Daß alles dieſes dir allein zur Ehr geſchehen? | 

Was riefen wir denn wohl, was machte das Getoͤß, 

Als, daß wir ſchrien ſtets: es ſoll dir wohl ergehen? 

Und ſeh, wie wunderlich, daruͤber wirſt du boͤs. | 
Sultel. 

Der Undank iſt fuͤrwahr das allergroͤßte Laſter; 

Wir lieben dich, und riß ein frühes Grab dich ein, 

Wir bauten Säulen dir von ſchwarzem Alabaſter, 

Und hauten deinen Nahm in weichen Marmorſtein; 

Und dennoch zeigeſt du hieruͤber Widerwillen, 

Du ſchiltſt, da man dich lobt, da man dich freundlich grüßt; 

So denkſt du nur mit Schimpf auf unfre Bruſt zu zielen, 

Sag nun, ob dein Gemuͤth nicht ſehr undankbar iſt? 
Melack. 

Mein Herr Collegium hat gaͤnzlich recht geſpevches; s 
Wir ſchrien ja: Vivat Herr Impreſſario! 

Was haben wir hierdurch denn endlich wohl verbrochen? 

Ein andrer dankte noch, ein andrer wäre froh, 

Das unverdiente Lob aus fremdem Mund zu hören, 

Und du ſchimpfſt uns zum Lohn fuͤr unſre Guͤte aus, 

Ja, du ſuchſt unſre Freud durch Undank noch zu ſtoͤren; 

Pfup Spott! pfuy Schmach! pfuy Schimpf! pfuy Graͤul! 
pfuy Schand! pfuy Graus! 

Stixel. 

Ja ja, ihr habt ganz Recht; dieß will ſich nicht geziemen, 
Daß da diejen'gen ſchiltſt, die dich fo hoch geehrt, | 
Die dir zur Ehr geſucht, ein Loblied anzuſtimmen, 

Ein vildes Thier Hierin dich beſſre Sitten lehrt; 

E ı Eſel, wenn man ihm die Laſt hat abgenommen, 

Krizt mit dem Fas in Sind, und zeigt die Dankbarkeit, 
Ein Lamm, das da dem Wolf durch Hirtens Hand entkommen; 
Daukt dem Erretter auch, fo oft es mee! nur ſchreit; 4 


# 
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Ein Löw und eine Laus, die Wanze und ein Tyger, 

Ein Auerochs, ein Schneck, ein Schab., ') ein Elephant, 
Ein Pauterthier, ein Floh, die danken ihrem Sieger, 
Nur du, vernünftig Thier! haſt weniger Verſtand! 

Die Thiere lehren dich, ſie danken für ihr Leben, 
Rur dir iſt für dein Lob das Danken unbewußt, 
Ja, da erkuͤhneſt dich uns noch Verweis zu geben, 
Das macht, der Undank wohnt in deiner Tygerbruſt: 
Melambus. 
Was brauchts viel Weſens hier. Der Streit iſt gleich 
gehoben, 
Der grobe Flegel weiß von keiner Lebensart: 
Vielleicht hat er ſichs nicht verſehn, daß wir ihn loben; 
Vielleicht hat er von uns nur Rippenſtöß erwart. 

Wir lobten ihn zu viel; [äßt man dem Vogel Fluͤgel, 

So fliegt er in die Luft, wie die Erfahrung lehrt; 

Iſt ihm das Lob nicht recht, ſo folgen kuͤnftig Prütel. 

| | Impreffario. 

Ihr Herren, habt ihr nun die Mäuler gust 

Der Streit erreicht das End; hab ich zu viel geſprochen, 

> Und hab ich euer Lob mit Undank gleich belohnt, N 

So habt ihr euch an mir doch ſattſam auch gerochen, 

Ich habe eurer, und ihr meiner nicht geſchont; s 

Kurz, ihr habt gleiches mir mit gleichem ſchon vergolten; 
Ich hab euch ausgegreint, **) ihr habt mich ausgeſcholten, 
Und die Verletzungswag hangt nun im Gleichgewicht. 
Jedoch, ſtatt dieſer Sach auf unſern Zweck zu kommen, 
So hoͤrt mich itzo an: euch iſt, wie mir bewußt, 

Warum wir un ern Weg na dieſem Land genommen; 
Und warum wir hieher nach dieſer Stadt gemust ***) 
Wir ſind Komoͤdici, die von des Menſchen Leben 


*) Die Motte heißt in Deſterreich S Haß. 
“) Ausgreinen bezeichnet einen vind en Bend non ausſhelten, 


er Für müßen, iſt nicht Deſt 


3 r 1 04 sauren R 8 5 | 


Bald hier in diefer Stadt, bald aber wieder * 
Den Goͤnnern um das Geld ‚genduen Abriß geben; 
Gefallen wir dann nicht, fo jaget man uns fort; 
Wie uns erſt juͤugſt geſchah; wegwegen wir auch reifen; 
Darum Freunde! Brüder! auf! Courage! Herz! Gemuͤth!“ 
Laßt uns in dieſer Stadt den Hoch und Niedern weiſen, 
Daß Kunſt, Fleiß und Vernunft in unſern Adern blüht! 
Auf Bruͤder, rächet itzt, was ihr zuvor verſäumet, 
Zeigt, daß, wenn ihr nur wollt, ihr wißt, Akteurs zu ſeyn. | 
Dort habt ihr nicht agirt, dort hat euch nur geträumet, 
Hier aber hoffe ich, ſchlaft ihr mir gar noch ein: 
Scherzt in Tragoͤdien, und trauert in Bourlesquen! 
Tanzt in der Opera! ſingt in der Pantomimm! 
Macht Triller im Ballet! tanzt Lieder, pfeift Krotesquen! * 
Dieweil an eurer Ehr ich doppelt Antheil nimm: *) | 
Wenn wir in dieſer Stadt nicht reife Proben weiſen, 
Und euer Eifer nicht wie helles Feuer brennt, 28 
So muͤßen leider wir in Kuͤrze wieder reiſen, 
Wohin? Es iſt kein Ort, wo man uns nicht ſchon kennt: 
Hingegen, wenn euch wird durch dargelegte Proben 3 
Und angewendten Fleiß die Fama weit und breit, 
In Ländern, Städten, und in Holzgewoͤlbern loben, 
Alsdann folgt erſt von mir auch die Erkenntlichkeit. | 
Verſprecht ihr, meine Freund! was ich verlang zu halten? | 
Die Komoͤdianten alle. 
Ja, wir verſprechen es! Er 
Impreſſario. 
Entzüͤckend ſchöne Luſt! 

(Er weint und ſchnupft ſich in die Parock .) 
Der Himmel wird gewiß für eure Wohlfarth walten! 
Ihr preßt mir Thraͤnen aus! Kommt her an meine Bruſt! 


*) Der PET Hafner wußte wohl nicht, daß er in dieſer 
Stelle prophezene, 


0 nimm für i ch nehme if ächt öſterreichiſch. 
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(Er umfaſſet einen nach dem andern.) 

Als Vater will ich dich mein Sultel *) ist umfaſſen, 

Ich heſte, Melack, dich, ſelbſt meinem Herzen an, 

Dich Stigl! werd ich nie von meiner Seite laſſen, 

Du haſt gleich dem Fidel mir vieles Guts gethan; 
Melambus! komm auch her! Dich haͤtt' ich bald vergeſſen! 
Seht mich als cee und ſagt, ob euch was fehlt? 

Sultel. 
Wir 5 5 alles guug, nur Kleider, Geld und Eſſen 8 
Das iſt's, was uns gebricht. 
5 Imprefſario. 
5 Die Eitelkeit der Welt 
5 Entbehrt di ein jeder leicht; Ihr ſeyd genug gekleidet, 
Die Tugend decket Euch; die Ehr iſt Eure Speis; 
Das Geld iſt ein Metall, das nur zum Geiz verleitet; 
Und es gebricht uch ja an nichts auf ſolche Weis. 
Nehmt mein Exempel an, wenn ich ſchon meinen Nagen 
Zehn Mahl in einem Tag mit Speifen halt geſpickt, 
Würd ich mich doch gewiß mit keinem Wort beklagen, 
Daß 175 die Hungers gleich einem Wolfen druckt. 
2 til, 
Das KR ich ai mein Herr! Wir würden's auch fo 
. machen, 

Doch alle Wochen nur ein Mahl zur Mahlzeit gehn, 
Und da nur junge Maͤus in Hunds ſchmalz ausgebach en, 

3 77 5 ſchmeckt dem Magen nicht, das will uns nicht au bn. 
4 Melam bus. 
| 


— 


und 9955 dazu kein Kleid, die Leiber zu bedecken! 
9 85 Camiſol ſo fett, 15 wie ein Speckſalat, 12 


. 285 Es iſt wohl überflüßig, bier aufmerkſam zu machen, 
9 daß Hafner feinen Schaufpielern Dandenahwen gab, un) 
* fie hier ferne Kinder nennt. f 


Rx Warmer Salat von eſchnittenem Grünkohl mit gerö⸗ 
ſtetem Spect iſt ei: be iebtes öſtercelchiſches Beygericht, 
und unter dem Nahmen Speckſalat e 
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Nr 


Die Waͤſch ſo RR daß ſich der Teufel a möcht 
ſchrecken! I) 
Mehr Fenſter in dem Rock, als in der ganzen Stadt. 
| Melack. 
Parucken auf dem Kopf, voll Doͤrner, wie voll Roſen, 
Mit Vierzgern *) einen Hut, von Pappendeckel Schuh, 
Vom groͤbſten Filze Struͤmpf, von Fliegengatter ) Hoſen, 
Und immerdar geplagt! da g'hoͤrt Geduld dazu — 
Fidel. 

Ja, was das Meiſte iſt, kein Geld wird hier geſehen; 
Ein Phoͤnix iſt das Geld in unfrem Augenſchein; 
Wenn es nicht beſſer wird, ſo iſt's um uns geſchehen, 
Denn geht gleich alle Jahr ein falſcher Gulden ein, 
So wird ein Pfennig erſt in die zwölf Theil geſchnitten, 
Und unſer Jahrquart il trägt einen Heller ter) aus. | 

Impreſſario. | 
| Ach gebt euch doch zur Ruh, und ſtellet euch A ei 
Sonſt bringt ihr mich vor Schmerz noch in das Narrenhaus! 
Geduldet euch, bis uns der Himmel Troſt wird geben, 
Erlange ich nur itzt durch euren Fleiß mein Heil, 
Denn wollen wir erſt fo, wie ihr verlanget, leben; 
Nebſt Hoffnung und Geduld vermag die Zeit oft viel: 
Nur itzo laßt euch noch als meine Freunde ſehen, 
Ziert mir die Schauſpiel aus, ſo wie ich es begehrt, 
Ihr koͤnnt erſt uͤber mich als einen Falſchen ſchmaͤhen, 
Wenn meine Hand euch dann Geld, Kleid und Koſt verwehrt; 
Doch zweifelt noch mein Herz an denen künftgen proben, 
7 fuͤchte immerfort! — — — 


| 


„) Ein Hautausſchlag der Kinder, der fich in großen kotbez 
Flecken zeigt, heißt die Vierziger. * 

) Ein gewebtes Gitter, das man im Sommer in Rahmen 

ſpanat, und vor die Fenſter ſtellt, un Fliegen und an⸗ 
dere Juſecten abzuwehren, nennt man Fliegengatter, 
mit bohem A. Das eiſerne Fenſtergitter nennt man Geng 
ſter zat ter. | 


% Ein halber Pfennig. a a 
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Melack. Wie? 

Stixl. Wer? 

Melam bus. Wo? 

Fidel. Was? 

ue Warum? . | 

1% Melack. 

Pu forte erfi unſern Fleiß in naͤchſten Thaten loben! 

Siren. 

Bin kuͤuftig Beyfpiel macht erft Deinen Zweifel ſtumm! 
Mela m b u 8. g 

dec, dich auf mich! 


Fidel. 
Du kannſt auf mich vertrauen: 
5 Impreſſario. 
ind wie! mein False ſpricht auch nicht ein Wort darzu? 
AR Sultel. | 
kaunſt auf mich fo, wie auf Sand, die Haufer bauen, 
Impreſſario. 
kun ſtelle ich mein Herz vollkommen in die Ruh; 5 
Nun Freunde! wollen wir zum Buͤrgermeiſter gehen } 
Dort hoffe ich gewiß die beſte Prob davon; 
Wir laſſen anfangs ihm, was mir vermoͤgen, fehen. Geht ab.) 
Melack. Ich geh! (geht ab) 
Stirl. Ich komm. (geht ab) 
Fidel. Ich renn. (geht ab.) 
Sul tel. Ich lauf! (geht ab.) 
Nelambus. N00 eile ſchon! Gehe ſehr langſam ab.) 


— 


Eine Parodie des bekannten quis? quid 2 ubi? u. ſ. w. 


ne ir 3,0 8. N 


3Zweyter uuftettz 


Die Schaubühne ie vor ein Zimmer des Buͤrgermeiſters 
zwey Seſſeln. 5 in a 


Der Bürgermei ker koͤmmt aus der Sm, in wei 
n hinein ſaget: 


4 


800 babe die Ehre, mich Ihnen gehorſamſt zu empfehlen 
(Er geht auf dem Theater hin und wieder) Das iſt doch de | 
gerlich, wenn ein Menſch den ganzen Tag hindurch nicht ein. 
mahl eine Stunde für ſich und feinen Gebrauch hat! Kaum] 
verlaſſe ich bey anbrechendem Tage das Schlafgemach, fil 

finden ſich ſchon Leute vor der Thuͤre ein, welche mich gern 
ſprechen wollten, und wegen verſchiedenen Faͤllen bey mir 
Rath zu ſuchen gedenken, und kaum, daß ſich dieſe von mi 
entfernen, ſo folgen ſogleich andere nach, welches dann nicht 
eher ſein Ende erreichet, bis ich mich wieder nach Mitternacht | 
in das Bett verfüge, und durch den Schlaf neue. Kräfte 
ſuche, den morgen vorfallenden Geſchaͤften Geuugthuung zu 
leiſten. Ja, es wird mir nicht einmahl, kurz zu ſagen, eint 
Zeit gelaſſen, daß ich zu Mittag und Abends der unentbehr⸗ 
lichen Nahrung genieße; — — doch, es mus alſo ſeyn 
Warum? Der Himmel hat mich zum Buͤrgermeiſter der weiſen 
und hochanſehnlichen Stadt Merluͤ gemacht, und dieſer 
Stand allein macht alle centuerſchwere Müh den ringſten 
Federn gleich. Wenn ich nur betrachte, in was fur einem 
hohen Anfshen in dieſer Stadt die Buͤrger find, fo ſchlaͤgt 
mir das Herz vor Freude; in was für einem Anfehen muß erſt 
ich von jedermann betrachtet werden, der ich dieſer gelehrten 
Stadt Bürgermeiſter, das iſt: gelehrter Meiſter, über die 
gelehrten Bürger dieſer gelehrten Stadt bin? Das Wohl del 
ganzen Stadt ruht auf mir; ihr Untergang oder Emporkom⸗ 
men hängt von meinen Kräften ab; wenn ein gefährliches 
Kriegsheer dieſe Stadt mit Krieg zu uͤberziehen gedenket, ſe 
fliehet Herr und Unterthan unter meinen gelehrten Schusman 
tel; wenn durch unobachtſame Hand ein Gebaͤu in Flamme 
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geraͤth, ſo ruft man mich um Hülfe an, dem gefrößigen 
Feuer Einhalt zu thun, ja, das Feuer loͤſchet mehr von mei⸗ 
lem gebietheriſchen Verſtande, als von dem Waſſer aus. 
genn ein vor einigen Wochen verſtorbener Men ſch in Lebende 


Huͤlfe leiſte; und wenn ein Kind von einer tuͤrkiſchen“ Ehe 
vor die Thuͤre gelegt wird, ſo bin ich der gewiſſe Gevatter, 
nd zugleich der unſchuldige Vater und Verſorger ſolcher 
Biebespfänder, mit einem Wort, ich bin dieſer Stadt, was 
zem Leibe das Haupt, dem Haufe die Grundveſte, dem Baum 


bird von neuem geklopft.) Doch, fo ſich meine gelehrten 
Ihren nicht betrugen, fo hör ich abermahls jemand klopfen, 
a! ja! ich irre mich nicht! — — So hab ich denn auch keine 
Minute Ruhe, mich allein zu vergnügen? Es muß vermuth- 
ich die aͤußere Thüre eroͤffnet ſtehen, und meine Diener muͤßen 
icht zugegen ſeyn, weil man ſchon wirklich an der nächſten 
hure klopfet: (es wird eee ee Herein, 1 
lopfet! | 


Dritter Auftritt 


Der J mpreffario und feine Komoͤdianten Suktel, 
"Stirel, Fidel, Melack und Melambus in vo⸗ 
riger Kleidung. 


Impreſſario, (zu 100 Kom.) Gehet nur fachte nach 
ir herein, und laßt mich die Anrede machen. (Der Impreſ- 
ario und feine Comoͤdianten gehen einer nach dem andern in 
inem Kreis zwey Mahl bey dem Virgertleiße mit Compli⸗ 
nenten vorbey.) 

| Bürgermeiſter (vor ſich.) Gütiger Himmel, fs 
he deinem i ee bey! Was fuͤr eine ver⸗ 
aͤchtige Geſellſchaft? (Die Komoͤdianten bleiben zu Ende 
es Theaters ſtehen.) 1 


gefahr geraͤth, fo ruft man mich, daß ich den Verwaiſten— 


hie Frucht, und das Geld dem mittelloſen Menſchen iſt: Es 


Impreſſari o (zum Burgerm.) Gelehrter Herr 1 
Burgermeiſter! Die Jufam ia, welche in allen Ländern vt | 
dero Lob erſchallet, und dero übergrofer Versand, der J. 
nen bereits Hoffnung gibt, einſt unter die vernünftigen Thi 
re gezaͤhlet zu werden, hat uns die Freyheit zugeeignd 
Euer Gnaden unſere gehorſomſte Aufwertung nebfi entjesl 
chen Complimenten zu machen, (Er ſpringt dem Vuͤrge 
meiſter etliche Mahl mit den Füßen in das Geſicht) 1 

Bürgermeifier O ho, mein Herr! Turch ih 
halsbrecheriſche Hoͤflich keiten fegen Sie meine Augen und N 
fe in Leib⸗ und Lebensgefahr. , . 

Smprefferio Es iſt meine Seridisei, Eu 1 
Gnaden mit Complimenten ein Paar Sähne in den Ha g 
zu ſchlagen. (Er machet noch mehr ſpringende Complimentiſe 

Burgermeiſter. Ey, da bin ich wahrhaftig en 1 
gegen — aber um Vergekung, mein Herr, wer ſind dei 
Sie und die übrigen Herren? Sie bes. gem if Sigtuner od 
Band iten? 1 


Bürgerm.) O mein gra diger Here Sie irken ch ſehr we 
Sie beurtheilen den Menſchen nach feinem Kleid, abih 
nicht nach feinen Xerdierfen. Wiſſen Sie nicht, u Di 
dius, der berühmte Aſtronom, ven dem Anſehen des Me 
ſchen in dem dritten Theil, in dem vierten Buch, in di 
zwölften Blatt, auf der erſten Seite, in der achten Zeil 
in dem dreyßigſten Wort, nach dem neun zigſten Fudhfi fab 
ſaget? Nolite homo secundun vestihus judicen 
sed seeundum personartiam et virtusıbus ejus 
das heißt: man fol den Menſchen nicht nach feinem Klei 
ſondern nach feinen Verdienſten ſchaͤtzen, denn das Klılı 
macht nicht den Mann; Aeſopus Eſel kleidete ſich auch ift 
einer Loͤben-Haut, und Sie, mein gnaͤdiger Herr, zich 
auch recht honett auf. 

Bürgermeifter. Nu, was bedarf es ſolcher We 
laͤuftigkeiten? Wer ſind Sie denn, meine Herren? 

Impreſſario. Wir find eine Geſellſchaft anſehn 


| 
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en 111 
cher Schauſpieler, wie Sie leicht aus unferer Kleidung ab— 
nehmen koͤnnen; wir durchſtreichen Staͤdte, Doͤrfer und 
Maͤrkte, um der galanten Welt aller Orten Proben von un— 
erer ausnehmenden Fahigkeit an den Tag zu legen, und 
weil wir dann wiſſen, daß Sie leider der Burgermeiſter der 
Stadt Mehrung“) — 

Bürger meiſter. Ey, was reden Sie? Merlü wol- 
len Sie ſagen. 

Impreſſario. Der Stadt Merluͤ, will ich ſagen, 
Mind, fo kommen wir, von Ihnen die gnaͤdige Erlaubniß zu 
erbitten, daß wir unſere Schauſpiele hier auffuͤhren duͤrfen; 
wir fliehen alſo unter dero Schutz, gleichwie ein armer Wolf 
zu dem Hirten um Hilfe eilet, wenn ihn ein grauſames 
Schaaf zu freſſen ſuchet; wir hoffen auch durch dero Pro— 
ection dieſe Stadt mit unſeren Komödien um ein merkliches 
Geld zu ſchneutzen. 155 
Bürgermeifter. Sie handeln ſehr klug, daß Sie 
dieß falls Ihr Vertrauen in mich ſetzen; ich trage auch eben 
kein Bedenken, Ihnen in Ihrer Bitte zu willfahren, allein 
Sie werden nicht arg ausdeuten, wenn ich mir, bevor die 
Erlaubniß folgt, eine Probe von Ihrer Kunſt ausbitte, denn 
die Leute dieſer Stadt ſind einigermaßen eigenſinnig, und 
wenn die Schauſpiele ihnen nicht genug artig waͤren, ſo 
würde man demnach mir, als dem Burgermeiſter, die mei- 
fie Schuld beymeſſen, daß ich ſolche Leute in der Stadt 
Haſſe, welche nur die Innwohner um ihr Geld zu bringen 
Igedaͤchten, in der That aber nichts Verdienſtwuͤrdiges dafifr 

an das Licht gebracht haͤtten. 
J Impreſſario. Dafür wollen Sie ja keine Sorge 
fragen, denn es war noch aller Orten ein allgemeines Froh— 
locken, wenn wir unſere Abreiſe genommen haben; ja, wir 


*) Die Kloake heißt in Wien die Mehrung. 


) um Geld prellen, K e heißt in Oeſterrtich 
g ſchneutzen. 
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haben noch an keinem Ort geſpielet, wo wir unfere Komde 
dien nicht zwey auch drey Mahl nacheinander aufgeführet. 
Buͤrgermeiſter. Ja ja, Sie fee — aber vie 
Probe — 
Impreſſa rio. Sie nehmen mir das Wort aus det 
Guſche *); eben eine Probe vorzunehmen habe ich dieſe mei 
ne Akteurs mit mir 8 gebracht, und fo es Ihnen gefaͤl— 
lig, ſo ſoll jeder vor Ihren Aigen eine Rolle ſpielen, b 
werden Sie ſehen, was dieſes fur Leute ſind. 
Buͤrgermeiſter. Und iſt dar die ganze Erfasst 
beyſammen? g 
Impreſſario. Ja, bis auf die Kleider und Frauen 
zimmer, die ſind noch nicht ausgepackt. 5 | 
Bürgermeiſter (vor ſich) Das iſt eite enteezliche 
Geſellſchaft! Ich kann nicht glauben, daß folche Leute ſollen 
im Stande ſeyn, etwas ſehenswürdiges zuwegen zu britie 
gen. (Zum Impreſſario.) Nun, iſt es Ihnen gefällig, e 
will ich einer Probe zuſehen. x 
Impreſſa io. Gleich, mein gnaͤdiger Herr, ſelen 
Sie bedienet werden. (Zu den Kom.) Ach Ihr Bruder und 
Freunde, verlaffet mich nicht, und ſchuͤtzet nur 1 Eu⸗ 
re und meine Ehre! N 
Bürgermeiſter (zum Impreſſario.) Nun also, mein 
Herr, Sie belieben neben mir Platz zu nehmen. (Der Bur⸗ 
germeiſter und der Impreſſario ſetzen ſich zuſammen.) u 
Impreſſar io. Itzt, mein gnaͤdiger Herk, ſollen 
Sie ſehen laͤcherlich⸗ und moraliſche Vorſtellungen. 
Bur germeiſter. Ich bin begierig, 3 Geſchick⸗ 
lichkeit Ihrer Geſellſchaft zu ſehen. | 
Impreſſario (zu dem Kom Melambus ) 
Allo Melambus, geh, agire einige Verſe aus der Komoͤdie 
in welcher die Verzweiflung des Doctors Fauſt enthalten if, | 


u 


— Wie Guſche iſt nicht Deſterreichiſch: die Bergen iſt 
das niedrigſte Wort IR Mund, R 


und welche wir vor einigen Jahren zu Nova Zembla aufge⸗ 
fuͤhret haben; ſcheuet Euch aber keiner, ſchicket Euch an, als ob 
Ihr hier auf dem Theater waͤret, und ſo oft einer feine Rol— 
le geendet hat, ſo geht er indeſſen in das Vorzimmer hin— 
aus. (Impreſſario zu Melambus) So fange denn an!) 
Melambus (zieht ſeine Kleider aus, und fängt in 

der groͤßten Verzweiflung folgende Reime an: 

5 Ach Unglücks voller Fauſt! So biſt du denn verloren? 
Und zwar in Ewigkeit? O donnervolles Wort! 

Ach! Warum biſt du doch von einem Weib gebohren? 

Warum von keiner Katz! So muͤßteſt du nicht dort 
In Plutons Schwefelreich wie ein Spanſau “) braten — 
Doch ſchreckt die Hoͤll mich nicht, ſo grauſam ſie auch iſt, 
Mich ſchreckt die Wunde nur, die fuͤr die Laſterthaten 

Mir der Gewiſſensſchab in meinen Herzpelz friſt. 

Auf, Erde, ſpalte dich, verſchling mich Ungeheuer! 

Trifft mich kein Donnerſchlag? Will Niemand Henker ſeyn? 
Der Ofnerwein iſt mir ein wenig allzu theuen, 

Sonſt ſoͤff ich meinen Tod durch feine Staͤrke ein. 
Doch ach, vergebner Tod, ich ſterbe nach dem Sterben, 
Mein Lebensende macht den Anfang meiner Qual; 
dnn ich e muß ich ewig erſt verderben — 

Ich muß mit g'ſundem Leib in's hoͤlliſche Spital. 
So freßt, ihr Teufel, denn das Mark aus Suͤndenknochen, 
Reißt die verdammte Seel von dem verfluchten Leib — 
Was wird man auf die Nacht mir in der Hoͤll heut kochen? 
Der nagend boͤſe Wurm kocht mir zum Zeitvertreib 
Ein Suͤnden⸗Eyerſchmalz mit dem Gewiſſens⸗Zwiebel — 
Die Hoͤlle oͤffnet ſich — wie wird es mir ergehn — 2 
Ihr Freunde! gute Nacht! — ich foͤrcht, es wird mir uͤbel. 
Lebt wohl! — ich hoff die Ehr euch bald bey mir zu ſehn. 
(Gehet ab.) 


*) Ein Ferkel beißt in Oeſterreich Spän⸗ obe Spanſau, 
Sſpankerkel. Ein Kind von der Muttermilch entwöhnen 
heißt ein Kind abſpähnen. 
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mpreffario (zum Bürgern.) Nun, wie gefällt 
Ihnen dieſes?s 5 
Bürgermeiſter. Sehr wohl, ſehr lächerlich 
Impreffario. Nu, allo Fidel! Geh, mache Du 
deu klaͤglichen Auftritt, wie den Schäfer Melidor feine Lieb⸗ 
fie vor Freuden, weil er ihr das Heirathen verſprochen, in 
den Fuß gebiſſen, daß er daran hat ſterben muͤßen. 
Fidel. Alſogleich, mein Herr Impreſſario. er fängt 
an, hinkend und ſehr betruͤbt, zu agiren.) 
So muß ich, Goͤtter, denn noch durch die Liebe erben? | 
So bringt ein Handkuß mich in das ſo fruͤhe Grab? 7 
So toͤdt mich Sylvie? So ſucht die mein Verderben, 
Bey der ich lebenslang doch nichts verbrochen hab? 
Ich ſuchte deine Hand in Ehrfurcht nur zu kuͤſſen; 
Der Himmel ſtrafe mich, wenn es nicht alfo iſt!“ 
Und dafür haft du mich voll Grim in' n Fuß gebiſſen? 
Sag, ſchoͤnſte Sylvie, ob du nicht grauſam biſt? 
Doch da du mich durch dich ſiehſt in die Grube gehen, 
So ſprichſt du mir zum Troſt und Lindrung meiner Pein: 
Es ſeye dieſer Biß aus Lieb zu mir geſchehen, — 
O allzutheure Lieb! ich muß des Todes ſeyn — i 
Der Schmerz iſt allzugroß — die Lebensgeiſter eichen — 
Ich ſterbe — Sylvie! — beiß keinen andern mehr — 
Wird der gebißne Rumpf die Ruheſtatt erreichen, 
So ſchreibe auf mein Grab fuͤr jedermann die Lehr: 
Steh, Wandrer , ſtehe ſtill mit unbewegten Fuͤßken, 
Hier ruhet Melidor, ein junger Schaͤfers Sohn, 
Es hat ihn Sylvie aus Lieb zu todt gebiſſen, 
Dieß war fuͤr ſeine Lieb und Treu der letzte Lohn. 
Du, Leſer, huͤthe dich, vor dieſer Schäfrinn Liebe. 
Beſpiegle dich vielmehr an Melidorens Grab, | 
Denn nimmſt du fie zur Frau, und fuͤhlſt die Ehkanpatrirke | 
So beißt fie dir den Kopf und alle Glieder ab. A 
" 8 7 (Gehet hinkend ab.) 
Impreſſario (zum Buürgerm.) Was halten Sie 
von dieſem Auftritt? 5 ne | 
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Bürgermeifter. Er übertrifft nach Weiner Mei⸗ 
nung noch den vorigen. 

Impreſſar io. Allo, Sultel und. Süizel! Geht, 
macht den Auftritt, wie die zwey rachgierigen Nebenbuhler 
einer den andern zum Streit herausfordern. 

Sultel. Gleich, mein n Herr Sarpreffatio, meiden 


l Sie bedienet werden. 


Stixel. Es iſt wahr, dieſer Auftritt hat noch allzeit 


Beyfall gefunden. 


Impreffario. So ſchreitet dann zum Werk! 
Sultel (ſehr verwegen.) 
Ich ſuche meinen Feind. bereits an allen Orten, 


Als wie ein Tyger auf, doch treff ich ihn nicht an; 


Und ſollt ich dieſen Hund denn heut noch nicht ermorden? 2 


Wird meinem Eifer nicht anheut genug gethan? 15 
Wie lang ſoll wohl mein Feind, mein Nebenbuhler, leben? 
Wie lang ſoll dieß Gewehr noch in der Scheide ſeyn? 


Er hat mir zwar das Wort auf ſeine Ehr gegeben, 


Daß er hier fechten will, und doch trifft er nicht ein. 
Geduld, in deinem Schutz will ich indeſſen ſtehen, 


Denn kommt der Boͤſewicht gleich heute nicht hieher, 
So ſoll er meiner Rach doch nimmermehr entgehen, 


Und wenn er in dem Reich des Teufels ſelbſten wär! 
Es wird mein Eifersſturm ſich über ihn ergießen, 
Er ſoll die Prob hievon an ſeinem Koͤrper ſehn, 


Ich ſpalte ihm den Kopf bis an den Grund der Fuͤßen, 


Der Degen ſolle ihm durch Mark und Adern gehn; 
Aus ſeinen Knochen will ich mir ein Schachſpiel drehen, 


Ja, Handſchuh ſchneid ich mir aus ſeiner falſchen Haut, 
An feine Därmer, wenn die Seel ihm wird entgehen, 
Faß ich noch Perlen an, und bring fie meiner Braut. 
Den Hunden ſoll vor dem zerſtückten Koͤrper grauen, 
Ich ſchneide jedes Glied beſonders mit der Scheer, 
Ja, jeden Tropfen Blut will ich in Stuͤcke hauen, 


O 8 ſchicke mir den Nebenbuhler her. 
8 2 
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| Stixel (ſehr zornig.) 
. Dane, Donner, Pech, Mord, Bomben und 
„ Fart aufen, 223 
Bley, Pulver, Sauerkraut, Cartatſchen, Podagra! 
Es ſoll die ganze Welt vor meiner Macht erſtaunen; 
Wär doch mein Gegner hier, wär nur mein Feind itzt da! 
Er ſolle mir die Braut gutwillig überlaffen, 
Er willige darein, was ich von ihm begehrt, 
Sonſt ſolle dieſer Hund durch meine Fauſt erblaſſen 
Doch eines ſolchen Tods, den man noch nie erhoͤrt. 
Landſchaften will ich IR in feinen Koͤrper hauen, 
Die auch ein Mahler nicht ſo zierlich mahlen kann; 
Als einen Haupt⸗Tyrann ſoll alle Welt mich ſchauen, 
Ich zieh Herodens Rock und Nerons Hofen an; 
Doch wenn ein Feind erblaßt, daun lieb ich ihn vom Neuen, 
Dann iſt er meiner Lieb und meiner Neigung werth, | 
Dann ſollen auf fein Grab die Hunde Weyhrauch ſtreuen, 
Daun wird von meiner Wuth nicht weitre Nach dee. 
Sultel. 
8 Hölle! Irr ich mich? Mein Feind bereits zugegen ? 
Stixel. 
Was ſeh ich ? Iſt der Hund wahrhaftig ſelbſten hier? 
Sultel. 
Fort, Sa, fort! Haft Du Herz, fo ziehe deinen RR 
Du weißt die Feindſchaft ſchon, die zwiſchen Dir und mir, 
Und ſollſt Du gleich aus Furcht hievon nichts wollen wiſſen, | 
So mußt Du doch heraus, und wenn ich Dich beſiegt, 
So wirſt Du meine Kling voll Schmerz und Ehrfurcht kuͤſſen, 
Wenn dein zerbohrter Leib in Todes Qualen Rant, 
Stixel. 
Du untenfändefi Dich vor Helden fo zu pralen?— 
Kennſt Du nicht meine Macht, verdammtes Wuͤrmerhaus? 
Du ſollſt mir dieſe That mit eignem Balg bezahlen! 
Fort, siehe dein Gewehr! (Er zieht den Degen.) 
Stixel. 
(Er zieht Alcan) Hier ſteh ich; nur heraus! 
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Stixel. 
Hier iſt der blanke Stahl! Itzt wird in wen Rachen 
Die Hole 2 bald fehn! > 
Sultel. 
Laß doch das Prahlen wut 
und Br zu, er Hund! 
Stixel. 
Du mußt den Anfang machen! 
Sultel. 
Stoß zu! Du machſt mich boͤs! 
Stiel. 
Ich ſteck wahrhaftig ein 1 
Sultel. b 
Nicht wahr, mein großer Held! nun wuͤnſchteſt Du bey 
Seite 
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Und nicht im Streit zu ſeyn? 
ö Sti, 
| Die Wahrheit zu geſtehn, 
Ich raufe hier nicht gern, mich kennen gar viel Leute 

In dieſer Nachbarſchaft; wir wollen weiter gehn. 

Sultel. | 
Ja, bare du ewa Luſt, der Rache zu entlaufen? 
ü Stixe l. 
Nein, weiche nur mit mir zwölf Schritt von dieſer Erd, 
Dort wollen wir aus Rach im Wein uns Raͤuſche faufen , 
Denn unfre Liebſte iſt noch Blut und Leben werth. 
| ( »Beyde umarmen ſich und gehen ab.) 
Impreſſario. Wie iſt Ihnen dieſes vorgekommen? 
Bürgermeiſter. Ich kann ſagen, daß mich je | 

alles vollkommen ergoͤtzet hat. 3 

Impreſſario. Nunmehro iſt das Luſtige 5 
itzt ſollen ſie auch ſehen, daß wir maͤnnliche und moraliſche 
Vorſtellungen haben, welche uns, wenn wir ſie recht zu Ge⸗ 
muͤthe führen, fo gut weinen, als die Luſtigen lachen ma⸗ 
N chen koͤnnen. 
N Bürgermeister. Nu, das wird mir lieb fon, 
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denn ſo gern ich luſtigen Dingen beywohne, ſo ſehr freuen 
mich auch lehr- und geiſtreiche Vorſtellungen. 
Impreſſario. Allo Melack! Damit auch Du zei⸗ 
geſt, was Du Faunft, fo ſollſt Du einen moraliſchen Auf- 
tritt vornehmen, und zwar den ſechſten aus der Komoͤdie, 
die Leyrſchule des Plato genannt; wie Plato ſeinen Schuͤlern 
die Eitelkeit der Welt mit den lebhafteſten Farben abmahlet. 
Melack. Ich werde Ihnen nach Noͤglichkeit meiner 
Kraͤfte genug zu thun ſuchen. b N 
Impreſſario. Ich weiß ſchon, was Du kannſt, 
wenn Du nur willſt (Zum Bürgerm.) Itzt werden Ihre 
Gnaden ſehen, was 1 für ein ar in ſerioͤſeſt Stuͤ⸗ 
cken iſt. f 
Buͤrgermeiſter. Das wird mich erfreuen; da muß 
ich genau Acht haben. 
Impreſſario. Ich verſichere Sie, es if Schad 
um das Wort, das man hoͤrt. 
Melack (ſehr geiſtreich.) | 
Ihr Schüler, hoͤret nun, was Plato zu Euch ſpricht; 
Ihr lebt in Finſterniß, Euch mangelt noch das Licht; s 
Von der Erfahrenheit, denn Euer junges Leben, 
Hat ein geborgter Schein von Eitelkeit umgeben; 
Ihr ſehet glaͤnzend Bley fuͤr theures Silber an, 
Ihr lebet nur im Schlaf, und ein bethoͤrter Wahn, 
Der Euch die arge Welt voll Luͤſte abgemahlen, 
Der heißt Euch in den Pfuhl der ſchwarzen Laſter fallen. 
Wie thoͤricht lebt ihr doch! Ihr opfert euch der Welt, 
Die in ihr altes Nichts, aus dem ſie kam, zerfaͤllt! rg 
Ihr ſu het Reichthum, Pracht und hohe Ehrenſtellen, 
Die Duͤnſte eitler Macht, worauf Gelehrte ſchmaͤhlen; 
Dem Gluͤcke ſtrebt ihr nach, das jenen Aepfeln gleicht, 
Die Tantalus ſtehts ſieht, do h aber nie erreicht: 
Ja, eure Thorheit kann euch gar ſo weit verblenden, 
Daß euch die Hoffarth reizt wie die, aus Adams Lenden, 


EN Der aus dem Staub entſtand, befleiſchte Erde ſind, 


Dem ſchwach en Rohre gleich, das auch ein Zephyrwind 


1 
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Durch feinen fanften Hauch reißt aus den hohlen Gründen. 
Was kaan, uns Aermſte doch zur Hoffarth wohl verbinden? 
Was hat ein Sterblicher fuͤr Recht an dieſer Welt, 

Daß er ihr Gluͤck und Gut für feinen Abgott haͤlt. 

Was iſt der arme Menſch? Von einem Weib gebohren, 
Die ihm des Himmels Hand zur Mutter auserkohren; 
Koͤmmt nackend auf die Welt, und halb bedeckt in's Grab, 
Und legt mit feinen Leib der Seele Kleidung ab. 

Heut figt er in dem Gluͤck, wie Könige, erhoben, 

Heut weiſt ihm Unterthan und Freund getreue Proben; 
Heut glänzt er wie das Gold, heut bluͤht er wie die Blum, 
Und morgen hauet ihn des Todes Senſe um, 


Und da er ſpricht: ich leb, fo fällt er todt zur Erden, 


Und muß dem, was er war, letzt einverleibet werden, 
So wird der theure Mann, den alle Welt geehrt, 


Sammt Witz, Geſtalt und Pracht in einen Staub verkehrt. 


Da kann ſein beſter Freund fein kuͤnftig Schickſal leſen, 
Und ſieht den Reſt von dem, was einſt fein Freund geweſen; 


Es graut ihm vor dem Mund, den er fo oft gekuͤßt, 
Und der nunmehr ein Mund voll kalter Aſche iſt; 


Da trauert er um ihn; doch will es vielmehr ſcheinen, 
Als wollt er feinen Tod in dieſem Bild beweinen; 

Da faͤllt dem Sterblichen ſein kuͤnftig Sterbbett ein, 
Da denkt er: wann wird wohl an dir die Reihe ſeyn; 
Das iſt des Menſchen Ziel, er lebt nur, um zu ſterben, 
Und ſich ein kuͤnftig Gluͤck durch Tugend zu erwerben; 


RNeiſt er nur durch die Welt und koͤmmt erſt an das G'ſtatt, | 


Wenn er den Elendsſtrom hier uͤberſchiffet hat; 
Er lebt nach ſeinem Tod, und ſteht das erſte Leben 
Als einen Traum nur an, den ihm die Welt gegeben; 
9 in dem Widerſpiel das Laſter zwey Mahl ſtirbt, 
Hier unſre Knochen frißt, und dort die Seel verdirbt. 


Drum, Freunde hoͤret auf, euch um die Welt zu ſorgen, 


Sie ſteht zwar heute noch, wer weiß es, ſteht ſie morgen? 
Es koͤnnte leicht nichts ehr fo ſehr gebrechlich ſeyn; 


| Ein untergrabner Wind wirft ganze Laͤnder ein, 
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Die Welt iſt uns zur Laſt, die Welt iſt uns zur Geiſel 


Drum, Freund, ae gi dieß, lebt wohl, ich geh auf's H— 9 


(Geht ab.) 


Impreſſario (zum Bürgerm) Nu, war das Mo: 


ral nicht zum krank weinen? 

| Buͤrgermeiſter. Ey, das heißt doch ein ganzes 
Moral *) zu Grund gericht; Sie haben mich durch die Bes 

ſchreibung des ſterblichen Menſchen in ſo tiefe Gedanken ge⸗ 

bracht, und da ich am beſten die Sache mir zu Herzen fuͤh⸗ 


re, ſo verkehrt ſich der gelehrte Mae in einen unanſtaͤndigen 


Saumagen. ***) 
Impreſſario. Ja, Plato hat eben dobunth ſeinen 


Schuͤlern zeigen wollen, wie ſehr ihm ſeine Anred zu Herzen 


gegangen, und was ein wehe Moral für Wüͤrkung ma⸗ 


chen kann. 
Buͤrgermeiſter. Ja ja, es ſcheint faſt alſo. 


Impreſſario. Ich bitte, mein gnaͤdiger Herr wolle 


mit dieſer wenigen Prob vorlieb nehmen; wenn wir werden 
eine vollſtaͤndige Komoͤdie aufführen, wird es ſchon Bei 
geh'n. 

Bürgermeiſter. Ich bin bereits ed zu⸗ 
frieden, und gebe Ihnen hiemit die Erlaubniß, ihre Schau⸗ 
ſpiele, ſo lang Sie wollen, in dieſer Stadt aufzufuͤhren. 

Impreſſario (voll Freud.) Was? Wir haben be⸗ 
reits die Erlaubniß — ach, mein gnaͤdiger Herr Bürger: 
meiſter! (Er erwiſcht den Buͤrgermeiſter beym Fuß, ſchmeiſt 
ihn von dem Seſſel auf a Erd, und küßt ihm kniend die 


Fuͤße.) 


) So unflätig dieſer Scherz iſt, muß der Nichtöſterreicher 
wegen dennoch hier angemerkt, daß der Oeſterreicher den 
Entledigungsort das Häuſel zu nennen pflegt. 


2 Ich habe nie einen Deſterreicher d a 8 Moral fagen gehörk, 


a, Einen Menſchen, der unflätige Dinge ſpricht, oder Zoten 
reißt, nennt der eee einen Saumagen. 


Buͤrgermeiſter (auf der Erd liegend. und ſe hr 
ſchreyend.) Guͤliger Himmel, ſteh mir bey! 
| Impreſſario. Erlauben Sie mir, gnädiger Herr a 
dero Füße in Ehrfuͤrcht zu kuͤßen. 
| Buͤrgermeiſter. Aber zum Henker, mein Herr, 
was iſt das für eine Lebensart, daß fie mir faſt den Hals 
brechen? N 

Im preſſario. Ich wollte ja nur dero Füße in 
Ehrfurcht fügen. BT, e 

Buͤrgermeiſter. Oer Henker hohle Sie mit Ihrer 
Hoͤflichkeit! (Stehen beede von der Erde auf.) Ich moͤchte 
wiſſen, was Sie aus Grobheit noch anfangen wuͤrden? (Sie 
ſetzen ſich wieder.) 6 

Impreſſario. Mein gnaͤdiger Herr, ich bin ganz 
beſchaͤmt; wie werd ich dero Gnaden erſetzen koͤnnen? — 
Ich glaub, ich muß Ihnen nochmahl die Fuͤße kuͤßen. 

Buͤrgermeiſter. No, no no, verſchonen Sie mich 

mit Ihren Thorheiten. 
Impreſſario. Ich bin vollig vor Freud außer mich 
geſetzt, dermahlen aber ſo unvermoͤgend, daß ich ihre Gna⸗ 
den nicht nach Wunſch erſetzen kann; es wird aber mit mir 
ſchon beſſer werden, und mit der erſten ſchoͤnen Taͤnzerinn, 
die ich zu meiner Compagnie bekomme, werde ich Ihnen 
aufwarten. 

Buͤrgermeiſter. Ich ſage Dank, das begehre ich 
nicht, denn ich diene dem Nebenmenſchen nicht aus Eigen⸗ 
nutz, ſondern aus Pflicht. 

en Im p reſſario. Sie machen mich voͤllig ſhanarin 
denn ich bin nur dero Sklav. 

| Bürg ermeifter. Schweigen Sie hievon, und er⸗ 
lauben Sie vielmehr, daß ich, bevor Sie von mir gehen, 
noch einige Fragen an Sie ſtelle. 
. Impreſſario. Mein gnädiger Herr beliebe nur 
zu ſprechen. | 

Buüͤrgermeiſter. Sagen Sie mir zu Gefallen, Sie 
ſind gewiß der Herr von dieſer Geſellſchaft? | 
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Fake Ach, ich bin leider der Jwpreſſarg 
davon! 

Buͤrgermeiſter. Warum fegen Sie dann das Wort 
leider hinzu? | 

Impreſſario. Ach, wenn ich dieſen unglücksvollen 
Rahmen nenne, fo ſtehen mir alle Haar gegen Berg. 

Bürgermeiſter. Wie ſo? 

Impreſſario. Weil ich in ſo muͤhſeligen Umfän- 
den den Nahmen eines Impreſſario gar nicht verdiene. 

Buüͤrgermeiſter. Und warum? 
Impreſſario. Der iſt kein Impreſſario zu nennen, 

welcher nur mit ſchlechten armen Komoͤdianten von einem 

Dorf in das andere ziehet, ſeine Schaubuͤhne ſammt Klei⸗ 
dungen und Maſchinen in einer Paroquenſchachtel mit ſich 
fuͤhret, und an keinem gewiſſen Ort ſeinen Aufenthalt hat. 
Dieſer kann nur ein Impreſſario genennt werden, welcher 
in einer auſehnlichen Stadt den Kern galanter Komoͤdianten 
oder Operiſten beyſammen half, und feine Schauſpieler vor 
Kaifer und König mit ungemeinem Behfall auffuͤhrt. Ein⸗ 
ſtens war ich auch ein ſolcher, allein die Zeiten haben ſich 
geaͤndert, und ich bin über zwanzig Mahl fallirt geworden; 
denn ich war ſchon Impreſſario uͤber Komoͤdien, Opern, 
Pantomimen, Gaufelfpiel, Kreutzerſpiel, ) Kruͤgelſpiel *) 
und Kr He öffentliche Schauſpiele; 05 was hat mich 


ig Vormahls wurden in Wien während der Aabrmärkte Bor⸗ 

ſtellungen mit Marionetten gegeben, bey welchen vorzüg⸗ 
lich der Hannswurſt fein Weſen trieb. Auf dem letzten 
Platze bezahlte die Perſon nicht mehr als einen Areuzer 
daher die Benennung: Syeugerfpiele 


) Noch jetzt finden ſi ch zur Marktzeit und bey den Kirchweih⸗ 
feſten Leute ein, welche mehrere irdene Gefäße ausſtel⸗ 
len, welche man gegen einen beſtimmten Einſatz an Geld 
gewinnen oder nicht gewinnen kann. Gewöhnlich entſchei⸗ 
den Würfel über Gewinn und Verluſt. Die meiſten dien 
ſer Gefäße ſind größere oder kleinere 178 3 der 
Nahmen; s Krügelſpiel. 
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in das Verderben gebracht? Nichts anders, als die verdamm' 
ten Opern, die haben mir den letzten Stoß gegeben. Ich 
hatte ſonſt nur allezeit eine Geſellſchaft Deutſcher Komoͤdian⸗ 
ten gehabt, doch ſolche Leute, die in der ganzen Welt nicht 
beſſer zu finden waren; ich habe auch meine Schaubuͤhne 
in einer deutſchen Stadt, die ich aus Schmerz nicht nennen 
kann, aufgeſchlagen, und habe durch zehn Jahr mich dabey 
ſo gut befunden, daß ich einen merklichen Neichthum hie— 
durch, uͤberkommen; gleichwie aher ein reicher Mann uner- 
ſattlich iſt, alſo ging es auch mir; denn ich- ließe mich von 
einem Waͤlſchen Tänzer, der mein beſonderer guter Freund 
war, zu einer Thorheit verleiten, welche, wenn ich ſie Ih— 
nen erzählen werde, uns in Gefahr, vor Thränen zu erſau— 
fen, ſitzen wird Er machte mir den Vortrag, weil ſchon 
ſo viele Jahre hier keine Opern wären geſehen worden, 
fo ſoilte ich einige aufführen laſſen, welche, weil ſie hier 
etwas feltiames waren, mir ein mer! liches Geld eintra⸗ 
gen würden. Ich ließe mir dieſen Antrag gefallen, mit ei⸗ 
nem Wort, siccum saccum, gefagt, gethan; ich ließe 
alle Anſtalt zu den vornehmſten Ooern machen; ich legte 
guch all mein Capital vorhinaus. Da ließ ich kommen einen a 
Wallachen, einen Hermaphroditen, zwey Kapauner und eis 
nen Lidler, wiederum zwey Kaſtratiunen, eine Baſſiſtinn, 
mehr dann, einen Henoriſten und einen Fiſtulanten, der 
den Baß geſungen hat; in der Muſtk die vornehmnſten Leu⸗ 
te, Cimballiſten, Violiniſten, Fagotiſten, Hautboiſten, Har⸗ 
pfeniſten, “) Violoniſten, Bratſchiſten, Waldhorniſten, Trom- 
petiſten, Paukiſten, Caloiniſten, Juden und Chriſten, und 
kurz, alles majeſtaͤtiſch, alles operaliſch: da lies ich denn 
Opern aufführen, wo mir eine einzige auf ſieben Siebzeh— 
ner, und oͤfters gar auf zwey Gulden gekom nen iſt. 

-  Bürgermeifter, Ja, da iſt es denn kein e 
va ER 5 zu Grunde gegangen! 


0 3 . 
8 Die Harfe wird in Oeſterreich die Harpfen genannt. 


Iberer i Hören Sie sur Gnade nur weitet 
Es war Anfangs alles gut gegangen, und ein ſolcher Zu 
lauf, daß keine Oper geſpielt worden, in welcher nicht we 
nigſtens drey bis vier tauſend Menſchen erdrucket worden 
ſind; das hat nun meinem Beutel wohlgefallen. Da ließ 
ich denn die Oeutſche Komoͤdianten in Abſchlag kommen, de 
ließ ich die Woche hindurch nur ein Mahl Komoͤdie ſpielen 
endlich hab ich allen Deutſchen Komoͤdianten den Abſchied 
gegeben, und da fing auch mein Elend an. Die Komb: 
bianten waren kaum fort, fo verlohren die Zuſchauer allge: 
mach den operalifchen Geſchmack; ich dachte immer, es wuͤr⸗ 
de beſſer werden; ich ließe faſt alle Wochen neue Opern 


mit unbeſchreiblichen Koͤſten aufführen, allein die Leute ver⸗ 


lohten ſich von Tag zu Tag, und es wurde endlich ſo ſchlecht, 
daß an manchem Tage ſechs, vier, drey und zwey Perſonen, 


zuweilen Niemand, und etlich Mahl noch weniger als Nie⸗ 


mand in der Oper geweſen; da ging mir erſt das Licht auf; 


da ſchrieb ich um die abgedankte Deutſche Geſellſchaft wie⸗ | 


der, allein fie waren hin und wieder engagiret, und kein 
Menſch wollte mehr in meine Dienſte kommen. Da fing 


mein Elend an; die Operiſten blieben mir auch nicht, die 


Muſik desgleichen; ich wollte mir immer aufhelfen, und kam 


immer beſſer hinein; endlich fing ich an, die Kleider und 
Auszierungen zu verkaufen, und ach, ich wollte nur wün⸗ 


ſchen, daß Sie die letzte Oper geſehen haͤtten! 
Bürgermeifter. Ja, war fie fo ſehenswerth? """ 
Impreſſario. O bören Sie, dergleihen Elend ik 
bey Mannsgedenken nicht geſehen worden! Erſtens die Mu⸗ 
ſik belangend: Da war nun flaft der Trompeten und Pau⸗ 
cken eine Maultrommel, ſtatt dem Clavier eine Leyer, und 
ſtatt der Waldhorn ein Paar Bierzimmenter ) zu hoͤren; 


) Das Geſchirr von Eiſenblech, in welchem der Wirth dem | 


Gaſte das Bier vorſtellt, und deſſen richtiges Maß durch 


das Ti nentirungsamt mittels eines einged rückten Zeichens 


beſtittigt ſeyn 2 nennt man in Wien ein Timent, 


| 
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don einer Beleuchtung war nichts zu gedenken; ein einziger 
page, der der Prima Donna den Schlepp *) nachgetragen, 
der hat in einer Haud ein Stuͤckel brennenden Kien 7) ges 
alten, und hat ihr uͤberall nachgeleuchtet, daß man nur 
gleichwohl die Triller geſehen hat; da haben wir ſchon die 
Cortinen. zerſchnitten, und haben den Frauenzimmern Klei⸗ 
der davon gemacht; da iſt oft ein Kleid vorn Wald, hinten 
Saal geweſen; oft des Schmucks, daß nur etwas glänzen 
ſollte, da haben wir zerbrochene Flaſchen, Kieſelſtein, Ofen— 
kachel und allen Plunder angehenkt; da war ſchon das Par⸗ 
err fuͤr einen Kreutzer, und die Cavallerie für ſechs Pfen⸗ 
lig; ; da haben wir ſtatt des Gefrornen und Zuckerbaͤchts, 
Knofel, ** Rettig, Käß und Viſolenſalat herumgetragen, 
ioch mehr zu geſchweigen, das ich aus Schaam nicht erzäh⸗ 
en kann. So war mein Elend in hoͤchſten Grad geſtiegen, 
und fo ging ich aus eigener Schuld, zu Grund. 5 
Bürgermeifter. Und was haben Sie hernach an⸗ 
hangen; 98 

Impreſſario. Gleich hierauf konnte ich nicht viel 
iüfangen, denn ich hatte wegen Schulden noch einige Bere 
ichtungen im Arreſt. 

Buͤrgermeiſter. Ja, fo? Und wie find Sie denn 
ndlich wieder los gekommen? 

Impreſſario. Man hat mich darum gerne i 
laffen , weil ich meine Creditores in dem Arreſt arm gefreſ⸗ 
len hätte. Da ich denn los kam, ließ ich das Komoͤdienhaus 
verfaufen, und zahlte fo viel Schulden davon, als das 
Zeld zugelaffen hatte; ich ſammelte auch die Lichtbutzer, 
Liſchler und Maſchinenzieher zuſamm und ſagte: Wenn ſie 
vollten, koͤnnten fie meine Acteurs ſeyn; wir wollten über: 
| perumreifen, und e nur in den Doͤrfern dem Bauers⸗ | 


— 


j 


) Der Defterreicher fagt.der Schlepp für die Schleppe. 
) Das Kienholz nennt mann kurzweg den Kie n. 


er) Der Knoblauch heißt in ee Knofel; die Phaſeo⸗ 
„len 1 


mann um das Geld einen ſchlechten Spaß vormachen, bis 
wir nach und nach zur beſſeren Garderobe kommen wuͤrden, 
und einſtens uns in Staͤdte wagen dürften; fie waren deset 
zufrieden, und es iſt ſchon drey Jahr, daß wir hin und 
wieder herumziehen, doch uns noch nicht vollkommen ers 
hohlen koͤnnen; ja, wie Sie dieſe meine Acteurs geſehen ha⸗ 
ben, ſo waren ſie, ſo gut ſelbe auch agirn, dennoch nur 
Lichtbutzer bey meiner vorigen Truppe geweſen. Sie koͤn⸗ 
nen nun hieraus ſchließen, was dieſes für eine Geſeuſchaft 
muß geweſen ſeyn. 

Bürgermeiſter. Fürwahr Sie find zu bedauern, 
doch die Zeit hat Sie zu Grund gerichtet, die Zeit wird 
Sie auch empor bringen; aber ich haͤtte noch eine rage at an 
Sie zu ſtellen. | 

Impreſſario. Sie haben zu befehlen. . 

Büͤrgermeiſter. Agiren Sie nicht felbſt bey den 
Schauſpielen? 2 

Impreſſario. O ja, Ihr Gnaden zu dienen, ſo 
ift faft keine Komödie, wo ich nicht mitmache, meiſtens 
zwar luſtige, doch ſo es die Noth erfordert, auch ernſt⸗ 
hafte Charactere; ich mache alles mit, ich verfaße auch] 
die meiſten Comoͤdien ſelbſt, und alle Auftritte, die Sie 
vorhero gehoͤret haben, find meine Arbeit, N 

Bürgermeiſter. Ja, ſo ſind Sie ein Muſensſohn ? 

Impreſſario. Nein, mein Vater war kein Muſel⸗ 
mann, ſondern ein Quartiermeiſter. 

Bürgermeiſter. Ey, Sie verſtehen mich nicht, ich. 
ſage ein Muſensſohn, das iſt ein Poet, oder ein Reimen, 
ſchmidt. 

Impreſſario. Mu ja, warum nicht gar ein Schloß⸗ N 
fer? — Es iſt wahr, ich dichte zi weilen, doch ich ſehe da⸗ 
bey mehr auf das Luſtige, als auf die Kunſ. 1 

Burg ermeiſter. Und wer, bins Sie, war 50 
Herr Vater? 

Impreſſ ario. Er war ne 


— 
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Bürgermeister Und wo war er wohl Quartier⸗ 
neiſter? 
Impreſſario. Zu Prag „Ihr Gnaden! — Ach, 
zoͤren Sie, Sie hätten dieſen galanten Mann kennen ſollen. 
er war das Mitleid ſelbſt. O, wie viele tauſend Bettelleute 
hat er, bloß aus Liebe des Naͤchſten, auf der kalten Gaſſe 
inter den Arm genommen, und hat ihnen Quartier gege⸗ 
ben, woraus ſie aber nicht mehr zum Vorſchein gekommen. 
Buͤrgermeiſter. A ha, das will fo viel ſagen, als 
in Haͤſcher; der Himmel bewahre jeden vor dieſem Quar⸗ 
jermeiſter! Und wie find dann Sie eudlich ein Komoͤdiant 
zeworden? 
Impreſſario. Ich ſchiene dazu gebohren zu ſeyn, 
denn ich bin von dem Hünmel mit beſonderen Gaben und 
Einfälfen begnadet worden, ja, ich habe eine Bourlesque zu 
Haus, die ih noch im Mutterleib gemacht habe. 
Buͤrgermeiſter (vor ſich.) Uhu, itzt kommt's zu 
veit! 
\ Impreſſario. Mein Vater wollte mir zwar ſtets 
eine Kunſt lernen laſſen, allein ich hatte keine Freude da⸗ 
u, ſondern alles mein Geld, was ich hin und wieder im 
Hedräng aus fremder Leut Saͤcken zu ſchenken bekommen, 
has wendete ich auf die Komoͤdie, und ging faſt taͤglich in 
elbe. Ich wurde bald darauf mit Leuten vom Theater be— 
annt, ließe mich als einen Statiſten gebrauchen, nach 
ind nach kam ich auch durch meine Geſchicklichkeit ſelbſt 
ur Action, bis ich endlich von dort weggereiſt und ein 
zmpreſſario geworden. N 
Bürger meiſter. So find Sie recht ſtaffelweis hin⸗ 
ufgeſtiegen. 
Im p reffario) Ja, hinauf bin ich von einem Staf⸗ 
zl auf den andern geſtiegen, aber herab bin ich gleich uͤber 
ie ganze Stiegen gefallen, ſo, daß ich mich von dieſem 
all nimmer werde erhohlen koͤnnen. 
Buͤrgermeiſter. Nu, troͤſten Sie ſich indeſſen; ich 
offe, Sie werden ſich in dieſer Stadt ziemlichermaßen 


— 


Geld verdienen, denn ich ſehe, daß fie ein verſtaͤndige 
Mann und mit vielen guten Eigenſchaften verſehen ſind. 

Impreſſario. Ja, wenigſtens fell ein rechtſchaff 
ner Komoͤdiant ſolche Eigenſchaften beſitzen. Blinde und in 
Irrthum der theatraliſchen Kunſt lebende Leute verach tei 
die Komoͤdianten, ja ſchaͤtzen fie für Leute, welche da 
Volk um's Geld bringen, und doch dabey, wie ſie ſa 
gen, unnoͤthig ſind; ſolche Menſchen aber hat der Him 
mel mit fo wenigem Verſtand nicht einm ahl begnadet, def 
fie einſehen koͤnnten, was zu einem NB. rechtſchaffenet 
Komoͤdianten gehoͤret. Ich laſſe ihre eigene Vernunft hier 
uber urtheilen. Sie werden ſelbſt wiſſen, was zu Verfer 
tigung einer auch nur gemeinen Komoͤdie gehoͤrt, was hie 
zu für eine Redensart und gute Einfälle noͤthig find; ja 
man muß ſolche Sachen erfinden, die gemeine Leute noch 
Mühe haben, zu verſtehen, wenn fie ſelbe hoͤren, zu gt 
ſchweigen, daß ſie ſelbſt etwas dergleichen verfertigen folk 
ten; zudeme gehören ja die Komoͤdianten unter die freyet 
Kuͤnſtler. Achtet man einen Mahler, einen Bildhauer, ei— 
nen Poeten und dergleichen, warum denn nicht einen Ko: | 
moͤdianten? Man wird mir zwar hierauf antworten, daß! 
ein Mahler und die anderen dem gemeinen Weſen durch 
ihre Kunſt Nutzen ſchaffen, hingegen aber ein Komoͤdiant 
nur dem jungen Volk durch freche Wort und Gebärden Ge)! 
legenheit zu Laſtern gebe; allein iſt es denn eine allgemeine 
Richtigkeit, daß ein Komoͤdiant ausſchweifende Handlungen 
auf der Bühne vornehme? Und förner nicht andere Künfte] 
ler gleiche Unanſtaͤndigkeiten begehen? Ja, ſo viel Aerger⸗ 
niß als ein Komoͤdiant in der Komödie dem gemeinen We, 
ſen machen kann, fo viel und nochmahl fo viel Aergerniß 
kann ein Mahler durch unzuͤchtige Gemaͤhlde geben, weil 
die angehoͤrte unartige Wort eines Komoͤdianten dem Men: 
ſchen viel ehe aus dem Gedaͤchtniß kommen, als ein ven de il 
vornehmſten Mahler verfertigtes Schandgemaͤhlde, welches 
in einig hundert Jahren noch Gelegenheit zur Aergerniß gibt, 
und wer Leute aͤrgern will, darf nur ein Menſch, nicht 


* 


Was iſt wohl endlich die Komödie anders, als ein leb⸗ 
haftes Gemaͤhlde, wo die gute Sitten eines Menſchen mit 
Belohnung, das Laſter aber mit gehoͤriger Strafe beleget, 


mehr Abſcheu erwecken, als wenn ſelben ein noch fo ty= 
ranniſcher Mahler mit den grauſamſten Farben auf eine 
rachgierige Leinwat, “) durch feinen entſetzlichen Pinſel mah⸗ 
let; doch, wie kann einem Blinden ein gemahltes oder ge- 
ſchnitztes Bild, und wie hei Unverſtaͤndigen eine Komoͤdie 
gefallen? 
Bürge emeißer. Ich will Ihnen aber dienen, die 
Urſach, daß einigen Leuten ein Komoͤdiant ein etwas freyer 
Menſch zu ſeyn ſcheint, iſt, weil vor Zeiten die Komoͤ⸗ 
dianten ihre Schauſpiele mit allzugroßer Freyheit und un⸗ 
anſtaͤndigen Zoten und Poſſen aufgefuͤhret haben. 
Impreſſario Sie haben hierinnen vollkommen 
Recht, aber die Leute nicht, welche hievon urtheilen; denn 
geſetzt mein Aeltervater wär” ein Burger und ein Mörder 
geweſen, und ich waͤr' gleichfalls ein Burger, ſollte man 
mich deßwegen wie ihn fuͤr einen Moͤrder halten, wo doch 
die jezigen Komoͤdianten mit den vorigen in keiner Bluts⸗ 
freundſchaft ſtehen? Ich weiß leider gar wohl, daß man 
ſich vor Zeiten der Ausgelaſſenheit auf der Schaubuͤhne be— 


ſpiele mehr Gelegenheit zu guten als verkehrten Sitten ge⸗ 


unterſcheiden wiſſen; doch genug hievon. 
Buͤrgermeiſter. Mein Herr, Sie ſind ein zwehter 

Cicero pro domu sua; jedoch ſagen Sie mir, iſt ein gu⸗ 

ker Komoͤdienverfertiger auch ein guter Tragoͤdienſchreiber? 


*) Leinwath für Leinwand, 
Hafner I, B. J 


aber eben ein Mahler, Komoͤdiaut oder dergleichen ſeyn. 


gemahlen wird? Und wenn Nero auf dem Theater perſoͤn⸗ 
lich feine Mutter eutleibt, fo wird es bey dem Menſchen 


dienet hat, doch weiß ich auch, daß heut zu Tage die Schau⸗ 


— 


ben, und die Zeiten muß ein vernuͤnftiger Menſch wohl zu 


Impreſſario. Nicht allezeit, ja gar ſelten, denn 


sanına 130 * 


die Komödie in von der Tkagoͤdie juft fo weit untetſchieden, 
als das Lerchenfeld“) pon Conſtantinopel; Eulenſpiegel, der 


vornehmſte Tragoͤdienſchreiber unſerer Zeiten, ſagt von der 
Tragoͤdie folgendes: Tragoedia tragoediorum decli- 
natur sicut tempora tempororum, das will fo viel 


ſagen: ein guter Tragoͤdienſchreiber iſt meiſtentheils ein gu 


ter Komoͤdienſchreiber, ein guter Komoͤdienſchreiber iſt aber 
ſelten ein guter Tragoͤdienſchreiber; ein Schreiber aber iſt 


jeder, denn die Tragoͤdie iſt die Seel, die Komödie aber 
der Leib des Theaters, auch iſt die Action von beyden “ *) weit 
unterſchieden; denn ein Tragoͤdiant muß gelehrt und ernſt⸗ 


haft, ein Komoͤdiant und Bourlesquant hingegen lebhaft, 


luſtig und budelnaͤrriſch ſeyn; auch muß ſich ein luſtiger As 
teur zuweilen traurig anſchicken, und kurz in alle Faͤlle ſich 


zu finden wiſſen; ich glaube, Sie haben nunmehro in Kuͤr⸗ 


ze einen Inbegriff verſchiedener Theaterſachen gehoͤret. 
Buͤrgermeiſter. Ja ja, ich habe in Kuͤrze eine 

ganze Komoͤdie geſehen. (Sie ſtehen beyde auf.) 
Impreſfario. Nun habe ich die Ehre, mich Euer 

Gnaden zu empfehlen; ich will nun meiner Geſellſchaft die 


erfreuliche Nachricht von Dero gnaͤdigen Erlaubniß bringen. 
Buͤrgermeiſter. Ich haͤtte noch eine Bitte an Sie. 


Impreſſario. Sie befehlen, was ſoll es wohl 


ſeyn? ö . | 
Vürgermeiſter. Weil Sie ohne dieß heute noch 


nicht für das Volk ſpielen, fo erſuchte ich Sie, ob Sie 
nicht mir zu Gefallen, eine kleine Komoͤdie, zu welcher ich 


meine guten Freunde einzuladen willens waͤre, auffuͤhren 
moͤchten. 


Impreſſario. Auf alle Weiſe, allein es iſt nicht 


moͤglich in ſo kurzer Zeit ein Theater aufzurichten. 


Buͤrgermeiſter. Ich habe ſelbſt hier im Haufe zu 


0 


) Das Lerchenfeld jſt eine der Vorſtädte Wiens. 
**) Für: beyder, oder der bepden, 


unſerer Luſt ſchon vor einigen Jahren ein kleines Theater 


bauen laſſen. Sie müßten ſich alſo ſchon mit dieſem vor 


heute zufrieden ſtellen. 

Impreſſario. Wenn es ſo iſt, ſo ſollen Euer 
Gnaden vergnuͤgt werden; Sie belieben nur zu befehleu, ob 
ſie eine Tragoͤdie oder Komoͤdie verlangen. 

Buülrgermeiſter. Eine Bourlesque von ihrer Ar⸗ 


beit wäre mir am liebſten; ich werde ſchon ihre Mühe bes 


zahlen. 
I m p re far ib. Wir ſind ruhe eigennuͤtzig, es iſt 


unſere Schuldigkeit, ich werde Ihnen genug thun. 


„Bürgermeiſter. Ich verlaſſe mich alſo gewiß dar⸗ 


auf, und ſehe gerne, wenn Sie um 6 Uhr anfangen koͤnnten. 


Impreſſario. Sehr wohl, ich gehe nun alſogleich, 
alle moͤgliche Anſtalt in Eil zu machen; ich habe indeſſen die 


Ehre, mich zu Gnaden empfehlen. 


Buͤrgermeiſter. Leben Sie wohl, mein Herr, ich 
verlaffe mich gewiß auf Sie. 
Impreſſar io. Sie haben ſich zu verlaffen. (vor 


ſich) Mein langes Reden hat mir ordentlich“) warm gemacht; 
(Er reißt ſeine Kleider auf, aus welchen ihm ein Polſter auf 
die Erd fallt; zum Buͤrgerm.) Ich empfehle mich gehorſamſt. 


(Will abgehen, der Buͤrgerm ruft ihn zuruͤck.) 
Bürgermeifter Mein Herr, Sie haben Ihren 
Bauch verlohren; nehmen Sie ihn mit. 
Impreſſario. Ein Impreſſario braucht keinen Bauch, 
wenn er nur den Kopf und das Gehirn bey ſich hat, ich em⸗ 
pfehle mich zu Gnaden. (Er laͤßt den Polſter legen. und geht 


mit Complimenten ab.) 


Buͤrgermeiſter (allein.) In der That, ein laͤ her⸗ 


licher Menſch! Ich haͤtte dem Anſehen nach nicht gedacht, daß 


dieſe Leute ſo vieles im Stande waͤren, und ich ſchmeich⸗ 
2 


7) Für: ganz. 
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| le mir, Heut durch ihre Komödie Ehre bey meinen guten 
Freunden einzulegen, ich will nun geſchwind die übrige Gre? 
ſchaͤfte zu Stand bringen, um dann meine guten Freunde zu 

der abendkonödie einzuladen (Geht ab.) ARE | 


Ende ne Borfpield, | 


Dieſer dramatiſche Prolog iſt ohne Zweifel Hafners ſowäthſte | 
Arbeit; ſowohl der Impreſſarie als der Bürgermeiſter 
reden ſo viel Kluges und Albernes, daß man nicht be⸗ 
ſtimmt weiß, bat Hafner jenen als einen Dummkopf und 
dieſen als einen halbverrückten Menſchen ſchildern wollen 
oder nicht. Die Stadt Merlu und der erſte Monolog des 
Bürgermeiſters führen auf jene Vermuthung, die bald 
wieder geſtört wird. Hafners Hauptabſicht ſcheint gewe⸗ | 
ſen zu ſeyn, dem Nationalſchauſpiele das Wort zu füh⸗ 

‚ven, und es gegen die fremden Spektakel in Schutz zu 
nehmen. Dieſe Abſicht war ohne Zweifel löblich. 


8 8 e r 
5 von dreyen Schwiegerſoͤhnen geplagte 
Odo ard o, 
o Der: 


Hannswurk und Criſpin, 
die lächerlichen Schweſtern | 
vie von Prag. 5 


n | 7 2 


gußfpien 
von 7 | \ 
wehen Aöbandlangen, 1 
Verfaſſet 1 

von Philipp Hafner. 


Vorſtellende. 


es 


Odoardo, ein Edelmann. 
Mitzerl, %) deſſen Tochter. 
Baron P append edel. 
Margu is Kletzenbrod, *) 5 1861 der Fe Mitzerl. 
Chevalier Chemiſe, J b 
Colombine, Dienerinn der Fraͤule Mitzerl. 

Hannswurſt, Diener des Marquis Kletzenbrod. 

Criſpin, ein Schneiderjung, alsdenn 9 5 Diener des Baron 


Pappendeckel. 5 
Caſgerle, Hausknecht des Odoardo. 


9 Die gemeine Volksklaſſe verwandelt den Rahmen Marie 
noch jetzt in Mitzerl. 
) Eine Gattung Brod, in welcher der Taig reichlich mit 
getrockneten Birnen (Kletzen), Zirbelnüſſen, u. ſ. w. vers 
mengt iſt, nennt man Kletzenbrod. | 


Erſte Abhandlung, 


Das Theater ſtellet vor eine Gaſſe mit des Odoardo Haufe, 


Erfter Auftritt. 


Odoardo aus dem Haus und Caſperl. 


Oboarde Und iſt es wirklich wahr, was Du ſageſt? 
Caſperl. Gnädiger Herr, weil“) die Welt ſteht, ſo 
hat noch kein Hausknecht gelogen. Ich hab's mit Augen ge⸗ 
ſehen, wie der Franzos hat wollen bey der Nacht in der 
Fraͤule Mitzerl ihr Zimmer einſteigen, und wann's Ihr Gna⸗ 
den mir nicht glauben wollen, ſo koͤnnen Sie weiter fragen, 
ſo werden Sie es hoͤren, wie ich's ſag, denn ich bin nicht 
allein da geweſen, wie er hat wollen einſteigen. 
h Ddoardo. Wer iſt denn noch bey Dir geweſen? 
Caſperl. Weil Ihr Gnaden geſchafft haben, daß 
ich ſoll Acht geben bey der Nacht, daß niemand in's Haus 
kommt, ſo hab ich halt Acht geben, und wie ich hab Acht 
geben, ſo iſt mir die Zeit lang geweſen, und fo hab ich un⸗ 
ſern großen Hund, den Sultel, zu mir genommen, daß ich 
gleichwohl ein Anſpruch **) gehabt hab, und der hat's auch 
geſehen, wie der Franzos hat einſteigen wollen, und Sie 
daͤrfen ihn nur fragen, fo wird er's Ihnen auch ſo erzaͤh⸗ 


) Weil für ſeit iſt noch üblich. 


) Der Oeſterreicher ſagt eine 11 nfprus war 
in dieſem Sinne nke üblich. 
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len, wann er anders ein Hund 115 der eine Ehr i im cs 
hat. Ei 

9 O bar o. J, Du dummes hopes Was fot mir 
denn der Hund für Auskunft geben? 

N Caſperl. Er pol reden, als ein Hotethom. was er 
gefehen hat. | 
Odo ar do. Cs mag ſeyn, daß Du die Hundsſprach 
verſteheſt, ich habe nicht gelernt, mit Hunden zu reden; — 
aber wie hat dann der Franzsſiſche Se koͤnnen ein⸗ 
ſteigen? 

Caſperl. Er iſt auf's Gatter 5) zu Bü Erd ge⸗ 
ſtiegen, da hat er ſich oben angehalten an dem Geſimß, und 
hat nachher das Fenſter vom erſten Stock RER und hin⸗ 
einkrachſeln wollen. 8 8 

Odoardo. Und was haſt denn Du dabey gemacht ? 

Caſperl (lacht heftig.) Ich hab's gar fein gemacht, 
ich hab geſchrien he! he! der Herr wird ſich wohl den Hals, 
brechen, wann der Herr ſo herum krachſelt; **) was braucht's 
denn das Halsbrechen? Wenn der Herr will hineinſteigen, 
ſo kann ich dem Herrn ja eine Winter geben; und bin halt 
hergegaugen und hab ihm ein Leiter gebracht; darauf iſt er 
ganz com mod hineingeſtiegen. e | 
Odd ard o ( zornig.) Was? — Du Kanal! — Je! 
Du Nindvieh in menſchlicher Geſtalt! (vor ſich.) Guͤtiger 
Himmel! der franzoͤſiſche Offizier hat heute Nacht bey mei⸗ 
ner Tochter campiret; und das ſagſt ir mir noch ſo trocken 
in das Geſicht? 

Caſperl. Weil's die Wahrheit iſt; die Wahrheit 
darf man ja uberall reden, und es iſt ja beſſer, N einer 
n 0 75 daß er den a dat 


*) Das Fenſtergitter heißt Gatter, mit hohem a. 
*) Krachſeln für Klettern iſt ächt Deſterreichiſch. ö 


J Fär caraffirt, von earesse y 
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Od dardo. Gätiger Himmel, was hab' ich für Be⸗ 
ſtien in meinem Hauſe! — Kerl! das ſoll Dir dein Leben 
koſten! (Er zieht den Degen. ) 
„ Caſperl (kniet nieder und weint.) Gnaͤdiger Herr, 
ich bitt' um alles in der Welt! Ich hab' glaubt, ich daͤrf ihn 
einſteigen laſſen, weil Sie's nicht verbothen haben. 

60 Odo ardo. Was, Du Kanalie! Ich haͤtte Dir's nicht 
verbothen? Hab ich Dir nicht ausdrücklich be fohlen ‚ keinen 
Menſchen in mein Haus zu laſſen? 
| Caſperl. Sie haben gefagt, ſtell Dich zu der Thür, 
und laß mir keinen Menſchen hinein! — Aber vom Feuſter 
habens kein Wort geſagt, das koͤnnen Sie nicht reden als 
ein braver Mann! 
5 Odo ardo. Ey, Du Serie (dor ſich ) Ich weiß nicht, 
ſoll ich mich uͤber die außerordentliche Dummheit aͤrgern, 
oder ſoll ich lachen? (zum Caſp.) Du Hund! was Hält mich 
ab, daß ich Dich ſpieße? Ochs! verſteht ſich's denn nicht 
vor ſich, daß, wenn ich nicht haben will, daß wer *) bey 
der Thuͤr hereingehe, noch viel weniger zum Fenſter ſolle 
hereingelaſſen werden; haft Du denn gar Fein menſchlichen 
Verſtand? Du Hauskanalie! 5 
| Caſperl. Sie muͤßen's halt ein andermapt beſſer 
ſagen, wie Sie die Sach haben wollen. 

; Ddoardo (ſteckt den Degen ein; zu Caſp. ) Steh 
| auf, ih will den Fehler dießmahl noch deiner unmenſchli⸗ 
chen Thorheit zuſchreiben, in das Künftige aber ſag ich 
Dir, es mag eutweder bey Tag oder Nacht, wann ich nicht 
zu Haufe bin, wer immer kommen, es mag ſeyn der Peter 
oder Paul, **) er mag wollen hinein gehen, ſteigen, laufen, 
fahren oder reiten, fo laſſe keinen Menſchen hinein; ich muß 
jetzt meinen guten Mus den Herrn von Plumpfack“ ) 


70 Wer fie an iſt fehe üblich. 


) Weder der peter noch der Paul für niem a. nd 15 nos ee 
N üblich. 0 


Ein ee eee und dann in Geißelform Be 


** 


heimſuchen; merk Dir wohl, was ich gefagt habe, und ges 
het ein Fehler vorbey, ſo brech ich Dir den Hals! (Gehet 
drohend ab.) 

Caſperl (allein, ſteht uf.) Jetzt weiß ich gleich⸗ 
wohl was ich zu thun hab; weder den Peter noch den Paul, 
weder einen hineingehen, lauten ſteigen, reiten oder fah— 
ren laſſen; jetzt werd ich's ſchon recht ma hen. (Sr fell: ſich 
vor das Haus, und wiederhohlt feines Herrn e 


Zwepter Auftritt. 


Marquis Klsgeabted und der Vorige. 
Mag. Kletzenbrod. Ich habe geſehen, daß der | 
alte Odoardo nunmehro nicht zu Hauſe iſt, indem er mir 
erſt hier in der Gaſſe begegnet, deßwegen will ich mir dieſe 
Gelegenheit zu Nutzen machen, und meine angebethete Fraͤu⸗ 
le Mitzerl zu ſprechen ſuchen. Sie iſt meine einzige Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, das einzige Labſal meines Herzens; ich weiß auch, ö 
daß ich das Gluͤck, ihr zu gefallen, habe, und dieſes fol 
mich flärfen, trotz alles Wiederſtands ihres Vaters, fie zu 
meiner Gemahlinn zu erhalten. (Er will in das Haus gehen.) 
Ca ſp. (zum Marg) Zuruck! ) Wohin? 
Marg. Kletz. Ju das Haus dahier will ich! Was 
geht das Euch an? f 
Caſ p. Da daͤrf Niemand hinein! 55 der Here der | 
Peter oder der Paul? 
Marg. Kletz. Das geht Euch nichts an, ich mag | 
ſeyn, wer ich will, fo muß ich in das Haus hinein. ! 
Caſp. Der Herr darf nicht hinein, bis ich weiß, ob 
der Herr der Peter oder der Paul iſt. 


tenes Stück Leintuch, mit den man zun Sherz prü⸗ 
gelt, nennt man in Oeſterreich einen Plunpſack; auch 
einen unbehülflichen Menſchen nennt man fo. 


) Der Deſterrei her ſagt immer zu ruck für zurück. 


Marg. Kletz. (vor ſich.) So viel ih merke, muß 
der Kerl Befehl haben, Niemanden, außer einen ſicheren“) 
Peter oder Paul in das Haus zu laſſen, ich muß mir alſo 
dieſe Gelegenheit zu Nutzen machen. 

Caſp. Ru, was iſt der Herr, der Peter oder der 
Paul? 

Marg. Kletz. Ich will es Euch ſagen, guter Freund; 
der Paul bin ich nicht, aber der Peter. 

Caſp. (lacht ihn aus.) Ja? — anpumpt! *) der 
Herr kommt nicht hinein; geh der Herr nur fort; weder der 
peter noch der Paul daͤrfen hinein. 

Marg. Kletz. (or ſich.) J, was Teufel, da bin ich 
übel angelaufen ! (zum Caſp.) Nun, guter Freund, ich mag 
chon ſeyn, wer ich will, fo laͤßt mich nur in das Haus ger 
hen, ich will Euch einen Dukaten ſchenken. 

Caſ p. Ich daͤrf nicht, mein lieber Herr Peter, ch 
aͤrf nicht. 

Marg. Kletz. Je, zum Hauke, ich bin ja nicht der 
Peter! 
Caſp. Ja, will mich der Herr fangen? Der Herr 

und bleibt der Peter. 

Marq. Kletz. So will ich dann mit dieſem Degen 
(er will den Degen ziehen.) k 
» &afp. Laß der Herr ſtecken, ſag ich, Herr Peter, 
der ich ſchmier ) den Herrn auf's Dach hinauf, daß die 
5hindel herab fliegen. 

Marg. Kles. (vor ſich.) So viel! ich ſehe, fo nutzt 
hier auch keine Gewalt. Ich will mich entfernen, und eine 
eßere Gelegenheit, die Fraͤule ſprechen zu koͤnnen, abwarten. 
Gehet ab.) | | 


) Ein re: für ein gemiffer iſt noch üblich. 


) Uebel ankommen, auf ein Hinderniß ſtoßen, beißt aͤcht 
HDeſterreichiſch: anbummen. R 


*) Einen leichten Schlag geben, heißt: hinauf ſchmieren; 3 
der Schlag ſelhſt heißt in Deſterreich eine Schmier n. 


„ 

Ca ſp. (euft ihm nach.) Ich befehl mich, Herr er 
ter! (Vor ſich, allein) Der. Peter wäre DRAMEN jetz 
oha noch auf den, Paul i ee Re 3 


Dritter Auftritt Sa 


bar 
— 


Barou Vapendedei 68 7 der erde 4 


ae Migert verhaßt, dag ihrem Vater verfolgen] 
aller Huͤlf, die mir dießfalls etwa auch ein geſchickter Menſch 
leiſten koͤnnte, beraubet, irre ich in den verwirrteſten Ge, 
danken herum, und weiß mir nicht zu helfen. — Ach Mi: 
tzerl! Engliſche Mitzerl! — Warum muß ich dich iemahle 
geſehen, warum muß ich dich jemahls gekannt haben? Wa 
rum hab ich dich jemahls geliebt, oder aber warum muß 
ich von dir gehaßt werden? — al 
 Gafp. (wor-fih,) Das wird ‚hl der Paul n 2 "li 
B. Pap d. (vor fi ſich.) Doch! — Erhohle dich, mein 
Herz! — Ein getreuer Liebhaber muß ſich niemahls zu ge 
ſchwind durch die Sproͤdigkeit ſeiner Angebetheten abſchrecken | 
noch viel weniger von dem Eigenſtun ee alten Vaters et; 


ihr zu erhalten; es koſte auch, was es wolle! (Gebt eitendäl 
auf das Haus zu.) 

Caſp. (Halt ihn ab.) Wohin? Zakuc da! Webi 

A. Pap d. In das Haus dahier will ich hineingrh 

„Ca ſp. Sf der Herr der Paul? | 
B. Pap d. EL bin der, der ich bin, was haht Ay, 
darnach zu fragen? | 

Cafp. Ich hab ſtark darnach zu fragen, denn ich uf 
wiſſen, ob der Herr der Paula? 

Bar Papd. (vor siche Es ſcheink mir, als A N 


. 
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Kerl den Befehl haͤtte, Niemanden außer einem ſichern Paul 

in das Haus zu laſſen, allein ich will dem dummen Teufel 
ſchon durch den Sinn fahren. (Zu Caſp.) Nu! wenn Ihr 
es doch wiſſen mußt, ſo will ich es euch 4555 ja! ich bin 
d der Paul! 

| Caſp. (lacht.) Ja! no) fo geb ber Herr nur N 
4970 der Herr kommt nicht hinein. 

B. Pap d. Und warum ſoll ich nicht Rae ena 
Caſp. Weder der Peter noch der Paul kommt hinein. 
B. Papd. (vor ſich.) Je, was Teufel! Da bin ich 
ſchoͤn angekommen! Was ſoll ich machen? (Zu Caſp.) Gu⸗ 


Euch ſechs Ducaten. 
Ca ſp. (weint.) Guͤtiger Himmel, warum haſt Du 
eiuen fo generoſen Herrn laſſen zu einem Paul werden? 


ſphan, noch der Mathies; ich bin ein Chevalier, fo laſſet 
nich nur in das Haus gehen. b 

Caſ p. Mein lieber Herr Paul, der Herr kommt nit “) 
in das Haus. 

. Pop d. Wohlan Kaualle; ſo ſollſt Du mit die⸗ 
ſem Degen — ler zieht den Degen). 

C aſp. (ſchreit.) He, Leut, Menſchen, Han, Katzen, 
Mäus, Rasen, kommts mir zu Huͤlf! 

1 B. Papd. (steckt den Degen ein. Vor ſich.) Jetzt 
Hab ich Zeit, mich zu entfernen, ehe der Tumult größer 
wird. Wart Kaualie! ich treff Dich ſchon! — Wir kom— 
men ſchon noch zuſammen! (Geht drohend ab.) 


ter Paul! Das iſt eine, verzweifelte Ungelegenheit, Schild: 
[wacht zu ſtehn. Wenn nur einmahl mein gnaͤdiger Hr zu⸗ 
Ne kaͤm! | 


ſprochen. 
29 Eigentlich nöt, für nicht. 


B. Pa ped. Ich bin nicht der Paul, weder der Ste⸗ 


Ca ſp. (allein, ruft dem Baron nach.) Du verfluch— | 


* Für nun, Wit genau wie das framofſhe non ausge⸗ 


er Freund! wenn Ihr mich in das Haus laßt, ſo ſchenk ich 5 
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Vierter auftritt 


Marquis Klegenbrod, Hanns wurſt und der 
Vorige. 

H w. (zum Marg.) Ihr Gnaden WR ſich für den 
Peter oder den Paul ausgeben haben, ſo muß ich in das 
Haus kommen; es mag ſeyn, wies will; ich kenn den dum⸗ 
men Teufel, den Hausknecht; laſſen Ihr Suden nur mich 
gehen. | 
Marq. (zu Hw.) Ich verlaſſe mich in allem au deine 
Geſchicklichkeit, doch, wenn Du in das Haus koͤmmſt, fo bes 
ſtelle den Brief richtig an die Fraͤule. (Er ſtellt ſich auf die 
Seite.) 

Hw. (zum Marg.) Laſſen Ihr Gnaden nur mich ſor⸗ 
gen, ich werd alles gut machen. (Er geht fingend in das 
Haus.) 

Caſp. (zieht den Hw. zuruck.) Wohin da? Wer biſt 
Du? Der Peter oder der Paul? 

H w. Weder der Peter, noch der Paul, ſondern der 
Haunswurſt. 

Caſp. (vor ſich) Es iſt wahr, er kann keiner von 
beyden ſeyn, denn fie ſeynd ſchon alle zwey da geweſen, (Zu 
Hw.) No, was willſt Du denn alſo? — Was ſoll's ſeyn? 

Hw. Was werd ich wollen? Jus Haus muß ich hinein 
Dein Herr hats ſelbſt geſchafft. “) 

Caſp. Das iſt nit wahr! Mein Herr hat mir ges 
ſchafft, ich ſoll keinen Menſchen in das Haus hinein ſteigen, 
reiten, laufen, fahren, ja nit einmahl einen gehn ſollt ich 
Taffen. 

Hw. Laß Du wegen meiner einen gehn, oder nit, da 
brauch ich nichts davon zu wiſſen; aber das ſag ich Dir, 
daß mich dein Herr hat hergeſchickt, und daß Du ein bra⸗ 
ver Kerl biſt. (Er klopft ihn auf die Achfel.) 


*) Schaffen heißt befehlen. 
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Caſp. Daß ich ein braver Kerl bin, das iſt richtig; 
das glaub ich aber doch nicht, daß Dich mein Herr hat her⸗ 
geſchickt. 
Hw. Weil Du ein dummer Teufel biſt, drum glaubſt 
Du es nicht. (Vor ſich.) Mir fallt was *) ein; ich will 
einen Spaß probieren, vielleicht geht er an. (Zum Caſp.) 
Schau! ich will Dir zeigen, daß es wahr iſt; ſiehſt, wie 
Dein Herr fein iſt? Er hat Dir geſagt, Du ſollſt weder hin⸗ 
einlaſſen den Peter, noch den Paul; er hat weiter geſagt, 
Du ſollſt weder einen hinein gehen, fahren, reiten, laufen, 
oder ſteigen laſſen, nit wahr? Drum ſchau, er hat mich jetzt 
ergeſchickt, zu ſehen, ob Du Oeine Schuldigkeit thuſt, und 
m Kennzeichen, daß Du ſiehſt, daß er mich hergeſchickt hat, 
o fol ich eher alles von Dir hören, und hernach fagen, daß 
ch weder der Peter noch der Paul bin, daß ich weder hin— 
in gehn, ſteigen, reiten, fahren, laufen, ſondern hinein— 
riechen will, damit Du daraus erkennen kannſt, daß ich 
ns Haus gehoͤr, weil er Dir nicht dessorhes hat, daß Du 
inen ſollſt hineinkriechen laſſen. 

Ca ſp. (lacht, vor fich.) Schau! was mein Herr für 
ine feine Kanalie iſt! Es iſt wahr, vom hineinkriechen laf— 
en, hat er mir nichts verbothen. 

Hm. (vor fich.) Ich glaub es wird angehn. 

Caſp. (macht die Thür auf, zu Hw.) No, wann 
ſo iſt, fo kannſt hinein konmmen; aber Du mußt Weichen, 
amit ich meine Schuldigkeit recht thu, dann ich bin gern 
ccurat in meinen Sachen. 

Hw. Wann du viel Hiſtorie *) machſt, fo geh ich 
ort, und kriech gar nit hinein; dein Herr wird Dich dare 
ach ſchon finden. (Stellt ſich, als ob er weggehn wollte.) 
56 p. (zieht 16 a Nein, nein, Hanns wurſt,! 


) Was für etwas 1 noch allgemein üblich. 


7 Hiſtorien machen, für Anſtände, Hinderniſſe, if nur 
im Plural! üblich. | 


—— 


„ 


Sey geſcheid, und 15 mir den Streich nit, uud geh nid 
fort! Wir ſeynd beyde Dienſtbothen, und wann es mein 
Herr geſchafft hat, daß Du ſollſt hinein kriechen, ſo kriech 
Nee und mach mir kein boͤſes Spiel. | 
Hw. No, aus Lieb des Nähften will ich Dir die 
Gefaͤlligkeit erweiſen. (Vor ſich.) O Du dummer Hund! 
(Zu Caſp.) Ich wollt juſt nicht Urſach ſeyn, daß Du wer 
gen meiner ſollſt ein boͤſes Spiel haben; ich kriech hinein. 
(Er kriecht ins Haus; im Hineinkriechen vor ſich.) Du wirſt 
deinen Lohn ſchon kriegen, Du! (Ab.) | 

Eafp. (vor ſich.) Das iſt ein guter Gedanken von | 
meinem a: fo fein wär ein ee 155 nicht. | 


itzt wird es übel werden. 

Caſp. (vor ſich.) Dort kommt der gnaͤdige Herr; ist 
freu ich mich, er wird mir wohl was ſchenken, wer ich's e 
gut gemacht Re 2 | 


7 E 
— 


. 8 ünfter A W | 


‚Ddoardo ru. die Borigen. N 0 


nach 5008 ſehen. (Zu Cap) Nu eg bravo! N 
Du noch da? Nu, wie iſt's gegangen? 
Ca ſp. (lacht.) Alle zwey ſeynd de 2e 
Odo. Was ie 1 


bineinlaſſen. 

Odo. Bühne Vieh! was für ein u Peter, was 90 

ein Paul? Die Liebhaber werden halt da geweſen ſeyn, a 
wahr? Aber du haſt ſte ja nicht hineingelaſſen? | 

Caſp. Keinen Menſchen, weder gehen fahren, laufen 

reiten, ſteigen, bis auf den einzigen, der hineinkrochen iſt 


* 


| Odo. Je, Narr! das wird halt der Hund geweſen 
ſeyn, der hineingekrochen iſt. 

Caſp. Nein, nit der Hund, ſondern der, dem ons 
geſchaſſt haben, daß er ſoll hinein riechen, 
| O do. Ich hätte wem das Hineinkriechen setgaftt 
Was redeſt Du Narr? f 
j Cafp. (lacht.) Sie ſeyn ein feiner Galgenſtrick! 
Odo. Was unterſtehſt Du Dich zu ſagen? b 
Caſp. Haben Sie nit dem Hw.-gefhafft, daß er 45 
ins Haus bineinkriechen ? 
Odo. Ich? O Du Teufel von einem Menschen! — 
Ich dem Hw. — dem aͤrgſten und gefaͤhrlichſten Kerl, den ich 
kenne, dem ſollt ich geſchafft haben, in mein Haus zu krie⸗ 
chen? — Und iſt er etwann gar ſchon darinn? | 

Caſp. Naturlich! Er iſt kommen, und hat hinein 

wollen; ſo hab ich alles geſagt, wie Sie mirs verbothen ha— 
den; drauf hat er geſagt, ich weiß ſchon alles, allein dein 
Herr hat mich hergeſchikt, daß ich ſehen ſoll, ob Du Deine 
Schuldigkeit thuſt, er hat mir auch geſchafft, daß ich ſoll in 
das Haus gehen, und zum Zeichen, daß ich hinein muß, ſo 
hat er mir geſagt, ich moͤcht zu Dir ſagen: daß ich hinein 
kriechen will, weil er Dir, außer dem Kriechen, ſonſt wen 
ins Haus zu laſſen verbothen har; drauf hab ich ihm halt 
aus ſchuldigen Gehorſam gegen Ihr Gnaden die Thuͤr auf— 
gemacht, und er iſt hineinkrochen. 
O do. (pruͤgelt den Caſp.) Ey, Du Heuochs! Du 
Nindvieh! Du Beſtie! Hier haft Du Deinen Lohn für Deis 
en Gehorſam gegen mich. Itzt geh hin, wo der Pfeffer 
waͤchſt, und laſſe Dich in meinem Hauſe nicht mehr finden, 
onſt jag ich Dich mit Hunden hinaus. 

Caſp. (weint.) Warum ſagen Sie nicht alles recht, 
wie es ſeyn ſoll? Vom Hineinkriechen haben Sie einmahl 
nichts verbothen. Ich habe meine S Huldigfeit Kaan und 
dafür ſollt ich Schlaͤg haben? 
| Odo. Geh Canalie, oder ich chlag Dich maufetoor! 
Caſp. e ich geh, ich ug aber die SHläge nit auf mir 
Hafner I. B. K 
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ſitzeu; ich geh gerad zum Gericht und werd Salivation be 
gehren. (Gehet ab.) 

Marg Der Alte geht in das Es; ist muß ich ich 
bereit halten, falls ein Laͤrm Enefeeben ae meinen Die 
ner zu fhügen. > | 


Ses ter Auftritt = 


Hann s wur f, welcher aus dem Hauſe lauft, and der 
. Marquis. | | 


Hw. 35 ſich.) Hinein bin ich gut kommen, 460 
heraus haͤtt's bald übel ausgeſehen; beym Haar haͤtt' mich 
der Alte erwiſcht, aber ich bin uber die hintere Stiegen her⸗ 
abgeloffen, und hab mich durch den Ausguf ) aus Deal 
Haus practicirt. 

Mar g. He Hannswurſt! 

H w. (ſchaut ſich um.) Gnaͤdiger Her! 

Marg. Nu, wie iſt's, haſt ne Pe es gut au 
Stande gebracht? 

H w. Den Plunder auch! Ich bab das gauze Haus 
ausgeſucht, und hab weder Fraule Mitzerl, noch das Ma⸗ 
del“ ), die Colombine finden koͤnnen; und itzt iſt gar der 
Alte dazu kommen. 

Marg. Aber was iſt zu machen? Der Brief mug 
der Fraͤule zu Handen kommen, es mag gehen wie es will, 

H w. Ist iſt nichts zu ton als daß wir uns ge⸗ 
ſchwind davon machen, wann wir nicht wollen Verdrüͤßlich⸗ 
keiten haben; der alte Herr wird mich überall aufſuchen, 
Wegen dem Brief werd ich ſchon auf eine andere Gelegen⸗ 
heit bedacht ſeyn, daß ich ihn anbringen kann. (Geht mit dem 


Rp ab ) 1 | 


) Der Canal, durch dem die Unreinigkeiten ablaufen. 
») Madel, mit hohem A, für Mädchen. 
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Siebenter Auftritt. 
Criſpin als S Gn eider jung in ſehr elendem Aufzuge. 


Criſpin. Das hab ich in meinem Leben gehoͤrt; 
ein Menſch, der nicht gereiſt iſt, iſt juſt fo viel, als ein 
Menſch, der nicht gereiſt iſt, und ſo hat mirs mein Papa nach 

ſeinem Tode auch geſagt. Kind, ſagte er: geh in die Welt 
| hinaus, geh in die Fremd, wann du heut oder Morgen Land 
und Leut erhalten willſt; ſo bin ich denn nach ſeinem Tod 
hergegangen, *) und bin ein Schneider geworden, bin auch nach 
meinen Lehrjahren in der Fremd herumgereißt, um was zu 
erfahren; es iſt mir aber nicht recht nach meinem Kopf ge⸗ 
gangen, de ich hab mein Gluͤck nicht machen koͤnnen, fo 
bin ich deßwegen von der Schneider Proceffion weg, und 
hab einen Kuppler abgegeben, es iſt aber auch bey der Kunſt 
nicht mehr viel zu machen, denn erſtens werden ſolche treue 
Dienſte nicht mehr recht belohnt, und zweytens iſts noch die 
ſchoͤnſte Gelegenheit dabey ins Loch *) zu kommen; es iſt 
keine Lieb mehr unter dem Naͤchſten, und es iſt Schad, wann 
ſich ein Menſch auf ſo was Gutes verlegt. Itzt gehts mir ſo 
elend, daß ich nicht weiß, was ich ſoll anfangen. Ein guter 
Freund zu Gratz hat mir geſagt, ich ſoll auf Wien gehen, 
da werd ich gleich mein Gluͤck machen, denn da fen eine 
| folche Menge Weibsbilder, wie die Sandkoͤrner am Meer, 
und da dürft ich nur anklopfen, wo ich wollt, und der Näch⸗ 
ſten Beſten ſagen, daß ich heirathen möchte, fo thaͤt fie mich 
gleich heirathen und erhalten; ſo bin ich denn itzt hier, mein 
Gluͤck zu machen, und ich hoff auch gut anzukommen, denn 
ein gutes Geſicht und ein ſauberes Kleid bringen den Men— 
ſchen fort. Aber das iſt wahr, daß Wien eine ſo ſchoͤne Stadt 


2 


00 Hergehen für: einen Entſchluß faſſen, ſich zu etwas 
anſchicken, iſt noch üblich. 


N Loch für Arreſt iſt noch üblich 
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iſt, als ich in meinem Leben geſehen habe. Ich bin doch die 
vornehmſten Staͤdte durchgereiſt, ich bin doch zu Paris, zu 
Neapel, zu London, zu Venedig, zu Gumpoldskirchen, zu 
Waͤhring, *) und in mehreren Hauptſtaͤdten geweſen, doch 
eine fo ſchoͤne Stadt, wie Wien, hab ich noch nie geſehen. 
— Aber fuͤrwitzige Leut muß es hier geben, das hab ich 
gleich Anfangs gemerkt; denn erſt komm ich herein, ſo iſt 
eine langmaͤchtige Gaſſe geweſen; ſo frag ich einen, ſag ich, 
verzeih mir der Herr, wie heißt die Gaſſe? So ſagt er drauf, 
das iſt die Karntnerſtraße. Drauf geh ich halt immer fort, 
fort, ſo komm ich dann auf einen Platz, da ſagt mir einer, 
das wär der Stock am Eiſen Platz, *) Da ſeynd etliche 
tauſend Menſchen geſtanden; ſo bin ich denn erſchrocken, und | 
hab geglaubt, es ift ein großes unglüͤck geſchehen, und eiwann 
ein Haus eingefallen, oder eine ganze Famtie umgebracht 
worden. Drauf iſt dort im Eck ein Brodſitzer *) geweſen, 
ſo hab ich ihn denn angeredt; ſag ich, verzeih mir der Hert 
Herr von Brodſitzer, ***) was gibts da, was iſt geſchehen, 
daß ſo viel tauſend Leut ſtehn? So ſagt der Brodſitzer: da iſt 
eine Schlafhaube herunter vom vierten Stock gefallen, und 
da ſtehn halt die Leut und ſchauen wie das geſchehen iſt. Da 


*) Gumpoldskirchen iſt ein Mark Glen ungefäße: zwey 
Meilen von Wien, und Währing, gewöhnlich Wahring 
genannt, ein anſehnliches Dorf dicht bey Wien. | 


) Diefer kleine Platz wird der Stock im Ei ſe n genannt, 
nach einem Baumfioce, der an einem Haufe in Eiſenban⸗ 
den geſichert ſteht, und in dem jeder Handwerksburſche, 
der nach Wien kommt, einen Nagel zu ſchlagen pflegt, 
um dadurch gleichſam feinen Aufenthalt in Wien zu be⸗ 
ſtättigen. Der Vaumſtock iſt nun ſchon fo dicht mit Nägeln 
beſchlagen, daß kaum ein Plätzchen für neue mehr zu * 
den iſt. 


4 Der Mann, der gegen e Procente für den ea, 
cker Brod verkauft, heißt Brod fitzer. 


ver) Auch der Schneiderjunge Crispin wußte ſchon, agi 
Wien jedermann ein Herr von iſt. 
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hab ich denn gelacht, und hab mir gedacht: das iſt ja nicht 
geſcheid, daß ſo viel Leut wegen einer Schlafhaube hier 
ſtehn, fo iſts mir aber gleich eingefallen: ſo viel Leut muͤßen 
doch geſcheider ſeyn, als du einfaͤltiger Schneider, und hab 
mir vorgeſtellt, es mag halt doch vielleicht der Muͤhe werth 
ſeyn, daß man ſtehen bleibt, wann was ſolches geſchieht. 
Drauf bin ich dann auch ſtehn geblieben, und hab beſtaͤndig 
auf das Fenſter geſchaut, wo die Schlafhaube herabgefallen 
iſt. Endlich ſagt der Brodſitzer zu mir: o! mein lieber Herr, 
ſagt er, der Herr iſt gewiß hier fremd, weil ſich der Herr 
wundert, daß die Leut wegen der Kleinigkeit ſo haͤufig ſtehen 
bleiben, allein ſagt er, das iſt nichts, “) geh der Herr in 
vier Wochen vorbey, ſo wird der Herr noch allzeit Leut ſtehen 
ſehen, die auf das Fenſter hinaufſchauen werden, von dem 
die Schlafhauben gefallen iſt; **) drauf hab ich glacht, 
und bin daher gegangen. Jetzt bin ich da und moͤcht alſo 
mein Gluͤck durch eine Heirath machen. Es thut mir nur die 
Wahl weh, wo ich ſoll anfangen anzuklopfen. Es iſt ein Haus 
ſchoͤner als das andere, und uͤberall ſeynd Weibsbilder darinn; 
(er ſieht alle Häufer ab, und deutet endlich auf des Odoardo 
Haus) Das Haus fallt mir beſonders in die Augen, das 
Haus ſieht meinem Glück gleich, als obs ihm aus dem Ge⸗ 
ſicht geſchnitten waͤr; da will ich anklopfen, und mein Gluͤck 
machen. (Er klopft) Holla! hollal he! — Jetzt wird gleich 
meine kuͤnftige Frau Gemahlinn kommen; Was Teufel! Es 
kommt Niemand? ich muß nicht ſtark genug geklopft haben, 
weil Riemand kommt. (Er klopft nochmahl.) Holla! holla! 
he! — Ich bin begierig, was für ein Geſicht kommen wird. 
— Kommt eln Weibsbild, ſo heurath ichs; kommt ein 
Mannsbild, ſo werd ich mich ſchon geſcheid ausreden. — — 
Aber, zum Plunder! es kommt noch Niemand; das Haus 
MN nicht aufs at gebaut ſeyn, — oder ſchlaft ales? — 


— Für: das iſt Ki eine Kleinigkeit 


%) Der Brodfiser hat allerdings überteieben, 5 nur 
N übertrieben. 


ir 
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Die Leut haben mir ohne dieß geſagt, daß die n 
hier gern nach dem Mittageſſen ſchlafen. — Es muß wer 
heraus, wenn anders wer darinn iſt — (Er klopft nochmahl 
ſehr ungeſtuͤmm.) He n he! | 


Achter Auftritt 


Colombine aus dem Haus, und der Vorige. 


Colom. Nu! was iſt das für ein Gepolter? — (vor 
ſich) Was iſt das fuͤr eine Creatur? Was der Plunder, iſt 
er ein Narr? oder ein Bettler? Ich weiß nicht, was ich auß ihn 
machen ſoll. 

Erifp. (vor ſich) Das iſt ein Geſicht! o potztauſend⸗ 
ftkrement! Mein Lebtag hab Ich nichts ſchoͤners gegeſſen. 

Col. (zum Criſpin.) Was will er? | 

Criſp. (zur Col.) Sie verzeihen, fagen fie mir zur | 
Gnad, ſeynd Sie ein Weibsbild? | 

Col. Das ſieht er ja, daß ich kein Haubenſtock bin. | 
Ja, ich bin ein Weibsbild, und noch dazu eine Jungfer. 

Criſp. Das iſt meine Affaire nicht, da geh ich nich: 
hinein; ſondern ſey die Jungfer ſo gut, und “ne mich die 
Jungfer heirathen. N 

Col. (lacht.) Heirathen? — O mein lieber Herr! da. 
gehoͤrt gar viel dazu. f 

Criſp. Liebſte Jungfer, da gehoͤrt Niemand dazu, 
als die Jungfer und ich; die Jungfer darf ſich auch gegen 
mir *) nicht verſtellen, denn mir iſts ſchon bekannt, mir iſts 
ſchon geſagt worden, daß man hier gleich heirathen kann, 
wo man nur anklopft; alſo mach die Jungfer keine Umſtaͤnd, 
und wir wollen ohne Aufſchub unſer Veylager vollziehn. 

Col. (vor iA: So viel ich hör, ſo iſt der Kerl ein 
Narr; ich will meinen Spaß mit ihm N (zum Criſp.) 


*] Der Deterreiher ſagt nicht gegen mir fondern gegen 
mich eigentlich gegen mi. | 


» 
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Ja, mein lieber Herr, wer dem Herrn geſagt bat, N man 
hier gleich heirathen koͤnne, wo man anklopft, der hat die 
Warheit geredt, allein ich muß dem Herrn ohne Verzug 
melden, daß wir beyde nicht zuſamm heirathen koͤnnen, denn 
ich bin ſchon verſprochen, ich bin ſchon eine Braut. 

Criſp. Ja, iſt die Jungfer ſchon beſetzt? 

Col. Ja, ich bin die Braut des Hannswurſts, aber 
ich will dem Herrn die Anweiſung geben an das Ort, wo 
ſich die Frauenzimmer befinden, die fir die fremden Ankom— 
menden, die gleich blindhin heirathen wollen, geſtifft find, 
Criſp. Ja? o liebe Jungfer! thue fie mir dieſe Ge— 
faͤlligkeit; denn aufrichtig zu reden, es iſt mir juſt nicht um 
die Jungfer, ſondern wanns nur ein Weibsbild iſt. Ich hei⸗ 
rathe auch juſt aus Lieb nicht, ſondern man hat mir geſagt, 
daß, wann man hier heirathet, ein gewiſſer Tag gehalten 
wird, den man den Ehrentag *) nennt, und da ſoll es er⸗ 
ſtaunlich zu freſſen geben, und alſo wegen dem Ehrentag bin 
ich willens zu heirathen. Sep die Jungfer itzt nur von der 
Güte, und fag fie mir, wo ich um meine Braut hinzugehen hab. 
Col. Der Ort heißt St. Marx, ) er iſt vor dem 
Stubenthor; es ſagts dem Herrn jedes Kind. Da geht der 
Herr zu dem Verwalter hinaus, und ſagt ihm, daß er ein 
Fremder ſey, der ſich gern verheirathen möchte’ fo wird der 
Herr gleich von ihm bedient werden. 
| Erifp. Darf ich einen ſchoͤnen Befehl ***) ausrichten? 
Iſt die Jungfer bekannt mit dem Verwalter draußen? ***). 
Col. Ich bin juſt nicht mit dem Verwalter bekaunt, 
der Herr darf auch weiter keinen Befehl ausrichten, denn 
es iſt ohne dieß die Hchuldigkelt, daß ſte ſolche Leut, wie 


) Der Sochzeittag heißt in ET Ehrentag. 


*) Zu Hafners Zeit wurden in dem großen Gebäude dicht 
an den Linien Wiens gegen Ungarn, in welchem ſich jetzt 
das Bürgerſpital befindet, die Tollen aufbe wahrt. 


Befehl für Empfihlung iſt ächt Deſterrei chiſch. 
deli) Zu dieſem Gebäude waren damahls auch Findlinge. 
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der Herr iſt, verſorgen müßen. 4 

Criſp. Meine liebe Jungfer, ich käße der Jungfer 
die Hand für die Anweiſung, ich werd gleich hingehen, und 
mein Glück machen. 

Col. Nu! leb der Herr wohl! Ich kann mich biet 
nicht laͤnger aufhalten, ich wuͤnſche gute. Verſorgung. (Vor 
ſich) Wann er zum Verwalter kommt, fo ſperrt er den Narren 
ein. (Gehet in das Haus ab.) | 

Criſp. (allein, ganz erſtaunt.) O loͤbliche Einrichtung! 1 
— Das iſt ſchoͤn, das iſt chriſtlich! — Ich bin doch weit 
herumgereiſt, aber das hab ich noch nicht geſehen, — Was 
if, das löͤbliches? Kommt ein armer Teufel hieher, und weiß 
nicht, was er anfangen ſoll, ſo kann er auf St. Marx gehen, 
und ſein Gluͤck machen. — Aber jegt moͤcht ich wen *) ſe⸗ 
hen, der mir fagen thaͤt, wo der naͤchſte Weg nach St. 
Marx geht, denn ich bin hier nichts *) bekannt — doch | 
dort ſeh ich wen kommen, den will ich drum fragen. (Ge⸗ 
het auf die Seite.) | 


Neunter nu 1 
Chevalier Chemise und der Vorige. 


Chevalier (voll Verdruß.) Malheüreux queje | 
suis! Ie suis dans mon extreme desespoir, je 
n'al em a manger, ni à boire, point de Quartier, 

a point d d' Habit, en un mot, point d' Argent, et 
je ne sais plus quoi faire. le me vante ici, d' etre 
un chevalier francois, et je ne suis qu'un Perru- 
quier parisien, qui n'a de quoi, et qui se treuve 
dans la fuite, & a cause de ses Créanciers. Ie suis 


* Der ächte Oeſterreicher ſagte wem für wen oder je⸗ 
manden. 


) Nichts für nicht kommt in der deferetigiſgen Mund⸗ k 
art öfters vor. g 
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venu 3 Vienne, pour me rendre heureux, et 
parcequ'ici personne me ne connoit, j'espere 
donc de me marier avec une fille d'un riche Vi- 
eux, qui a assés d’argent, de paier les dettes, 
que j'ai fait à Paris; dans cette maison j'ai fait 
connaissance avec la Demoiselle Mitzerl, la fille 
d’Odoardo, et comme il me semble, elle ne 
m'eſt pas contraire, Eh bien! Diable m'enporte! 
Il faut, que je prouve ma fortune. 

Criſp (geht auf den Chevalier zu.) Sey der Herr 
ſo gut, und ſag mir der Herr, wo gehet man da am naͤchſten 
auf St. Marx? 

Che v. (zum Criſp) Bon ; jour mon ami! Eſt ce 
que vous me connoissez? Je suis le chevalier 
| Chemise! 
| Erifp. Wie? 

Che v. Ie suis le Chevalier Chemise! 

Criſp. Schmiß der Herr hin, wo der Herr will; 
ich frag den Herrn, wo man auf St. Marx geht? 

Che v. le ne vous comprens pas; parlez 
mieux francois ! 

Criſp. Ja fraß ') eh, mein lieber Herr! wann ich 
was haͤtt; vierzehn Taͤg hab ich nichts Warms uber mein 
Herz gebracht, eine einzige Linſen die hat mir eine Koͤchinn 
in einem Papierl **) von dem Fenſter herab geworffen, die 
hat mich bisher erhalten, — aber was hilft mich mein Re⸗ 
den mit dem Herrn, der Herr redet ja Krabatiſch, ***) ich i 
verſteh den Herrn nicht. 

Che v. (vor fih.) Je parle un peu Allemand, 
mais je ne veux pas parler avec tout 8 monde, 


5 Fraß, mit hohem A, für fräße. 


N), Ein Stückchen Papier heißt in Deeereichifigen ein 
Papierl. 


=) Für Kroatiſch if ſehr üblich; den e nennt 
der 1 den Krawaten. 
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j'ai mes raisons, et je kais ga souvent par plain. 


Criſp. Bleßirt iſt der get Wie iſt deun das zuge- 
gangen? 


Cle v. Ie ne sais, ce que veut cel homme 


la. Que voulez vous done mon cher? 
Criſp. Was — ? Scher — Nich glaub, er ſticht auf 


mich, daß ich ein Schneider bin, weil er von der Scher redt, 
aber da kommt er unrecht, fikrement, da kommt er unrecht! 


Che v. Qu'etes vous donc? eſt ce que vous 


eters peut etre tailleur, trompeur, Nel men- 


teur, fripier „ Ou fripon? 
Criſp. Ja? Hat ihn der Herr gekennt den N 2 


o das iſt ein ſchlimmer Hund geweſes; bey der Meiſterinn 


hat er doch mehr gegolten als die Kinder. Ich hab einmahl 
Schlaͤg gekriegt wegen ſeiner. 


Che v. Ie crois, qu'il eſt fou get homme ld, 


qu'il soit, ou non, Ga m'eſt egale, ] je m’en moque. 


Criſp. (zornig vor ſich.) Was — 2 Ich glaub gar | 
er redt vom Bock? — aber ich will nichts draus machen, 
veil ichs nicht gewiß weiß; — Der Menſch ſchaut mir auch, 


ganz verwirrt aus, (zum Chev.) Der Herr iſt gewiß verliebt? 


Che v. Oui, j'aime une cbarmante Demoiselle 


le vieux Odoardo eſt son pere. 

Triſp. Wanns ein Beer iſt, wie möcht ichs denn 
careſteren“? 

Che v. Son pere iß ſein Vater! 

Criſp. Der Vater iſt ein Beer? Das muß eine zottige 
Fa nilie ſeyn. | 

Chev. Ou! elle eſt belle, ma fois, elle eft 
belle! mais, mon cher! mais — mais — mais — 

Criſp. (zornig vor ſich.) Was me? wie? da verfluchter 
Kerl! — (zum Chev.) Er utıg ſeyn, wer er will, fo muß 


2 — 


er nicht glauben, daß ein Shneider ein Hund, oder ein 
Menſch iſt, der zum Foppen gehört. Er iſt nir zuvor ſchon 
mit der S beer komen, ih hab nihts geſagt, aber jetzt 


kommt er gar mit dem Me, und das leid ich nicht, nur 


| n EM 

noch eine Stichred, “) fo ſoll er fehen, was ein Schneider iſt. 

Che v. le n'entends pas ce fou, je me re- 
tirerai de cette place ici, et j'observerai de loin,, 
quand le vieux Sort, pour trouver l' occasion de 
parler sa fille, — mon ami, votre serviteur (ge- 
Ni id), 

Criſy. (allein) Der krawatiſche Franzos hat Zeit 
ghabt, daß er ſich reterirt hat, ſonſt hätt ich ihm die Maß 

genommen — aber jetzt hab ich mich mit dem Hiefil **) 
aufgehalten, und weis gleichwohl nicht, wo man auf St. 

Marx geht, — dort kommt ein anderer, vielleicht wird der 

den Weg nach St. Marx er (er geht auf die Seite.) 


Zehnter Auftritt 
Baron Papendeckel und der Vorige 


B. Papd. Ich habe keinen Augenblick Ruh in meinem 
Herzen, bis ich meine engliſche Freyle Mitzerl geſprochen 
habe; ich will doch ſehen, ob ſich hier d igo noch keine taug⸗ 
liche Gelegenheit ereignet. 

Cri ſp. (geht auf den Baron eilends zu.) Seyen Sie 

fo gut, und gehen Sie mit mir auf St. Marx. 
B. Papd (vor fih.) Ich? Was Teufel iſt das für eine 
Figur? (zu Criſp.) Geht ihr nur allein, ihr naͤrriſcher Teufel, 
wenn ihr nach St. Marx gehoͤrt. 8 
Criſp. Verzeihen Sie, ich kann nicht allein gehen, 
denn ich weiß den Weg nicht. 
B. Pap d. Was wollt ihr denn zu St. Marx machen? 
Criſp. Mein Gluͤck machen, heirathen. 


9) Eine ſpitze ironiſche Rede nennt man in Oeſterreich einen 
Stich, ſolche Reden führen, ſt ich e l n. 

a. Einen albernen Mehfchen nennt man in deßerreic 
einen Hieſel. (Matthies. ) 
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5 B. Papd. Was Teufel? Wen wollt ihr denn. tort 

heirathen? 

Ciriſp. (vor ſich ch.) Ha ha! das iſt ein Fremder, der 
weiß noch nichts von der loͤbl. Einrichtung. (zum Bar.) Wem 
werd ich heirathen? Eine von den Frauenzimmern, die für 
die fremden Ankommenden geſtifft ſeynd. 

B. Papd. Entweder ſeyd ihr ein wirklicher Narr, 
oder man will euch erſt zu einem machen; wer hat euch folche 
Po ſſen vorgeſagt? | 

Erifp. Das Weibsbild hier im Haus hab ich hei⸗ 
rathen wollen, fo hat fie aber geſagt, fie ſey ſchon eine Braut, 
ich ſollt aber nach St. Marx gehen, da koͤnnt ich gleich durch I 
ein if mein Gluͤck machen. I 
| Pap d. (vor fih.) Das wird vermuthlih die Cor 
N IB gewefen ſeyn, (zu Criſp.) Mein guter Freund, ihr 
Ka gefoppt worden, denn St. Marx iſt ein Ork, wo man 

die Narren, die raſenden Leute einſperret. 7 

Criſp. Was? ey du Spitzbub von einem Weibsbild! 
Einen ſolchen Galanthomme ins Narrenhaus zu ſchicken? 

| B. Pap d. Wer ſeyd ihr denn ſonſt, guter Freund 2 

Erifp. Ich bin ein farziernder Schneidergeſell! 1 

B. Bapd. Und was gedenkt ihr daun jetzt zu machen? 

Erifp. Ja, jetzt waͤrs mir ſchon alles eins, wenn 
ich koͤnnt ein Hausknecht oder ein Sekretair werden. 

B. Pap d. (vor ſich.) Der Kerl gefaͤllt mir nicht übel, 
ich bin ohnehin eines Dieners benoͤthiget (zu Ken wollt 
ihr in meine Dienſte kommen? 

Criſp. Meintwegen ja, mir iſts recht. 

B. Papd. Aber was koͤnnt ihr? Seyd ihr Pe im 
Stande zu verrichten, was ein Lackey koͤnnen fol? | 

Criſp. Das glaub ich, ich rede eine Sprach, das iſt 
halt die naͤmliche, die ich jetzt red, ich kann frifiren, bar⸗ 
bieren, kuppeln, weiche Eyer ſieden, und eine halbe Wein | 
auf ein Zug austrinken. 

B. Papd. Schöne Eigenſchaften! die Hauptſache iſt 
dieſe, daß ihr etwas mit Poſten und Brieftragen umgehen, 


5 
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Fund Euch in allem nach eurem Herrn zu richten im Stande 
ſeyd. 

Cri ſp. Was das Kuppeln anbelangt, 50 trau ich 
mir jedem Lection darinn zu geben, und was meinem Herrn 
genug zu thun betrifft, ſo mach ich ihm halt alles nach, was 
er ſchafft. 1 
„ . Papd. Run gut, ich will es mit Euch probieren, 
Seyd Ihr mir anſtaͤndig, ſo behalt ich Euch, laß Euch die 
Livrey anziehen, geb Euch alle Monath 10 fl., und Ihr 
ſeyd mein Valet. Die erſte Commiſſion, die ich Euch auf⸗ 
trage, iſt, daß Ihr an dieſem Haus anklopft, zu der Fraͤu— 
le Mitzerl begehrt, und ihr ſagt, daß ich mit ihr zu ſprechen 
verlange. 

Criſp. Nein, ae der erſten Commiſſion wird nichts; 
iſt die die Fraͤule Mauntzerl, die “in 15 wollen auſ St. 
Marx ſchicken? f 

B. Papd. Nein, das wird hie Dienerin, bie Co⸗ 
lombine, geweſen ſeyn. | 

Criſp. Nu, ſo will ich hingehn; — allein ic muß 
doch wiſſen, wer Sie ſeynd; ſeynd Sie wer? 

B. Pap d. Ich bin jetzt dein guadiger Her, 5 
nenne mich Baron Pappendeckel. 

Criſp. Potz tauſend, das muß eine ſteife Familie 
ſeyn, die Pappendeckliſche Familie! (Er klopft an das Haus.) 
He, heraus da! 


Eilfter Auftritt. 
Fräule Mitz erl im Haus und die Vorigen. 


Migerl. Nu, EN iſt das fuͤr ein Tumult? Was 
ſoll's ſeyn? 
Cri ſp. Heraus da! Teufels Gepack! heraus da! 
B. Papd. (zum Criſp.) J du Schroll! Wer hat dich 
denn ſo laͤrmen gelehrt? 


—.— 176 * 


iger! (kommt aus dem Haus.) Was für ei 
Schroll laͤrmt denn fo auf der Gaſſe? (vor ſich.) O, den 
fatale Baron Pappendeckel! 

B. Papd. (zu Mitz.) Entſchuldigen Sie, sr 
- Fräulein, die Unart eines Menſchen, den ich erſt in meine 
Dienſte genommen, und der noch keine Lebensart weiß — 

Criſp. (vor ſich.) Jetzt muß ich ſehen, daß ich mich 
in allem, wie mein Herr, anſchicken kann. | 
| M iger! (zum Bar.) Was beliebt Ihnen, Herr Ba⸗ 
ron? Es iſt wohl ſehr viel von Ihnen gewagt, daß Sie hie⸗ 
her kommen; Sie wiſſen doch, wie ſcharf meines Vaters 
Verboth iſt, dieſe Gegend zu betreten. n 

B. Pap d. Gnädiges Fräulein, um mit Ihnen reden 
zu koͤnnen, verachte ich alle Gefahr, die ich von Ihrem 
Herrn Vater zu befuͤrchten habe. 

Mitzerl. Aber warum ſetzen Sie ſich der Gefahr aus 2 
Was verlangen Sie von mir? 

B. Pap d. Ach, meine engliſche Schoͤne! Ich verlan⸗ 
ge Ihre Gegengunſt, ich flehe Sie um Ihr ſchoͤnes Herz an. 

Mitzerl. Unter ſo vielen Schönen, die unſre Stadt 
in fich haͤlt, glaube ich unmoͤglich jene zu ſeyn, die ihren 
Augen vor andern gefallen ſollte. 

B. Pap d. Ach ja, Sie ſind es, angebethete Fraͤule 
Mitzerl, Sie ſind es allein, die meinem Herze Feſſeln ange⸗ 
legt, und die ich zur G ümahlinn zu wählen gedenke. 

Mitzerl. Zur Gemahlinn? — D das ſind ſehr eitle 
Gedanken! 

B. Papd. Wie ſo, mein Engel? | 

Mitzerl. Weil ich für’ erſte unmoͤglich dieſes 9270 
zu ſeyn glaube, und für das zweyte, ſolches auch unmög⸗ 

lich mehr ſeyn koͤnnte. 
| B. Papd. Was, und warum ahl ſchoͤnſte Fräule? 

Mitz erl. Weil ic bereits mein Herz verſchenket habe. 

B. Pa pd. O Donnerwort, das mein Herz in Stuͤcke 
reißt! Und wer ſollte wohl der N Befiger Ihrer Schoͤn⸗ | 


heit ſeyn? 


=» 


| 
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Mitzerl. Es iſt der ſcharmante Marquis Kletzenbrod. 
B. Papd. Ach, gnädiges Fräulein! (Er kniet nieder 


und Criſp. gleichfalls.) Sehen Sie mich zu ihren Füßen! 


— Erinnern Sie ſich unſerer erſten Zaͤrtlichkeit, und fen: 
ken Sie mir ihr ſchoͤnes Herz 

Mitzerl. Pfui, ſchaͤmen Sie ſich Baron, wenn 
Sie wer ſehen ſollte; ſtehen ſie auf! 

B. Papd. Ach, ich will aus Lieb zu Ihnen gern 
ein Spott der ganzen Welt ſeyn; goͤnnen Sie mir nur ihr 
uuſchaͤtzbares Herz! Es iſt unmoͤglich, daß Sie jemahls ei⸗ 
nen getreuern, einen e Liebhaber, als mich, be⸗ 
kommen koͤnnen. 

Mitzerl. Und es iſt uhr, daß ich Sie zum 
Gemahl nehmen kann. 

B. Papd. Wollen Sie mich zu ihren Süßen vun 
ſehen d 

Mitzerl. Nein, leben Sie zum Vergnügen einer an- 
dern Schoͤnheit, die ſo gluͤcklich ſeyn wird, einen ſo zaͤrtli⸗ 
chen Liebhaber zu beſttzen; von mir daͤrfen Sie nichts hof: 
fen. (Geht in das Haus ab. B. Papd. und Criſp. ſehen 
Deyde kniend einander an, endlich ſtehen fie auf, und reden 
in der größten Verzweiflung.) 

B. Papd. Grauſame Tyranninn! — Unmenſchliche 
Schönheit —! warum hab ich dich jemahls ſehen muͤßen? 
da ich dich doch nicht erhalten kann, — warum biſt du _ 
mir jemahls gut geweſen? — da du doch jetzt bey der Haupt⸗ 
ſache eine Falſche, eine Treuloſe biſt! — du willſt, ich ſoll 
dich nicht lieben! — wohlau, ich will dich haſſen; — ja, 
— ja, — ja, ich will dich haſſen; dir zum Trotz ſoll eine 
andere, — eine Wuͤrdigere meine Hand erhalten: — aber 
— N ich ihren Reitz — werd ich ihre Schönheit wohl 
vergeſſen koͤnnen? — nein! — nein! — nein! ihr Bild- 
niß iſt meinem Herze allzu tief eingepraͤget, — nichts kann 
ſie mir vergeßlich machen, — ach! — ach! — ach ich bin 
außer mir! — die Verzweiflung erhalt die Oberhand; — 
ich eile meinem Tod entgegen (zu Criſpin, der ihm alles nach⸗ 


— 
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macht) Nimm Antheil, getreuer Diener an meinem Uugluͤck 
— du weiſt die Schmerzen deines Herrus zu empfinden 14 


— komm! — komm! — komm, wohin mich meine Noth, 


— wohin mich mein Ungluͤck, — wohin mich meine aͤußer⸗ 
ſte Neri führen wird. (Gehen beyde raſend ab.) De. 


3 w b lüfter Auftritt. 
Odoardo aus dem Haus. 1 


Od. Ich hab die hannswurſtiſche Beſtie in dem gau⸗ 


zen Haus geſucht, und nicht finden koͤnnen. Entweder muß 


die Colombine oder meine Tochter ihm herausgeholfen ha⸗ 
ben, oder er hat ſich ſelbſt die Flucht zu Nutzen gemacht, 
doch es ſey; es wird ſich ſchon eine Gelegenheit geben, mit 
ihm zuſammzutreffen, (er ſteht in die Scene.) — aber! pas 
le! dort geht er, — er kommt auf mein Haus zu, ich — 


ich will mich ein wenig verbergen. Was ſoll es gelten, ich 


erfahre wiederum Neuigkeiten! (Er ſtellt ſich auf die Seite.) 

Dreyzehnter Auftritt. 

Denn sw und der Vorige. 

5 w. Itzt will ich mein Glück probieren, 400 will 

ſehen, ob ich den Brief werd der Fraͤule oder der Colombi⸗ 

ne übergeben koͤnnen. Es iſt mir geweſt, als ob ich den alten 

Lumpenhund, den Odoardo, haͤtt ſehen von weiten ausgehn. 
(Er, Klopft an das Haus.) 

Vier zehnter Auftritt. 
Eolombine aus dem Haus und die Vorigen. 


Col. Viſt Du es Hannswurſt? Das iſt was ſeltſa⸗ 
mes! Wie geht es Dir? 


4 
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Hw. Mir geht's gut und Dir geht's auch gut, ſo lang 
Du mir treu biſt; erwiſch ich Dich aber auf einer Falſch⸗ 
heit, ſo ſchlag ich Dir Arm und Bein entzwey. . 
| Col. Du waͤrſt mir ein zaͤrtlicher Liebhaber, aber Dir 
daͤrfſt Dich nicht ſorgen, daß ich Dir untreu werde. 
| Hw. Du haͤttſt auch nicht Urſach, du kriegſt an mir 
einen geſunden, ſtarken, ausgeraſten *) Junggeſellen, bey 
dem Du dein Auskommen haben wirſt. — Aber itzt hab ich 
nicht Zeit, von unſrer W mit Dir zu reden, ſondern ich 
bin nur hier, Dir einen Brief von meinen ee Herrn 
an die Fraͤule zu geben. (Er will der Colombine den Brief 
geben, Odoardo aber ſchleicht ſich heimlich hervor, nimmt 
den Brief weg, und ſtellt fi wieder zuruck.) Gib ihr ihn, 
fo. bald als Du kannſt, uud laß Dir eine Antwort drauf 
geben; ich will mich nicht laͤnger aufhalten, es möchte der 
alte Knopf “*) dazu kommen. Leb wohl! Wegen einer Antwort 
werd' ich mich ſchon zufragen. **) (Will abgehen.) 
Col. He, Du Hannswurſt! Warum gibſt ihn 0 
nicht her? 

H w. Wen fol ich hergeben 2 

Col. Nu wem? Den Brief! 

H w. No, wart, ich geb Dir ihn noch sehn Mahl! 
ab ich Dir ihn nicht erſt in die Hand gegeben? 

Col. Mir? 

Hw. Ja Dir! 

Col. Ich glaub, Du haͤltſt mit für befoffen 2 
| Hw. (zornig.) Madl, halt mich für keinen Narren, 
ſonſt werd ich anderſt mit Dir reden. 5 
Col. Und ich hab halt doch keinen Brief geſehen, 
viel weniger kriegt. 


* 


% Yusgevafieten 5 
) Sich zu fragen war nie üblich. 

Ki Einen Ben Menſchen nennt der Deſterreicher einen Knopf. 
after J. . i 2 
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How. Fikrement, ſag ich, mach lch uicht toll! Ji 
iſt's genug, Du haft einmahl den Brief von mir gekriegt 

Col. Einen Narren hab ich gekriegt, und der biſt Di 
geweſen, aber keinen Brief, Du Talk, ) Du ERBE 
(Geht zornig in das Haus ab.) 

H w. (allein voll Verwunderung.) No, das hab ic 
doch mein Lebtag nicht geſehen! Diſputirt mir das Madl 
weg, daß ich ihr den Brief gegeben hab! Entweder bin ich 
verhext, oder fie iſt naͤrriſch. 5 

O do. (geht bey Hw. vorbey, und liest den Brief laut.) 
„Engliſche Fraͤule Mitzerl! Ich erwarte mit groͤßter Unge⸗ 
„duld eine Antwort durch den Hw. wie und wenn ich mich 
„bey Ihnen einfinden ſolle, daß der alte Herr Vater nichts 
„davon weiß. Adieu, mein Engel! Dero bis in den Tod 
getreu ergebenſter Marquis Kletzenbrod.“ a 

H w. (voll Erſtaunen, vor ſich.) Was der Teufel, wie 
hat denn der Alte den Brief in die Haͤude kriegt? | 

Odo. (lachend zum Hw.) Er iſt ein ſchlechter N 
beſteller, mein Lieber! 

H w. (zornig.) Warum? Wie fo? 

Odo. Er ſoll der Tochter den Brief bringen, und 
gibt ihn dem Vater in die Hand. 

Hw. Ibnen hab ich den Brief in die Hand geben? 
Das iſt erlogen! 

O do. Aber er ſteht; ja, daß ich ihn in der Hand habe. 

H w. (vor ſich.) Nein, das iſt mir unbegreiflich! (Zu 
Odo.) Wie Teufel haben Sie ihn denn gekriegt? 

Odo. Durch ſeine Ungeſchicklichkeit. Er will den Brief 
der Colombine geben, ich aber ſchleiche mich hinzu, halte 
die Hand zwiſchen heyde, und der Hannswurſtiſche Giſpe⸗ 
lius **) gibt mir, ſtatt der Colombine, den Brief in die 
Hand. ei, N 


) Dummex Menſch. 


**) Ein alberner, ungeſchickter Menſch beißt im gane. 
ſchen ein Giſchpel. 
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H w. (zornig.) Wann Sie das gethan haben, fo vers 
dienen Sie den Galgen; denn das iſt ein Filouſtuck, das 
thut kein braver Mann! Der Herr muß von dem Brief 
nichts wiſſen; gib mir der Herr den Brief gleich zuruck, 
oder ich ſag's der ganzen Stadt, daß der Herr ein Schelm iſt. 
O do. Was unterfaͤngſt Du dich, Kerl! Geh im Au- 
geublick deiner Wege; ich bin ohnedieß wegen des Hinein- 
krichens dein großer Schuldner. Jetzt Geh, oder ich mafa= 
crir dich, Du Hund! 

Sw. (vor ſich.) Das iſt ein verfluchter Streich! Was 
wird mein gnaͤdiger Herr ſagen? 

O do. Wirſt du gehn, oder nicht? 

H w. Ich geh! — Alter! — Ja! — Ich geh! — 
lber der Herr bleibt doch in meinen Fugen ein Schuipfen *) 
(Lauft ab.) 

Odo. (allein.) Der verdammte Kuppler! Ich hab es ja 
eſagt, daß ich wieder unter eine neue Schelmerey kommen 
verde. — (Er ſieht in die Scene.) Doch, zuͤm Plunder, da 
eht ſchon wieder was Neues vor; das will ich auch noch 
bwarten. (Er geht auf die Seite.) 


1 


Fuͤnfzehnter Auftritt. 


Merge Kletzenbrod, Barbi Pappendeckel 
und der Vorige. 


8. Pap d (zum Marg.) Alſo iſt es gewiß, daß Ihr 
ie Fraͤule Mitzerl liebt? 

Marg. Ja, ich liebe ſte nicht allein, ſondern ich bin 
ihr wirklicher Braͤutigam! 
B. Papd. Wohl, ſo will ich Euch 8070 vor der Hoch⸗ 
zei. die Seel aus dem Leib jagen. (Er zieht den Degen.) 

904 N - 


N) Kleinigkeiten liſtig entwenden, beißt: ſchnipfen. 


Mar g. Das wollen wir gleich eutſchelden. (Sie raus 
fen beyde mit dem Degen, 34 


95 


Sechzehnter Auftritt. 
Chevalier Chemise und di e Borigen. 


Chev. Patience, mes amis, patience! Que 
diable, pourquoi tirés vous vos armes? ? warum 
rauf meine Erren? _ 

B. Pap. Ich kaufe, weil er mein Stebenbußter, und 
der Fräule Mitzerl, der Tochter des Odoardo, Liebhaber if, 

Marg Und ich raufe gleichfalls mit ihm, weil er von 
dieſer Lieb nicht Eider will. 

Chev. O ho! wenn iß fo, daß beyde Wees 
rauf wegen das Fraͤule Miſcherl, la fille d' Odoardo , 
fo muß beyde Errn rauf mit mir, je suis son Amant, 
ick muß aben der Fraͤule Miſcherl, ick Chevalier Chemi: 
se. (Sie raufen alle drey.) | 


Siebenzehnter Auftritt a 


Hannswurſt und Caſperl, die einander beym Kopf 

8 haben, und die Vorigen. 

H w. (zum Caſp.) Hoͤr Du, mein Kerl! ) Jetzt 1700 ich 
dich das Letzten mahl. Iſt das dein Ernſt, daß Du die Co⸗ 
lombine Faraffırft oder nicht? 

Caſp. Ja, ich bleib dabey. Du dä nur ſagen, ob 
Du was haben willſt? | 

Hw. Ich ſchlag dich zum Haarbuder 1 du 
Hund du! (Hw. und Caſp. raufen, a | 
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Achtzehnter Auftritt. 
Erifpin und die Vorigen. 


Erife. (zum, Hw. und Caſp.) He he! Was gibts? 
Was iſts? Iſt was geſchehn? 

H w. (zum Criſp.) Schau nur, der will mir das 
Mädl, die Colombine, nicht laſſen. 

Ca ſp. (zum Criſp.) Und er will's gar heirathen. 

Criſp. (lacht.) Ha, und da wird keiner nichts krie⸗ 
gen, denn die gehört mein, 

Hö (zum Criſp.) Was? Du Lumpenhund, du zer⸗ 
riſſener! (Sie fangen alle drey zu raufen an.) 

| Odo. (geht hervor.) He, mit Erlaubniß, wegen was 
raufen Sie ſich hier allerſeits? 

Die drey Liebhaber. Wegen ihrer Tochter, der 
Fraͤule Mitzerl. 855 

Die drey Lack ay. e ihren Maͤdel, der Co⸗ 
lombine. 

Odo. Ja 2 O meine Herrn, erſparen Sie ihre Hitze, 
denn da bekommt keiner etwas, weder Sie meine Tochter, 
noch dieſe Lumpenhund das Mädel. Ich verheirathe meine 
Tochter nicht ehe, bis meine Schweſter, die Wittwe, von 
Prag hier eintrifft, und da laß ich es auf ihren Ausſpruch 
ankommen; dann weiß ich aber gewiß, daß Sie ſich keiner 
einen Gedanken werden darauf zu machen haben. Haben 
Sie mich verſtanden? Quis capere potest, capiat. (Die 
Chevaliers ſtecken ihre Degen ein.) 

Che v. (zu Odo.) Der Fraͤule Mitzerl muß ſeyn mein 
Epouse, oder Schwagervater des Diable! (Geht ab.) 
Odo. Ja, richtig! Wiſch Dir das Maul indeſſen. 

B. Pa p. (zu Odo.) Entweder Ihre Fraͤule Tochter 
mir, oder Ihnen Arm und Bein entzwey! (Geht ab) 

Odo. Es iſt mein Gluͤck, daß ich mich nicht foͤr ht. 
Marg. (zu Odo.) Laſſen Sie ſich indeſſen neue Schuh 
auf meine Hochzeit machen, Herr Schwiegervater. (Geht ab.) 
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Odo. Wegen ihrer Hochzeit Feine alten Pantoffel, u 
geſchweigen neue Schuh. 
Caſp. (zu Odo.) Sie ſeyn ein äh Narr, Sie wer⸗ 
den mir das Maͤdel ſchon geben. (Geht ab.) 
| O do. Traut ſich der Strick ) auch noch ſehen au 


laſſen. ö 
H w. (zu Odo. mit Lazzi.) Ident „ qui supra, das 
iſt ſo viel als ein ſchlechter Mann. (Geht ab.) 

Odo. Geh nur, geh nur, Du Narr! (zu Eriſp.) Was 
iſt dein das für eine Figur? 

Criſp. (zu Odo. mit Lazzi.) Gedenk 0 Menſch, daß 
ich ein Schneider bin! (Geht ab.) * 
f O do. ( allein.) Was für verfluchte Begebenheiten? 
Rauft ſich die Welt ſchon um meine Tochter, ſo hab' ich 
Urſach mit ihr **) ſtolz zu ſeyn; es bleibt einmahl dabey, | 
daß ich ſie nicht eher verheirathe, bis meine Schweſter hier 
ankommt, und da werd ich ſchon ſehen, wem ich fie in se 
ben 4 (Geht ab.) x 


9 Stris für Schelm. 


Er) Mit etwas ſtolz ſeyn, war nie üblich. 


Ende der erſten Abhandlung, 


7 


Zweyte Abhandlung. 


a Auftritt. 
| Gaſſe mit Odoardo Haus. 
Baron Pappendeckel und Criſpin in Liorey, 
B. Papd. * | 


Wel ich es nun gewiß weiß, daß ich ſo viele Nebenbuh⸗ 
ler habe, ſo muß ich die Sache etwas behutſamer anſtel— 
len. (zu Criſp) Du wirſt hier ſtehn bleiben, und auf alles 
Acht haben, was etwa vorbeygehet; ich gehe indeſſen in das 
Koffehaus, das hier am Ecke ) iſt, und ſobald etwas vor⸗ 
fällt, welches mir zu wiſſen noͤthig, ſo rufe mich alſo gleich 
berbey. (Geht ab.) 

Criſp. (zum B.) Ja, ja, Ihr Gnaden! (vor ſich.) 


Itzt hats ein anders Ausſehen mit mir, itzt bin ich ein ge⸗ 


machter Menſch. Ich hab 10 fl. monatliche Beſoldung, ich 
hab mit meinem Herrn Roß und Wagen, “) und bin mei⸗ 
nes Herrn ſein Chevalier; itzt wird der Colombine ihr Herz 
ein anders Geſicht machen, wann ſte mich fo galant ſehen 
wird. Es iſt aber auch wahr, das Kleid ziert halt den Mann. 
Es iſt mir gleich anders geweſen, ſobald ich nur das Kleid 
angezogen hab, ſo muß eine ganz andere Conduite, ein ganz 
J Der Heſterreicher ſagt das Eck für die Ecke. f 


r) Für: er hält Pferde, oder Equipage ſagt der Deſter⸗ 
rricher immer er hält Roß und Wagen. 5 
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neue Natur im Camiſol geſteckt ſeyn; ich bin gleich elt 

anderer Menſch gemorden. Itzt will ich ein wenig beyn N 
Haus lauern, was etwann vorgeht, und dabey die Gelegen 
heit abwarten, mit der Colombine zu reden; denn, ob fü 
mich gleich auf St. Marx hat ſchicken wollen, ſo iſt fie hall 
doch in meinem Herzen darinn, und ich kann ihrs nicht ver: 
denken, daß ſie Kir kein Gehoͤr gegeben hat, denn ich hal 
ein wenig gar zu elend ausgeſehen — aber ich muß mich re⸗ 
tiriren, da ſeh ich wem aus dem Haus kommen. (Geht 8. 
die Seite.) 


| 3wenter Auftritt | 
er dem Haus, und der Vorige. 


Odo. 7 ſich.) Nun will ich mich anſchicken, als 
ob ich ausgehen wollte, und nur ein wenig in der Naͤhe aus⸗ 
ſpaͤhen, was etwa in meinem Hauſe bey meiner Abweſenheit 
vorbeygeht. Die hannswurſtiſche Kanalie hat mir ſchon fo 
viel Verdruß gemacht, daß ich nur eine Gelegenheit wuͤnſch⸗ 
te, ihn in meinem Haufe mit einem Aufgeſchnittenen ) auf 
dem Buckel zu bedienen. (Geht ab.) 

Ciriſp. (allein.) Der Alte geht aus, das muß ich mei⸗ 
nem gnaͤdigen Herrn ſagen — He, guädiger Herr! gnädi⸗ 
ger Herr! > | 


Dritter Auftritt 
B. Pappendeckel. und der Vorige. 


8 Pap d. Was iſts? was gibts? was iſt vorbey⸗ ; 
gegangen? 0 


f 2 Stücke von Schinken, kaltem Kalbsbraten, geräucherter Zun⸗ N 
ge, nennt man Aufgeſchnittenesz; hier tropiſch für 
Prügel. 2 Ei 4 


— 


h 
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Srif p. Vorbeygegangen iſt nichts: aber der alte Odo⸗ 
ardo 3 ausgegangen. 
B. Pap d. Nu, das iſt gut. (er giebt dem Criſp. einen 

Brief) Bediene dich der Gelegenheit, der Fraͤule dieſen Brief 
in die Hand zu ſpielen. 

Criſp. Das wird ſich wohl nicht ſchickeu, daß ein 
Laquey mit einer Fraͤuſe ſpielt. 
B. Papd. Du ſollſt ihr den Brief in die Hand ſpielen, 


— 


das will ſo viel ſagen, du ſollſt ſuchen, ihr den Brief zu 


geben. 
Criſp. Aha, itzt verſteh ichs ſchon. Das werd ich 


ſchon machen. 


B. Papd. Verſaͤume nichts, ich gehe wieder in das 


Caffehaus, bringe mir die Antwort dahin; ſollte ſich aber 
ſonſt was Wichtiges zutragen, ſo ruffe mich wieder. (Geht ab.) 


Criſp. (allein.) Der Brief muß mich in das Haus 
tragen, ſtatt, daß ich ihn hineintragen ſoll, denn das iſt 
die wahre Gelegenheit, mit der Colombine zu reden: — 
aber dort kommt ſchon wieder wer. (Er geht zurück.) 


Vierter Auftritt. | 
N Chey. Chemise und der Vorige. 


Che v. (vor ſich.) A cette heure je tacherai’ 
de parler la charmante Fraͤule Miſcherl, la conso- 
lation von mein Erz. Der Fraͤule iſt ein fo ſchoͤner Demoi— 
selle, er hat ein fo ſchoͤner Geſick ’ als ick hab geſchaut 
cependant toute ma vie. 

Criſp. (vor ſich.) Das iſt der ſchlawackiſche Franzos, 
was gilts, er wart a meines Herrn feiner Amantinn auf. 

Chev. Allons! courage, chevalier, courage, 
entrez, entrèz, mais, — wann di Vater, wann di 


halte Odoardo is ſu Aus, ick konnt aben Verdrißlichkeit; — 


aber! que diable: um fu mac fein fortune, muß che- 


valier nit ackt ein Schlag voll Buckel. (Lauft in das Haus.) 


\ 


eri fp. Was? — Der fränbpige Franzos geht ins 
Haus? Daß muß mein Herr wifjen, — Guaͤdiger ei u 
ſchwind, guädiger Herr! > | 


Fünfter Auftritt. 


B. Papp endeckel eilends und der Vorige. 


B. Pap d. Was giebts ſchon wieder? was iſt geſchehen? 
Criſp. O guaͤdiger Herr, die ganze Stadt Paris iſt 


ins Haus gegangen. 


B. Papd. Der Franzos iſt in das Haus gegangen? 2 


— nu! laß es gut ſeyn, gib nur weiter Acht, was vorgehet, 

und bericht mir ſolches ſo bald es noͤthig iſt. (Geht. ab 
Criſp. (voll Verwunderung.) Was —? Der macht 

ſich nichts draus, daß der Franzos bey ſeiner Liebſten im 


Haus iſt? — Das ſoll mir geſchehen, daß nur ein Deutfiher, 


zu geſchweigen ein Auslaͤnder, zu meinem Maͤdel gieng, da 


follt es andere Fetzen abſetzen — aber, der Plunder, dort ſeh 


ich gar den Hannswurſt kommen. (Er gehet auf die Seite.) 


Sechster Auftrict 


Marquis Kletzenbrod, Hannswurſt und der ai 


rige. 


Marg. (zu Hw.) Run iſt es richtig, daß dr Alte aus 
iſt, nun kannſt du einen Brief anbringen. Ich gehe indefjen 


in der naͤchſten Gaſſe auf und ab, und erwarte dich. (Geht ab.) 
H w. Die Gelegenheit muß ich mir geſchwind zu Nutzen 
machen, eh der Alte wieder heim kommt. (lauft in das Haus.) 
Criſp. (voll Angſt.) So gehts zu? — Daß muß ich 
meinem gnadigen Herrn ſagen. He! gnaͤdiger Herr! ha! al⸗ 
lons! venez vous en! depechez vous! Kommen Sie 


geſchwind 


— 
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Siebenter Auftritt. 
Baron Pappendeckel eilends und der Vorige. 


B. Pap d. Was der Teufel! giebts denn ſchon wieder? 
Criſp. Der Marquis Commißbrod *) und der Hw. 
ſeynd 5 geweſen. 
B. Papd. Der Marquis Kletzenbrod willſt du fagen. 
Crif Ja, er iſt mit dem Hw. da geweſen, und 
nacher iſt der Hw. gar ins Haus hineingeloffen. 

k B. Dapd. Nu, nu es iſt ſchon recht, gieb nur Acht, 
was weiter vorgeht, und ruffe mich alsdenn nicht mehr, ſon— 
dern komme, wann du den Brief uͤbergeben haſt, in das Kof⸗ 

fehaus, und erzähle mir, was du geſehen. (Geht ab.) 
Criſp. Nu, nu es iſt ſchon recht, ſaͤgt mein Herr? 

Wann ein Amant aa dem andern ins Haus geht und ſchickt? 
Oer Herr hat einen Straußen-Magen, **) um einen folder 
Menſchen iſt Schad, daß er nicht ſchon lang verheirathet iſt, 
denn der halt etwas auf einen Schwager — ***) Mir iſt ganz 
anderſt bey der Sach. — Der Hw. iſt im Haus — Wer weiß, 

was er etwann mit der Colombine für einen Streich ſpielt, 
daß er ſie kriegt: aber Dort kommt der Alte wieder. (Er geht 
zuruck. ) 


| Achter Auftritt. 
. Odoardo und der Vorige 


N j D do. (vor ſich.) Nun ſind die Voͤgel im Hauſe, itzt 
will ich ſie ganz ſtill beſchleichen, und Franzoͤſiſchen und Oeutſch en 
Kehraus halten. (Geht ab ins Haus.) 


) Das gewöbnliche Brod der Soldaten nennt man Commißbrod. 
) Von einem Menſchen, der ſehr viel ißt, oder viel ertras 
gen kann, ſagt man noch jetzt: er hat einen Straußenmagen. 
*) Der Liebhaber einer Frau, wird in Deſterreich des Man⸗ 

nes Schwager genannt, 
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Eriſp. (Sehr lachend.) Jetzt wird es Svaß geben, ist 
wird es Pruͤgel abſetzen! 


® 


Reunter Auftrit 
Chevalier aus dem Haus laufend. 


Morbleu! das iſt der-verfluckte Streich Halt Bader 
Ddsardo is komm wieder, fi ſuck mit a Franſoß, 
haber Franſoß mack votre serviteur und lauf in Teuf! ! 
(Lauft ab.) | 


5 


Zehenter Auftritt. 


Hannswurſt aus dem Haus und Criſpin auf der Seite. 


H w. (vor ſich.) Das iſt ein verfluchter Streich! Der 
Odoardo iſt wieder kommen, itzt hab ich Zeit gehabt mich au 
retiriren. (Criſpin feine Verwunderung hierüber.) 


Eilfter Anftrit t. 
Maro. Klegenbrod und der Vorige 


Marg. (5 u Hw.) Nu, wie fiehen union Sachen? na 
haft du 0 
5 H w. Gnaͤdiger Herr, das iſt eine verfluchte Hiſtorie, 
der alte Odoardo iſt wieder kommen, es iſt ein Getoͤß im 
Haus und ein Lärm, der erſchroͤcklich iſt. Ich will juſt mit der 
Colombine reden, fo ſchreyt die Fraͤule: kauf; lauf, der ale 
Odoardo iſt wieder kommen. 
(Criſpin auf der Seite ſeine Verwunderung.) 
Marg. Aber wie hat denn dieß ſeyn koͤnnen? Ich 
bin doch immer hier in der naͤchſten Gaſſe geſtanden. 
H w. Gehn wir nur! Er iſt uns halt zu geſcheid ge⸗ 
worden; vorn iſt er ausgangen, und hinten iſt er wieder | 
kommen. (Mit Mara. ab.) 


| 


— 
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' Criſp. (allein voll Erſtaunen.) Was — was? der alte 

Odoardo iſt niederkommen? Das iſt ein verfluchter Zufall! 
Das muß ich wohl meinem Herrn ſagen — ihr Gnaden! 
— Ihr Gnaden, ſag ich, — tauſend fikrement Ihr Gnaden! 


Zwblfter Auftritt. 


B. Papd. kommt geloffen, und der Vorige. 


B Pap d. Nu was mer Was laͤrmſt du ir gar 
erſchroͤcklich? 

/ Criſp. (voll Angſt und Erſtaunen) Das iſt eine 
erſchroͤckliche Begebenheit! I — Das iſt ein erſtaunlicher 
Zufall! — 

B. Pap d. Nu ſo rede nur, was iſt denn geſchehen? 
Eriſp. Gedenken. Sie nur, der alte Odoardo iſt nie⸗ 
derkommen. 

B. Papd. (ſtoßt ihn von ſich.) Je du Narr! du Ra⸗ 
ſender⸗ was redeſt du für Thorbeiten ? 

Criſp. (ſich ereifernd.) Nichts Spaß! Es iſt die gewiſſe 
Wahrheit, der Hw. hats ſeinem Herrn zweymahl in der 
größten Angſt erzählt, vorn if er ausgangen, und hint *) 
iſt er niederkommen. | 
B. Pap d. Du Narr du, wenn du dich nicht kluͤger 
e wirſt, ſo werd ich dich zum Henker jagen. — Fort 
ſag ich, beſtelle den Brief, und bring mir bald eine Antwort, 
ſonſt kannſt du wieder hingehen, wo du hergekommen biſt, 
du Phantaſt du! (geht zornig ab.) 5 

Criſp. (voll Zorn.) Was? Iſt das die Belohnung 
für treue Oienſt? Iſt das der Dank, daß ich dahier bin ſtehn 
geblieben, und hab jedes Wort Fuße fangt, und meinem Herrn 
zugeſagt — o pfui Teufel! es iſt Schad, wann ein. Herr 
einen geſcheiden Lakey hat, wann er ihn ſtatt des Lohns für 
ſeine nichtige Dienſtleiſtung ei So jagen Bil: — aber 


2) Rückwärts. 


—— 8 1 9 2 2 


Geduld! Mein Herr hat halt auch ſeinen Schuß; ») itzt bey 
Gelegenheit der Verwirrung im Haus, will ich ſuchen, mit 
der Colombine zu reden, und meines Herrn Brief zu übers . 
geben. Der alte Odoardo hat zwar von einem Aufgeſchnittenen 
auf dem Buckel zuvor geredet, aber ich hoff nicht, daß er etwann 
dabey auch auf mich geſtochen hat, doch ich will ſchon Acht 
geben, und juſt ſo anklopfen, daß es Niemand hoͤrt, als die 

Colombine. (Er klopft an das Haus.) 


Dreypzehnter Auftritt. 


Tolombine aus dem Haus, Hanns wurſt von der 
Seite ſich verborgen haltend, und der Vorige. 


Col. (zu Criſp.) Was will der Herr? wer iſt der 
Herr? ich kenn ihn nicht. 

Criſp. (vor ſich.) Das glaub ich, fie kann mich nicht 
kennen, ich bin itzt allzuſchoͤn geworden. (zu Col) Die Jungfer 
wird ſich noch zu erinnern wiſſen, wegen dem Menſchen, 
den die Jungfer nach St. Marx geſchickt hat; der bin ich; 
es haben ſich aber jetzt meine Umſtaͤnde geaͤndert, ich bin 
jetzt des Baron Pappendeckel fein Chevalier geworden, und 
er hat mir dieſen Brief an der Jungfer ihre Fraͤule gegeben. 
Sey die Jungfer alſo ſo gut, und haͤndige ſie id ihn ein, fo 
bald als es nur möglich ift. | 

Col. Schau! ich haͤtte den Herrn PR: nicht ge⸗ 
kennt, wie der Herr ſo brav, fo galant itzt ausſieht. Da 
heißt es halt gleich: das Kleid ziert den Mann; ich werde 
den Brief meiner Fraͤule ſchon uͤbergeben, allein es iſt mir 
leid, daß meine Fraͤule fuͤr der Baron Pappendeckel ſo wenig 
Neigung hat. Leb der Herr wohl! (will abgehen.) 


* Bon einem wekterwendiſchen Menſchen faat man! er 

bat einen Schuß, oder er iſt ein Schuß. Von einen 
Menſchen, der oft Uebereilungen, Unbefonnenbeiten begeht, 
ſagt man: er iſt ein Schußbartel, mit hohem A. 
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FCriſy. (zieht ſie zurück.) Mit Erlaubnuß, meine liebe 

Jungfer! Nicht gleich: leb der Herr wohl; ich leb ſo ge— 
ſchwind nicht wohl, ich hab mit 25 Jungfer noch mehr zu 
reden. 

Col. Und was ſoll es wohl kenn? 

Criſp. Das if eine Frag, und darauf nehört eine 
Antwort. — Schau die Inngfer, Zeit und Weil ſeynd un⸗ 
gleich, ich bin itzt meines Herrn ſein Chevalier, ich habe 
alle Monath 10 fl., die Liverey und Kupvelgelder extra, 
und noch dazu bin ich ein Schneider; alſo wann die Jung— 
fer glauben thaͤt, daß ich fie zu erhalten im Stand wär, ſo 
blieb es bey dem, was ich der Jungfer ſchon einmahl an— 
tragen hab, und ich wir wirklich che dleſſeg, die Inngfer 
zu heirathen. ä 
| Col. SO mein lieber Herr, ich bin bereits mit meinem 
Hannswurſt bis zur Hochzeit richtig, ich werd ihm auch nie— 
mahls ungetreu werden, ſo lang ich lebe, denn er iſt mir 
auch getreu, und weiß mir r noch dazu viel Schoͤnes vorzu⸗ 
ſagen. 

H w. (auf der Seite feine 471 8 

Criſ p. Sagen, fagen, wie halt ihr Weibsbilder ſeyd! 
Ihr glaubt, wenn euch einer etwas ſagt, ſo iſt es ſchon ge⸗ 
nug, und daneben iſt es nichts als Maulmacherey der Manns⸗ 
bilder. Der Hw. iſt ein falſcher Hund, und ich weiß gewiß, 
daß er die Jungfer nicht heirath, dann er hat mirs geſagt, 
er mag keine Jungfer, er will eine Mademoiſelle heirathen. 
Und geſetzt auch, er ſagt der Jungfer was. Schönes, fo iſt's 
lauter Blendwerk; die Jungfer kennt die Falſchheit der 
Mannsbilder noch 5 ich werd der Jungfer ein wenig 
etwas davon ſagen. Wie ich noch bin als Schneiderbub in 
der Lehr geweſen, ſo iſt ein gewiſſer Herr zu meinem Mei— 
ſter gekommen, der hat ſich laſſen aus einer drey geknoͤpften 
Peruͤcken eine ſchwarz ſammetne Weſte machen, und darauf 
hat er warten müßen, fo hat er indeſſen aus langer Weile 
ein Lied geſungen von der Falſchheit der Mannsbilder, und 
wie ich dann allzeit ein findiger Juͤngling geweſen bin, fo 


ee u ee 

hab ich ihm das Lied abgelernt, und das Er 16 der Jung⸗ 
fer ſingen; da wird ſie hoͤren, was ein Mannsbild meiſten⸗ 
theils fuͤr ein falſches Geſchoͤpf iſt. | 


Arie. 


Ihr Maͤdgen! ach traut nicht der ſchmeichelnden At 
Mit der mancher Buhler euch zugethan iſt; 
Wenn mancher im Scherze auch gleich zu euch ſpricht, 
Mein Engel, mein Leben! ach glaubt es doch achte 
Es ſind ſolche Luͤgen, 
Um euch zu betruͤgen, 
Nur einzig erdicht. 


— = 
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Die Falſchheit im Herzen, die Treue im Mund, i 
Im Ernfte nur lieben durch einige Stund; 
Schwur, Liſt, Tuͤcke, Vorwand, Verſtellung, Betrug, 
Bethoͤrende Blicke, Verachtung und Lug, N 
Das haben noch immer 
Fuͤr euch Frauenzimmer 
Die Maͤnner genug. 5 Dr 


— 


Der lobt eure Sitten „der lobt den Verſtand, 
Der Herz und Gemuͤthe, der Gang und Gewand, 
Der lobt Treu und Tugend, und denkt ſich dabey: 
Mein Maͤdel, du biſt mir zu wankend, zu frey! 
Ach glaubt mir, ihr Schönen 
Ich muß es ja kennen n 2 
Was Maͤnner⸗ Volk ſey. N 


Hat einer durch Liſt euch letzt fallen gemacht, 
So werd't ihr zum Dank noch beſchimpft und verlacht. 
Er ſetzt ſeinen Hut auf, marſchirt, was er kann, 
se ſagt für die Gnaden, die ihr ihm en 
Ich bin dero Diener, _ 
Ich bin dero Diener, 
Madam ohne Mann! 
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(Bey der letzten Strophe fuͤhrt Hw. die Colombine, ohne 
daß Criſpin ſolches merket, in das Haus, und ſtellt ſich ne— 
ben ihn; Criſpin ſieht ſich um, verwundert ſich, wo Colom— 
bine hingekommen. Hw. ſagt ihm, daß er ſchlecht ſinge, 
wollte ihm Lection im Singen geben, any gg den letzten 
Theil der Arie alſo: 


r ſetzt feinen Hut auf und ſchmiert, was er kann, 
und fast für die Gnaden, die er ihm gethan, 
Ich bin dero Diener, 
| Ich bin dero Diener, 
Signore Cujon! 


Wobey er ihn pruͤgelt, die Lieb mit Colombine ernſthaft un⸗ 
terſagt und abgehet. Erifpin; allein hierüber feine Verwun⸗ 
derung, dazu a 


Vierzehnter Auftritt. 


Caſperl, welcher ſich mit Criſpin in Diskurs einlaͤst. 
Criſpin macht es dem Caſper eben alſo, lehrt ihn auch 
fingen, wie der H w. es ihm gemacht hat, unterſagt ihm 
gleichfalls der Colombine Lieb und gehet ab. Caſperl als 
lein, macht ſeine Ueberlegung wegen überkommenen Schlaͤ - 
gen, geht nich mit dem Zuſatz, daß ein Hausknecht 
uͤber Kleinigke ſich nicht aufhalte, ab. 


— 


een auttritr 
in Fräule Mitzerl und Colombin e. 


ie Ach Colombine, meine getreue Colombine, 

wie angenehm, wie reitzend iſt doch der Marquis Kletzen— 

brod? Ach! daß er doch meinem Herzen zu Theil wuͤrde al⸗ 
Hafner J. B. M 
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lein der Eigenſinn meines Vaters wird mid wohl u um ben, 
bringen. 
Col. Was bringen, wee Sie müßen ſich gar 
nicht drum bringen laffen. 

Mitz. Aber, was ſoll ich machen? 

Col. Was ſollen Sie machen? Sie ſollen 115 heira⸗ 
then, und wenn es ihr Herr Papa nicht zulaſſen will, ſo 
ſollen Sie ihn, dem Papa zum Trotz, zwey Mahl heirathen. 
Wenn ich noch einen Vater haͤtte, und er wollte mir den 
Hw. hundert Mahl verbiethen, ſo waͤr es doch alles umſonſt, 
ich muͤßt' ihn haben, es moͤcht ſeyn, wie es wollte; und 
koͤnnte es nicht anderſt ſeyn, fo gieng ich ehe durch mit ihm. 

Mitz. Das iſt von Dir ein niedertraͤchtiger Einfall. 
Der Himmel wird mir in meiner wahren Liebe zur Seite 
ſeyn, und mich vor dem Zwang meines Vaters ſchuͤtzen. 

| Col. Ja wahrhaftig, Sie haben Zeit, daß Sie dazu 
trachten, denn koͤmmt ihre Frau Muhme hieher, ſo iſt es 
geſcheßen Laſſen Sie ſich heimlich zuſammen traplieren,“) 
und erwarten Sie nicht eine Gelegenheit, die Ihnen eine 
lebenslange Reue zuziehen wird. Oder wollen Sie lieber 
den Baron Pappendeckel? Er iſt auch ein artiger Menſch, 
und er giebt fich wohl viele Mühe wegen Ihnen. 

| Mitz. Seine Muͤhe iſt fruchtlos, ich habe erſt den 
Brief, den Du mir von ihm gegeben, geleſen, und ſtatt, 
daß mich derſelbe haͤtte reitzen koͤnnen, ſo bin ich ihm nur 
nach mehr gram gewor den, auch der Chevalier iſt nicht 
nach meinem Geſchmak, und ich ſage dir kurz, es iſt keiner 
mit dem Marquis zu vergleichen; es if halt nur ein Marz 
quis Klegenbrod auf der Melt, 

Col. Da haben Sie recht, was man liebt, das ſchaͤßt 
man fuͤr das beſte, ſo geht es auch mir mit meinem Hw. 
Ich glaube nicht, daß es 8 8 ſey, 100 mehr als ein 

Hw. auf der Welt iſt. 


Ri 
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) Ein reien der gemeinen Claſſe beißt 1 
liren. 


| min 179 Er. 
Sechzehnter Auftritt. 

Chev. Chemise, und die Vorigen. 
Che v. Votre Serviteur très humble mes de- 
moiselles, comment va-t-il? 
Col. (vor ſich.) Wann man den Eſel nennt, fo kommt 

er gerennt. | 
| Chev. Wie befindt er ſick, ſchöner Fraͤule? Wann 
werd wir zwey mack Mann und Weiß? Quand est ce que 
nous celebreons nos noces ? 

Col. So viel ich Haube ſo wird der Ehrentag am 
47. July ſeyn. 

Mitz. Pfuy, ſey nicht ſo geſchnaͤppig, 9 und laß 
ihm die Freude uͤber eine Sache, die ohnehin niemahls 
werden wird. 

Col. Ich kann halt den franz zſchen e nicht 
leiden. 

Che v. Qu’ est ce que ga Polak ? Was ſagt 
er von mir, der Colombine? 

Mitz. Sie redet nicht von Ihnen, aber ich bitte Sie, 
Chevalier, verlaſſen Sie mich nur itzo, ich bin alle Augen⸗ 
blick nicht ſicher „wann mein Vater hier eintrifft. 

Che v. Ja, ja, le pere is boͤs, ſie hat mick ſchon 
einmahl aus Haus gejagen, mais mon ange, wie ſteht 
mit hunſer amour? 

Mitz. Gehn Sie nur, itzt iſt nicht Zeit hievon zu 

reden; kommen Sie ein andermahl, wo es ſtcherer iſt. 

Che v. Wann fol ich gomm? 

Col. Nach Ihrer Wonen REN: Sie kommen 

N allezeit zu fruͤh. 

| Chev. Ro id 0 gom. Küßt der Fraͤule die 

Hand.) Adieu chere Fraͤule, adieu chere Miſcherl, 

adieu chere petite Reine. (Geht tanzend und ſingend ab.) 
M 2 


CC 
Eigenelich geſchnap pig / mit hohem A, für ſch n ip vi ſch 
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Col. Der wär mir ein Liebhaber der! (lacht) Den 


ſteht ja der Hunger zum Maul heraus. 


Mitz. Dem Marquis iſt er freolich nicht a“ vers. 


na — doch, da koͤmmt er eben her. 


Sicbenzehnter Auftritt. 


Marquis Kletenbrod, Hannswurſt und die 
| Vorigen. 


Marg. Kl. Meine angebethete, meine ſchoͤne Fraͤule 


Mitzerl, hab ich endlich das Vergnuͤgen Sie anzutreffen! 
H w. (mit Lärm.) Meine Angebethete, meine ſchoͤne 


Fraͤule Colombine, hab ich lic die verfluchte Gluͤckſe⸗ 


ligkeit Sie zu ſehen! 


Marg. Kl. (zu Hw.) He, Kerl! Was laͤrmſt Du 


ſo? Wirſt Du ſtill ſeyn, wenn dein Herr redet! (zur Fraͤu⸗ 


le.) Wie gluͤcklich bin ich doch, Sie wieder ſehen und ſpre⸗ 
chen zu koͤnnen; jeder Augenblick iſt mir ein Jahr gewor⸗ 


den, da ich Sie nicht geſehen hab. 


Mitz. Sie wiſſen wohl, liebſter Marquis, daß ich 
faſt niemahls Gelegenheit habe, dasjenige zu ſehen, was 


mich vergnuͤget. 


Mar q. Kl. Ach, gnaͤdiges Fraͤulein! Wie außeror⸗ | 


dentlich iſt mein Gluͤck, ſollt ich mir ao auf Ihr DATE 
Herz Hoffnung machen koͤnnen? 

Mis. Ach! Sie wiſſen wohl, daß dieſes Herz mehr 
meinem eigenfinnigen Vater, als mir angehoͤret, denn der⸗ 


ſelbe ſucht mit meinem Herzen zu wuchern, doch ſoll nichts 


fähig ſeyn, Sie jemahls meiner Liebe zu berauben. 


Marg. Kl. Wenn Sie ſo gedenken, fo if nan | 


Gluͤck ſchon gemacht. 


Achtzehnter Auftritt. 
B. Papd. Erifpin und die Borigem 


1 
B. Pap d. Eben zur gelegenen Zeit treff ich hier ein. 


' \ 
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0 Fraͤule.) O, wie ſchoͤn ſtehet ein ſo wirrdiger Liebha⸗ 
ber an Ihrer Seite, wertheſte Fraͤule! Wife hätt? 
ich Sie fo ungetreu zu ſeyn geglaubt. 

| Mitz. (zum B. Pap.) Wie kann ich gegen Sie un⸗ 
getreu ſeyn, da ich Ihnen noch niemahls treu geweſen bin? 
Marg. Kl. (zum Bar.) Das war deutſch geredt. 
Perſtehen Sie die deutſche Sprache, Herr Nebenbuhler? 
B. Pap. (vor ſich.) Ich moͤchte raſend werden. (Zum 
Marg.) Ja, ich verſtehe die deutſche Sprache, und habe 
auch gelernt auf deutſch meinen Nebenbuhler zum Teufel zu 
ſchicken. (Er ſtoßt den Marquis bindann , und zieht den 
Degen. ) 

Marg. Kl. Was? So verwegen ſeyd Ihr? — Al⸗ 
lons, heraus! (Will gleichfalls ziehen.) 

Mitz. (hält fie ab.) Um des Himmels willen, was ge⸗ 
denken Sie? Haben Sie die Gegenwart eines er 

mers ſo ſchlecht zu beehren gelernet ? 

B. Pap. Er ſoll durch meine Fauſt ſterben. 

Marg. Kl. Mir iſt's recht; wir wollen uns meſſen ; 
ich bin dazu fertig. (Will ziehen.) 

Col. (mit Lärm.) Keine eee Um des Him⸗ 
mels willen, keine Hitzigkeiten! — Der alte Herr kommt, 5 
der alte Herr kommt! 

B. Pap. (ſteckt ein, zum Marg.) Dieſer unvermuthe⸗ 
ten Ankunft habt Ihr euer Leben zu danken, aber wir tref— 
fen uns ſchon noch. (Geht ab.) 

Mar q. (ruft ihm nach.) O, ich foͤrchte tollſinnige 
Drohungen nicht. (zur Mitz.) Ich verlaſſe Sie, ſchoͤne Fraͤu⸗ 
le! In Kürze werd ich Sie wieder ſehn. (Geht ab) 

Hw. (zum Criſp.) Schau Kerl, Du biſt mit einer 
Lection nicht zufrieden, aber ich ſag dir's, und rath dir's, 
laß mich nicht nochmahl Lection geben, fonft ſchlag ich dich 
zum Krippel. *) | 


\ ®) Der Deferreiher meidet alle ä, und ſagt Krippel Fir Reüp: 
pel, ibel für übel, ibri für übrig, 
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Eriſp. (um Hw.) Das will ich ſehn, ich bin auch | 
nicht ſchoͤn, wann ich wild werd. Du haft mich verſtanden? 
Col. So geht nur jetzt fort, She 57 ja, daß der 
alte Herr kommt. | 
H w. Leb wohl, Colombine (Gchet mit dem Criſp. 
drohend ab, bleibt aber zu Eude des Theaters ſtehen.) 
Crifp. (zur Col.) Ich empfehle mich zum Schoͤnſten, 
mein Engerl! (Geht gleichfalls ab, und bleibt zu Ende der 
andern Seite des Theaters ſtehen.) | 
Col. Das ſeynd Narren uͤbereinander. ö 
Mitz. Wann nur meinem Marquis kein Leid geſchicht. N 
Col. O, ſorgen Sie nichts — doch kin — der a“ 
pa kommt! | 


Neungehnter Auftritt 
Odoardo und die Bo rigen. 


Odo. No bravo, bravo! Schon Eren auf der 
Gaſſe 2 Was hab ich befohlen? Was hab ich verbothen 2 

Col. Nu, wir ſeynd halt auch ein wenig auf die 
Gaſſe gegangen, daß uns im Haus nicht gar der Roſt ver⸗ 
zehrt, und wir doch Luft ſchoͤpfen koͤnnen. 
/ Odo. Was Luft, Luft, die ar außer dem baue 5 
iſt für euch zu verliebt und gefaͤhrlich. 

Mitz. Wir koͤnnen im Haus ja auch ſeyn; es iſt ja x 
eben nicht nothwendig, daß wir auf die Straſſe gehn, wenn 
Sie es nicht haben wollen. 

Odo. Das wird auch das Beſte ſeyn. Ihr werdet 
noch genug auskommen; ich erhalte juſt einen Brief von 
meinem Vetter, dem Herrn von Sauerbrunn, ) daß mei⸗ 
ne Schweſter ven Prag ſchon lauge weg ſey, und wo fie 
nicht wirklich ſchon hier iſt, fo muß ſie heut noch Keen 


) Jedes Min ra wagen 4 nennt man in Oeſterreich Sa wer 
binn. N 
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he wird bey mir ohnedieß wohnen, und da werdet Ihr ges 
] ung Unterhalt *) haben, mit ihr koͤnnt Ihr aller Orten hin— 
gehen, aber allein ſchickt es ſich nicht auf Euch, und ich 
kann Euch auch auge. immer zur Seite ſeyn; habt Ihr mich 
verſtanden? | 
Mitz. Ja, 1451 Herr Papa! 
Col. (bey Seite.) Ja, gnaͤdiger Hackſtock! 
Odo. Nu, allons ins Haus, und laßt Euch keine 
mehr auf der Gaſſe ohne meiner Erlaubniß ſehn! 
Mitz. Sie haben ſich nicht zu ſorgen, Papa! (Ab ins 
aus) 

a Col (ppoͤttiſch.) Ich bin dero gehorſame Dienerinn. 
(Gehet ab ins Haus.) 

Odo. Geh, geh nur, du kleiner Schnabel! Ich kann 
dem Mädel, der Colombine, ſelbſt uicht recht feind ſeyn; wahr⸗ 
haftig, wenn ich nicht ſo alt waͤre — doch ich will jetzt 
auf was geſtheiteres denken; meine Schweſter ſoll ſchon hier 
ſeyn, und bey mir iſt ſie noch nicht; vielleicht weiß ſie mich 
nicht zu finden? Aber ich hab ihr ja in meinem letzten Brief 
alles ausdruͤcklich beſchrieben. Ihre Ankunft wird mir große 
Freud verurfachen. Zwanzig Jahr habe ich ſie nicht geſe⸗ 
hen; ich werde Muͤhe haben, fie mehr zu kennen; ihre An⸗ 
kunft ſoll in meinem Hauſe eine doppelte Hochzeit ſtiften, 
denn was fie für gut befinden wird, das ſoll geſchehen. (Ge⸗ 
het in das Haus ab.) 0 

Hw. (geht hervor.) Was? Die Schweſter von Prag 

ſoll ſchon hier ſeyn, und den, den ſie ſagt, ſoll die Fraͤule 
und die Colombine heirathen? Das iſt für mich eine Gele⸗ 
genheit! Itzt geh ich gleich, und leg mich an, wie eine 
Schweſter von Prag, und will den Alten betrügen, daß 
er auf mich denken ſoll. (Lauft ab.) 

Cr iſp. (gehet hervor.) Was? Die Schweſter ſoll als 
Schweſter zum Bruder kommen, weil fie feine Schweſter iſt? 


9 Unterhalt für Unterhaltung, Zerſtreuung, war nie üblich. 


Das iſt eine Affaire fuͤr mich Der Hw. will eine Schweſter 
werden? Izt geh ich gleich zu einem Schweſtermacher, und 
laß mich zu einer Schweſternmacher. (Geht ab.) 605 


Zwanzigſter Auftritt. 
Das Theater ſtellet vor des Odoardo Zimmer mit zwey Seſſeln, 


Odo ardo und Caſperl. 

7 84 
Odo. (zum Caſp.) Wie? Du getrauſt dich auch noch 
vor meinen Augen ſehen zu laſſen? Was ſoll ich mit dir \ 
dummen Teufel, im Haus machen? Sollt ich Dir vielleicht 
wieder Gelegenheit geben, neue Streiche zu ſpielen? 

| Ca ſp. (kniet nieder ) Gnaͤdiger Herr, fehlen iſt menſch⸗ 
lich, verharren iſt hausknechtiſch; aber ich will mich beſſern, 
ich will mich gewiß beſſern. 
| Odo. Ich weiß, Du wirſt der vorige Galgenſtrick 
bleiben. f 

Erifp. Nein, gnaͤdiger Herr, ich will mich beſſern, 
ich will im Haus einen Spion ſo gut, als Sie machen; 
ich will alles verrathen, alles aufſtechen, alles zuſchwatzen N 
was ich ſeh, und wann ich nichts ſeh, ſo will ic etwas 
lügen. 

Odo. Das hab ich noch nie verlangt, daß Du Tür, 
gen ſollſt. Steh auf! In Anſehung deiner ehrlichen Eltern will 
ich Dich wieder aufnehmen, allein huͤthe Dich, den minde⸗ 
ſten Fehler, dummen oder boshaften Streich, den Du be 
geheſt, — ſo jag ich Dich zum Henker. 

Criſp. (ſteht auf.) Gnaͤdiger Herr, ich küß die Hand; 
ich werd mich ſo gut aufführen, daß Sie eine Freud an mir 
haben werden. | 

Odo. Nu, geh itzt, und verrichte dete Hausarbeit, | 
und führe Dich gut auf. g 

Caſp. Ich bedank mich, gnaͤdiger Herr, ich werd 
mich ſchon gut aufführen. (Geht ab.) 
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Odo. Seine Dummheit iſt Urfah, daß ich nicht al— 
les ſo empfindlich aufnehme. — He, Colombine! 


Ein und zwanzigſter Auftritt. 
Colombine und der Vorige. 


gol. Was ſchaffen Sie, gnaͤdiger. Herr ? 

O do. Veranſtalte, daß alles in dem Haus fanber 

und richtig ſeye, um meine Schweſter zu empfangen; alle 

Augenblick erwart ich dieſelbe, und ich moͤcht nicht gern, 

daß ſie in meinem Haus unanſtaͤndig empfangen werde. 
Col. Sorgen Sie ſich nicht, es ſeynd alle beyde Gaſ— 


ſenzimmer ſchon für fie zugerichtet; fie kann alle Augenblick Si 


kommen, (vor fih.) Das alte Rabenfcheid 
Odo. Nu bravo, bravo! So iſt's ſchon recht, fo 
iſt's ſchon gut — aber was macht meine Tochter? 

Col. Sie ſchlaͤgt für die lange Weile das ler. 

O do. Kaffe ſie hereinkommen! 

Col. Gleich, gnädiger Herr! (vor ſich.) Er wird 
wohl wieder was zu brummen haben. (Geht ab.) 

O do. (allein.) Ein geſchicktes Mädel kriegt dennoch 
einer einmahl an meiner Tochter; ſie iſt ſchoͤn, ſie redet ihre 
Sprachen, ſie tanzt gut, ſingt gut, und ſchlaͤgt das Clavier 
meiſterlich, | 


Zoey und dong after Auftritt. 
Mitzerl, e ant und har 


Mitz. Was (haft der Papa? 
Odo. Ich ſchaffe juſt nichts, als daß Du hier blei⸗ 
ben und mir die Zeit verkuͤrzen ſollſt. 
Mitz. Wie werd ich dieſes im Stand ſeyn? Der 
Papa kennt doch ſelbſt mein melancholiſches Gemüth. 
Odo. O, Du biſt nur melancholiſch, wenn Du willſt 


* 
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übrigens hat es nichts zu ſagen. Du kannſt gut boa, 
geh, ſing mir eins von deinen Liedern! 5 
Mitz. O, das kann ich gar nicht; der dvs weiß ja 
auch, daß ich nicht fingen kann. : | 
Col. Ey das thut nichts; den grimmigen Tod 35 koͤn⸗ 
nen Sie ihm ja doch fingen dem Papa. | 
Odo. Den kann fie für Dich fingen , Da Viſperl ““) 
Du! 1 * 


5 x N. \ ö 28 
Drey und zt Auftritt. 
Caſperl eilends und die Vorigen. 


Caſp. Gnaͤdiger Herr, der Stadt Prag, ihre Ban 
Schweſter iſt draußen. 
Odo. Ey, Du Narr Du! — Wos? Meine She 
Wo iſt ſie? 
Da fp. Sie ſitzt ſchon auf der Siegen 
Odo. Geſchwind laß ſie heraufkommen! 8 
Caſ p. Gleich, gnaͤdiger Herr! (Geht ab) 
0 do. Geſchwind muß ich An entgegen eilen. 


ſter? 2.— 


Vier und engine Auftritt. 


Criſpin als Schweſter, und die Vorigen. 


Criſ. (zu Odo.) Dero ganz geſchaͤmige Dienerinn, 
mein allerliebſter Herr Bruder! Ach, wie bin ich ſchon uͤber⸗ 
all herumgeloffen, den Herrn Bruder zu ſuchen. Ich 540 | 


* Ein e altes Gaſſeulied fängt ans Der geen | 
Zod mit feinem Pfeil, 


7 Schnippiſches e eg Defterreicher ſpricht es 8 11% 
berl aus. 
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x 
bie Wohnung nicht gewußt, und hab Sie ſchon aller Or; 
den, ſogar in dem Diebsgaͤſſel und i im Sauwinkel “) geſucht. 
Odo. Ach „meine allerliebſte Frau Schweſter, kom⸗ 
z Sie in meine Arme! Wie lang iſt s ſchon, daß * 
Sie nicht geſehen habe? 
Criſp. Es iſt fo lang, als es der Herr Bruder 54. 
Ken will, daß es ſeyn foll. | 
Odo. Zwanzig Jahr iſt es gewiß. (Zur Mitz.) Ru, 
wirt Du der Frau Muhm die Hand “üben? Und Du deß⸗ 
gleichen, Colombine! 4 
Mitz und Col. (fügen dem Criſpin die Hand.) 
Criſp. Der Himmel erhalte Euch, meine Kinder! — 
Ey, ey, ey! Wie groß werdet Ihr ſchon, Kinder! Ihr 
macht mich voͤllig alt. Je, je, ſeynd die Mädel ſchon heirath— 
mäßig „und ich hab fie noch gekennt, wie fie ſeynd im Fall⸗ 
hut herumgeloffen; da hab ich fie nach auf dem Arm ge⸗ 
tragen. f 

f O do. Nein, verzeihen Sie, Frau Schweſter, Sie ir⸗ 
ren ſich, dann e iſt nur dieſe (er deutet auf Mitz.) mei⸗ 
ne Tochter, und zweptens iſt fie kaum achtzehn Jahr alt, 
und zwanzig Jahre haben wir einander nicht geſehen, und 
da war mein Mädel noch nicht auf der Welt. 

Criſp. Nu, ſo muͤßen es andere Kinder geweſen ron, 
die 9 f dem Arm herumgetragen habe. 

a o. Das kann ſeyn, — aber ſetzen Sie Rh, Frau 
3 (Sie ſetzen ſich.) Erzaͤhlen Sie mir doch, wie iſt 
es Ihnen denn durch dieſe Zeit gegangen, als ich Sie nicht 
geſehen hab? Sie haben ſich ganz anders ausgewachſen, ich 
hätte Sie nicht mehr gekennt — Sie haben auch ſonſt 
nichts von ſich hoͤren laſſen, ja, ſeit zehn Jahren hab ich kei⸗ 
nen Brief von Ihnen r 

Criſp. Ja, Brief ſchreiben, das glaub ich; aber wie 


918 Das Gäßchen, das vom Hd 0 f in die Raglerg aſſe führt, 
nannte man vormabls Diebsgaſſel: die Gaſſe Auwin⸗ 
gel pflegt man noch itzt Sauwinkel zu nennen. 


hart ich armes Weib ſchreiben koͤnnen? Ich hab dus 1 
Jahr die ſchreiende Fraiß ohne Ausſetzen gehabt 

O do. (vor ſich) O ho! das iſt eine Famillelug⸗ (um 
Erifp.) Aber jetzt ſeynd Sie ja geſund, und eine be 
Frau Schweſter, nicht wahr? 

Criſp. (vor fi.) Ist muß ich ligen, u Odo.) Ach, 
ja, Herr Bruder, ich bin eine Wittwe, und zwar leider eis 
ne vierfache Wittwe. Meinen erſten Mann, den Franz, den 
ich aus des Herrn Bruders Haus weggeheirathet habe, hat 
der Herr Bruder ohnehin gekeunt. Was das für ein guter 
Herr geweſen, ach, hätt ihn mir der Himmel nur zweyhun⸗ 
dert Jahr geſchenket. Allein ach, er iſt in der Bluͤhte ſeiner 
Jahre dahin geſtorben. Ach, bey dieſer Erinnerung moͤchte 
mir mein wittibliches Herz aus dem Leibe ſpringen. Ich wolle 
te ſeinen Tod gern verſchmerzen, wenn er nur nicht eines 
fo fiederlihen und jaͤmmerlichen Todes geſtorben waͤrel | 

Odo. Ey ey! Und wie iſt er dann geftorben ? | 

Criſp. Ach, es wird doch ſchon acht Jahre ſeyn, — und 
doch weiß ich es fo gut, als ob es heut noch wäre, — fo war 
ren er und ich in ein Gärterl bey guten Freunden auf ein 
Käufer! “) eingeladen, und da hab ich dann ein Menſch in 
der Kuchel gehabt, die hat Mariandel geheißen. So ſag 
ich ihr denn, bevor wir ausgingen: Mariandel, heut auf 
die Nacht macht's uns nichts als Nuderl in die Suppen; 
gleich wie aber die Dienſtbothen faſt niemahls thun, was 
man ſchafft, ſo geht das Menſch her, und macht Nudeln, 
ſo groß und dick, wie meine Hand, und da hat ſie den Un⸗ 
form gehabt, immer zu ſich in das Mieder **) einen Taſchen⸗ 
feidel “) zu ſtecken. Dieſer Taſchenfeidel dann muß ihr unge⸗ 


N *) Fäufer!, das Diminutir von Saufen, Veſperbrod. 
*) Die Schnürbruſt. 


4%) Ein Meffer, mit einer beweglichen Klinge, die 1 zur Hälk⸗ 
te in den hölzernen Heft zurücklegt, heißt in Oeſterreich 
noch itzt Taſchenfeidl. | 
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fähr heraus in den Suppentopf gefallen ſeyn; kurzum, Herr 
Bruder, kein Menſch hat hievon etwas gewußt; wir kommen 
nach Haus; mein Herr, der niemahls ohne Suppen zu 
eſſen ſchlafen gieng, fest ſich zum Eſſen, und wie er dann 
den Unform gehabt hat, beſtaͤndig mit dem Vorlegloͤffel ) 
zu ſpeiſen, ſo fängt er dann an (der Himmel geſegne es 
ihm noch in der andern Welt) mit einem Appetit zu eſſen, 
und erwiſcht leider unter den Nudeln den Taſchenfeidel, und 
ſchlickt ihn mit der Suppen hinab. Auf einmahl, Here 
Bruder, fangt der Mann an erſchrecklich zu huſten, als ob 
er erſticken wollte; ich will ihm zu Huͤlf kommen, und ſchlag 
ihn immer mit einem Karbatſch auf den Buckel, daß er 
ſollt leichter Athem haben, allein es iſt umſonſt, er huſtek 
immer aͤrger, und durch das entſetzliche Huſten ſpringt der 
Taſchenfeidel im Magen auf, und ſchneidt ihm das Herz 
ab. So bin ich das erſte Mahl eine unglüͤckſelige Wittwe ges 


0 worden. Weil dann mein Mann zu mir im Todbett noch ge⸗ 
ſagt: Chriſtinl! bleib mir getreu,“ ſo hab ich ihm auch mein 


Wort gehalten, und hab erſt vierzehn Tag nach ſeinem Tod 
geheirathet. Da hab ich dann einen Verwalter bekommen; 
das war ein guter Mann, welcher aber ſich nichts hat ein— 
reden laſſen; wir wohnten bey der Herrſchaft auf dem Schloß, 
allwo es ſo viel Wanzen gegeben, daß die Waͤnd von der 
Mauer faſt damit uͤberzogen geweſen. Da hab ich dann mein 
Schlafbett von der Mauer weggerucket, auch zu meinem 
Herrn“) geſagt: Schatz, laß dir dein Bett wegrucken, du 
wirſt Ungelegenheiten von den Wanzen haben; aber der 


Mann war eigenſinnig, er ließ ſich nichts ſagen, er blieb 


immer an der Mauer liegen. Was geſchah? In einem halben 
Jahr haben ſich die Wanzen in den Mann hinein praktikirt; 
der Mann bekam ein Wangen Apoſtemm, und ſtarb, da ich 


*) Der Suppenlöffel. 
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erſt ein Jahr mit ihm verheirathet geweſen; da wollt' ich 
mich dann nicht mehr verheirathen, allein es fand ſich ein 
gewiſſer Menſch, der wegen ſeinem guten Gemüth ſehr bee 
kannt war, deun man hat ihn in der ganzen Stadt den gu⸗ 
ten Mathieß geheißen; dieſer daun gab ſich viel Muͤhe um 
mich, bis er mich denn zur Frau bekommen. Es iſt wahr, 
ich hab an ihm einem ſo diſcreten Herrn gehabt, als ich 
mir nur hätte wuͤnſchen koͤnnen, denn er hat mir ſelbſt gu⸗ 
te Freunde in das Haus gebracht, und wann fremde Leute 
gekommen, fo hat er feinen Hut genommen und iſt ausge⸗ 
gangen; aber auch dieſen ſo guten Mann hat mir der Him⸗ 
mel nicht gelaſſen, ſondern in zweyen Jahren bekam der be⸗ 
ſte Mann ein gewiſſes Gewaͤchs an der Stirn, wozu der 
Brand gekommen, daß er daran hat ſterben muͤßen; ja, da 
hab ich mich dann eutſchloßen, lebenslang nicht mehr zu 
heirathen; allein die ſchlimmen Mannsleute und mein we⸗ 
niges Geſtaltel,“) welches damahls noch ziemlich reigend 
war, hatten mich nicht wollen als Wittib ſterben laſſen. 
Unter andern war ein gewiſſer Herr von Flegel, welcher 
im Schrollenamt einen Dienſt gehabt, der hat mir dann al⸗ 
ler Orten nachgeſtellet und mich heirathen wollen, und oh 
ich ihm gleich geſagt, was er mit einem alten Weib, die 
ſchon drey Mahl Wittwe ſeye, machen wollte, fo gab er 
mir zur Antwort: eine Wittwe ſey wie ein ſaures Kraut, je 
oͤfter ſolches aufgewaͤrmet werde, je beſſer und wohlgeſchmacker 
ſey es; und kurz, er wußte mir ſo zu begegnen, daß ich mich 
mit ihm vermaͤhlte. Das war ein Mann wie ein Rieß, 
weiß und roth wie eine Fleiſchbank, ““) dabey aber ſehr em⸗ 
pfindlich. Einmahl auf die Nacht beym Eſſen, ich weiß nicht 
mehr, wie ſich der Diſcurs gegeben, ereignet ſich eine Gele⸗ 
genheit, daß er mir etwas Ungefaͤlliges ſagte, ſo nahm ich 


) Mit hohem A, Diminutivo von Geſtalt. 0 
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%) Ja ganz Oeſteereich ſind die Fleiſcherbuden 255 und roth 
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das Maß krüͤgel * und ſchmiß ihm ſolches i. in Kopf, ſo hat 
der empfindliche Mann die Sach fo übel aufgenommen, daß 
er mich bey den Haaren auf die Erden geworfen, und drey 
Stund mit Füßen getretten hat; aber ich hab mich dafür an 
ihm geraͤchet, denn bey der Nacht bin ich hergegangen, und 
bin in die -Mutterfraiß gefallen; da iſt er voll Angſt ge⸗ 
kommen und hat mir Rebhuͤnerfedern und Fuͤrtuch baͤnder 
vor die Naſe geraucht, dabey geweint, und mir nichts mehr 
zu leid gethan. Dieſer geſunde und ſtarke Mann, welcher 
mich hundert Mahl haͤtte uͤberleben ſollen, iſt aber nach drey 
Jahren eines gewaltſamen Todes geſtorben, indem ein Haus 
eingefallen, welches ihn todt geſchlagen; da hab ich dann 
nicht mehr geheirathet, ſondern habe das Heirathen ver⸗ 
ſchworen, meine 85 Kinder verkauft, und bin itzt gefine 
net, mich bey dem ehe Bruder als Wittib in die Ruhe 
zu ſetzen. | 4 


Fuͤnf und ena Auftritt 
Ca sp er! und die Vorigen. 


Caſp. (zum Odo.) Gnaͤdiger Herr! die run Schwe⸗ 

ſter von Prag iſt angekommen. 
Odo. Du Narr! das ſeh ich; ſiehſt Du dann nicht, 

daß ſie hier iſt? 

Ca ſp. Nein, nicht die, fondern eine andere, fie ſteht 
auf dem Heerd N 

Criſp. (vor ſich.) Itzt werd ich mich retirir 

O do. (zu Criſp.) Was Teufel! Frau 1 ntan 
ſagt mir, fie ſtaͤnden noch vor der Thuͤr draußen, und Sie 
45 ſchon hier im Zimmer? Da muß eine Schelmerey vor⸗ 
gehen. 

Criſp. (zu Odo.) Ja, es wird Wohl alſo ſeyn. (vor 


* Ein Krug, der eine Deflerreichiſche Maaß halt. 
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ſich.) Itzt werd ich Zeit haben, zu bitten. (er kniet nieder, 
zu Odo.) Gnädiger Herr, ich bitt um alles in der Welt um 
Verzeihung, daß ich keine Schweſter zu Ihnen bin; wir ha⸗ 
ben Sie nur für einen Narren gehalten. 7 8 
5 O do. (ſpringt zornig auf.) Was? — Jurte — 
Taue — oder wie ich Dich heißen ſoll — ſag! — Ta 
biſt Du? 

Criſp. Ich bin des Baron Pappendeckel ſein Lakey; F 
ich bin keine Schweſter, fondern ich bin ein Bruder, 

Odo. (zu Criſp.) Das iſt eine Schier Ich tret 
dich mit Fuͤßen, Du Hund! | 


Sechs und zwanzigſter PN 
Haun s w urſt als Schweſter, und die Vorigen. 


Hw. (zu Odo.) Was iſt das? Herr Bruder! — Zoͤr⸗ 
nen Sie ſich nicht! Was der Plunder, muß ich juſt zu 
Handeln ins Haus kommen? Das iſt nicht übel! 

O do. (zu Hannsw.) O meine wertheſte Frau Schwe⸗ 
ſter, ich bin vor Verdruß außer mir; verzeihen Sie, daß 
ich Sie ſo verwirrt empfangen muß; gedenken Sie nur, 
gegenwaͤrtiger Galgenſtrick hat ſich unterſtanden, fuͤr ihre 
Perſon ſich auszugeben. 

H w. Was? Das iſt ein Kerl! (zu Criſp.) Ey Du 
Lumpenhund! Du ſollſt dich unter ſtehen, dich für eine Wittwe 
auszugeben? Weiſt Du, was ein Weibsbild alles muß aus⸗ 
geſtanden haben, bis fie für eine Wittib pauſiren darf? Ich 
haͤtt einen guten Luſt, ) und ſtieß Dir die Daͤrm aus dem 
Leib. 

Odo. (zu Hw.) Zoͤrnen Sie ſich nicht, und ſetzen Sie 
ſich, Frau Schweſter; Du aber Kerl, geh, oder ich laß Dich 
mit Hunden aushetzen. (Odo. und Hw. ſetzen ſich.) 


*) Einen guten Luft haben für: gute Luft haben, iſt acht 
Oeſterreichiſch. 
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Er iſp. (ſtebt auf, vor ſich.) Todsaͤngſten hab' ich 
ausgeſtanden! Dießmahl eine Schweſter geweſen, und mein 
Lebtag nicht mehr; ich will lieber ein Bruder bleiben, das 
wird geſcheiter ſeyn; ich verlang mir nichts mehr von der 
Colombine. (Geht zitternd ab.) 

Odo. Wie gehts, wie gehts, meine wertheſte Frau 
Schweſter? Zwanzig Jahr hab' ich Sie nicht geſehen! Ich 
glaub doch, es wird zwanzig Jahr ſeyn? » 

Hw. Ja, ja, zwanzig Jahr wird's ſeyn. 

Odo. Aber nein, es kann doch noch nicht ſo lang 
ſeyn; es hat ja damahls, wie Sie von hier weggeheirathet 
haben, unſer Vetter der Pankratio noch gelebet, und der iſt 
erſt heuer achtzehn Jahr todt. 

Hw. Ja, ja, achtzehn Jahr wird er todt ſeyn, er 
Vetter. | 
Odo. Aber was red ich? Er hat ja damahls nicht mehr 
ehe 

H w. Es iſt wahr, er hat nicht mehr gelebt, der er 
geftorben iſt. 

Odo. Er hat ja doch gelebt; er war ja beym Abſchied. 

H w. Freylich hat er noch Rebe wie er beym Ab⸗ 

ſchied geweſen iſt. 

6 Odo. Ich weiß das Ding ſelbſt nicht mehr; wir wol⸗ 
len uns da nicht aufhalten. 

H w. Ja, es iſt beſſer, es iſt mir lieber. 

O do. Aber fagen Sie mir, Frau Schweſter, wie ges 
faͤllt Ihnen denn Prag? f 

H w. Haben Sie's ſchon einmahl geſehen, Herr Bruder? 

Odo. Nein, ich war nicht ſo glücklich. 

H w. (vor ich.) Itzt kann ich ſchon lügen. (laut. ) Ja, 
ja, es iſt der Muͤh werth, Prag zu ſehen; denn Prag iſt ge⸗ 
wiß ein recht fchöner Welttheil. 

Odo. Was Teufel, Frau Schkweſter, ſeit wann wit 
denn Prag ein Welttheil geworden? 5 

H w. (voll Angſt.) Nicht Welttheil, ein ſchoͤnes Dorf 
will ich ſagen. | 

N 
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Odo. Ey verzeihen Sie, Prag iſt weder ein Welt⸗ 
theil, noch ein Dorf, ſondern eine koͤnigliche Stadt. 

Hw. Nu ja, eine Stadt; ich hab als Wittib eine ſo 
ſchlechte Gedaͤchtnuß, daß es eine Schund iſt; ich 8 en 5 
hon zu viel ausgeſtanden. N 

Odo. Das will ich Ihnen ale; Frau Schweſter, ö 
aber ſagen Sie mir doch ein wenig, wie ſiehts denn aus in 
Prag? Erzählen Sie mir doch was. 

H w. (vor ſich.) Itzt wirds gut werden! (zu Odo. ſehr 
verwirrt.) Ja, Prag iſt eine Stadt — und eine ſchoͤne 
Stadt — und Leut ſeynd auch darinn, — jede Gaſſen hat 
ihre Häufer — und die Haͤuſer gehören den Hausherrn zu, 
— und nachdem *) was das ſchoͤnſte iſt, ſo fließt das Meer 
brad bey der Stadt vorbey. 

O do. (lacht.) Wie, das Meer zu Prag? 2 Reden wir 

was anders; ich ſeh, die Fran Schweſter iſt voͤllig verwirrt. 
| Hw. Ja, von der Neis iſt mein ganzer Verſtand zer⸗ 
biutelt. **) 

O do. Da ſehen Sie meine Tochter! (zu Mitz. ) Nu, 
wirſt Du der gnaͤdigen Frau Muhm die W kuͤßen oder 
nicht? 

Mitz. (will dem Hw. die Hand fügen.) Bu 
H w. Laß Sie es ſeyn, kleine Manne es iſt föon 
fd gut. j 

Odo. Ja, die moͤcht halt auch ſchon einen Mann | 
haben. 

Hw. Ja, das glaub ich; ich weiß, wies mir gewe⸗ 
fen iſt; mit den Jahren bin ich ſchon das erſte Mahl Wittib 
geweſen; aber ich wußte eine Parthie für die Fraͤule Muhm. 

Odo. Nu, was Sie machen, ſoll gethan ſeyn, Frau 
Schweſter; denn ich hab ſie wirklich bis zu Ihrer Ankunſt 
nicht verheirathen wollen. } 


* Für nachber. 
„) Für zer rüttek. 
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H w. 90 hab einen gewiſſen Marquis Kletzenbrod in 
Prag kennen gelernt, und ich hab ihm ſchon lang verſpro— 
chen, daß ich ihm eine Frau verkuppeln werd, und er iſt 
ſchon etliche Monath vor mir hieher gereißt. Das wär ſo ei— 
ne Parthie für des Herrn Bruder fein Haus. 5 

Odo. Der Marquis? Den kenne ich ohne dieß; er 
hat meine Tochter ſchon bey mir begehrt, und wenn Sie 
glauben, daß etwas zu thun iſt, ich gebe mein Wort dazu. 
Mi zz. (vor ſich.) O Gluck für mich! 

IC, Co l. (vor ſich.) Da gehört der Hw' auch dazu. 
Hm. (zu Odo.) Ich verfihre den Herrn Bruder, der 

Marquis Kletzenbrod iſt ein feiner und reicher Menſch, den 

ich zu Prag faſt ſelbſt auferzogen hab. (zu Mitz.) Hip was 

ſagt denn die Fraͤule Muhm dazu? 

N Mitz. Ich bin mit allem zufrieden, 179 mein u Paß 

und die gnaͤdige Frau Muhme will. 

H w. Und fein Diener, der Hw., wär auch ſo ein 
f Parthidl ) für das Hausmadel. 

Odo. O nein, verzeihen fie, Fr zu Schweſter, das werd 
ich ſchwerlich zulaſſen, denn der Kerl iſt eine ſolche Kaua- 
lie, die zwiſchen Himmel und Erden nicht aͤrger ſeyn kann; 
der Kerl hat mir ſchon entſetzlichen Verdruß gemacht. 

H w. Ja, ja, er iſt ein wenig ein Galgenſtrick, aber 
ſonſt iſt er ein braver Kerl, und ſtellt halt auch nur die mei⸗ 
ſten Schelmereyen wegen feinem Herru an. 

Odo. No, wie Sie glauben. 


Sieben und zwanzigſter Auftritt. 
Marquis Kletzenbrod und die W 
Mag. Sie verzeihen mein Here von dba daß 
ich dero Be betrete; ich habe gehört, daß dero Frau 
N 2 


4) Diminutiv von Parthie, wird al nen p ard id! 
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Schweſter hieher gekommen ſey, und weil ich dann ihr mei 
ne ganze Auferziehung zu verdanken habe, fo kann ich PR 
nen Augenblick ſie zu ſehen verfäumen. 

Hm. (fallt dem Marquis um den Hals.) O Sohul! *) 
Sohnl biſt Du da? No, das freut mich, ich hab ſchen für 
dich geſorgt. 

Odo. Sie ae als ob Sie geruffen waͤren. Auf 
Vorſpruch meiner Frau Schweſter ſollen Sie mein Schwie⸗ 
gerſohn ſeyn; biſt Du zufrieden, Mitzerlxßxß! 

Mi tz. Ja, ich reiche mit ai e don Mar⸗ 
quis die Hand. 

Marg. 2 wie gti bin e meine angabe 
zu erhalten. 

Odo. Nu, das if brav; bey heit Eintritt meiner 
Fee, iſt ung mein Kind berforgt. 105 


2 2 


Acht und bwanzigſter Auftritt, 
Chevalier C Chemise ar die worigen. 


Ge (u Odo.) Mein Er von Odoardo, ick gom 
nock einmahl fu frag, ob Sie mir it geb das Sräule 
Miſcherl? f 
Odo. (zum er Sie batten fi den Weg 1 9 
ren koͤnnen, dann meine Tochter iſt wunder 19 bie Frau 
des Marquis Kletzenbrod. 5 

Che v. Das war die Teuf! Eh bien Ick ſuck mein 
fortun weiter, und die Korb, die ick ab krieg, werd ick 
transportir ſu die andere Korb, ſo ick hab bekom hin und 
wieder. Poxtez vous bien, Messieurs et Dames, 
Yaı Phoneur d’etre votre tres humble serviteur? 
(Geht ſingend ab.) | „ RR | 

O d o. Viel Glück um den Weg! 7. 


J Eosnl, Diminutiv von ach acht Daher Sönl, 
Sul, oder Sinl. ? 
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Neun und zwanzigſter Auftritt. 
Baron pappeudeckel und die Vorige. 


B. papd. Ich komme noch le mich ihrer Tochter 
wegen bey Ihnen zu erkundigen, und Ihnen zu zeigen. was 
ich für ein — 

Odo. Still, ſtill! Erſparen Sie ihre Muͤhe; um je⸗ 
des Wort, was Sie reden, iſt ſchad; meine Tochter iſt ſchon 
die Braut des Marquis Kletzeubrod. 

B. Pap d. Was? O ich Uügluͤckſeliger! Treuloſe 
Mitzerl, du Urſach meines Todes! In meiner groͤßten Ver⸗ 
zweiflung verlaſſe ich dieſen Ort, doch erſchreckt nicht, wenn 
ihr in etlichen Minuten meinen Tod erfahren werdet. (Ge⸗ 
Het ab) 
g Odo. Der bringt ſich um, und geht nach Haus. 

H w. (zu Odo.) Wollen Sie das Madel dem Sw dur 
fommen laſſen? 

Odo. So ſey's, ich will dem Schelm verzeihen, weil 
Sie fuͤr ihn reden. (zu Col.) Bing Du ihn denn haben, 
den Hun ABET 
5 Col. O ja, mit tauſend Freuden, wenn Sie erlauben. 

Hw. Der Marquis Kletzenbrod iſt Zeug. 

Odo. Was braucht ts einen Zeugen? e wenn 
ich's erlaube. 

Hm. (zu Col.) No Colombine, fo komm in meine Ar⸗ 
me! (küßt dem Odoardo die Hand.) Guäd— zer Herr, ich 
bedank mich tauſend Mahl fuͤr die Gnad, daß RR mir die 
Colombine gegeben haben, 

Odo. (zu Hw.) Was treiben S Sie, was argen 19 5 ; 
Fran Schweſter? N 

H w. Nichts Schweſter, gnaͤdiger Herr, es hat ſch 
ousgeſchweſtert, aus der Schweſter iſt der Hw. worden. (Er 
zeigt feine Verſtellung.) 

Odo. eee Ey, 8 Teufeln! Was? So habt 
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ihr mich betrogen? Da fol der Henker darein ſchlagen! 
Ich nehme mein Wort zurüd, die Heirathen ſeynd unguͤltig. 

Marg. (zu Odo.) Halten Sie ſich nicht auf, ich bin 
ihrem Hauſe zur Ehre und nicht zur Schande; Sie haben 
ihr Wort gegeben, und muͤßen ſolches als ein hann Mann 
halten. f 
Odo. Aber, ihr Furien, habt mich ja ene 

Hw. (gu Odo.) Halten Sie ſich nicht auf, ein ande: 
rer Vater ware oft froh, wenn er einen Schwiegersohn krie⸗ 
gen koͤnnt. . 

Odo. (zu Hw.) Du sit der ganze Stifter dieſer 5517 
rath. — (vor ſich.) Was will ich machen — Nu, ich hab 
mein Wort einmahl gegeben, ſo ſoll es auch dabey blei— 
ben. (zum Marg.) Sie ſollen mein Schwiegerſohn ſeyn. 

Marg. (zu Odo.) Mein wertheſter Herr Schwiegervas 
ter, ich ſage Ihnen verbindlichſten Dank fuͤr ihre Gnad. 

Sw. (zu Odo.) Herr Schwager, ich bedank mich gleich⸗ 
falls zum Schoͤnſten für die Colombine. 6 

Odo. (zu Hw.) Du Lump, Du! Woher wär denn ich 
dein Schwager geworden? 

H w. (ganz ſtill zu Odo.) Wenn ein Lakey ein Mas 
del heirathet, die bey einem verwittibten Herrn gedienet 
hat, ſo kann er allzeit zur Sicherheit den Herrn ſeinen 
Shrunget heißen. g 
; O do. Das ſeynd deine Poſſen! — Ich wuͤnſche euch 

allen Vieren nun das beſte Gluͤck zu eurer Verbindung, nur 
behalt ich mir vor, daß die Hochzeit ſo lang verſchoben blei⸗ 
be, bis meine wahre Schweſter, die ich alle Augenblicke ers 
warte, von Prag hier eintrifft; damit fie auch das Vergnuͤ⸗ 
gen habe, der Verm ihlung meiner Tochter beyzuwoh nen, 
und die Freude zugleich begangen werde. 


Ende des Luſtſpiels. 


4. 


v ER, 
7 TERM var 


A 
1 1 + 


r ** a 


5 


46 
2. 
Fr 


